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An cite Eminem | 
den Herrn Cardinal Alexander Albani. 


- Veit irgend ein Wert von dem Publica gut und 
vol Erwartung if aufgenommen worden, fo darf 
ich fagen, daB gegenwärtiges, welches unter dem 
Schuze Euer Eminenz erfcheint, ebenfalls wills 
kommen und gefucht fein wird; aber nicht deßhalb, 
weil ich verfpreche, darin auf eine fehr ausgefuchte 
Art Über die fchönen Künfte und das Studium bes 
Altertums Licht zu verbreiten, ben es laͤßt ſich 
niemand durch leere Worte säufchen :  fondern 
weil aufferdem, daß ale Welt in Europa Sie für 
den vornehmfien Befchliger und einſichtsvollſten Ken⸗ 
ner diefer zwei Fächer des Willens anficht, das 
Buch 'felb mit fo vielen Bemerkungen, die mir 
Euer Eminenz an die Sand gaben, iſt bereichert 
und unter Dero-. erleuchteten Augen ausgearbeitet 
worden. Deßhalb wird das Publicum, weit entfernt, 
mich der Schmeichelei zu befchufdigen, vielmehr 
fag fh, daß bisher noch Feine Berfon, der ein Wert 
id geweiht worden, mehr Antheil und Recht daran 
gehabt babe, als Euer Eminenz an dem gegen⸗ 
wärtigen.. 


Eine Halle mit goldnen Säulen vor einem Ge⸗ 
bAude, wie Bindar fe dichter, köñte zum Eintritte 
nicht ſtarker einladen, als der glorreiche Name Euer 
Eminenz anloft, biefes Werk zu leſen und „iu 
ſehen, daß es ebenfomohl das Ihrige als das mei- 
nige if. " 

Und bin ich nicht ſelbſt ganz der Shrige, da ich 
mein gegenwärtiges Leben dem Edelmuth verdanfe, 
womit Sie mih in Ihren Schvoß aufgenommen 
haben ? 

Erlauben mir alfo Euer Eminenz, daß ich 
Obnen zum Beichen meiner ewigen Dankbarkeit, nach 
Art jener, welche nicht binaufreichen Fonten, das 
Saupt einer Gottheit zu befrängen, und darum ihre 
Gaben, fo gut fie waren, zu den Füßen berfelben 
niederlegten: basienige, was in diefem Werke noch 
mein bleibt, meiben und der ganzen Welt Fund 
machen darf, wie fehr ich bin und immerdar fein 
werde 


Euer Eminenz 


. ergebener Diener und Client 
ZFohan Winckelm Vñ. 


ie | 
N 


Denfmale 


der. 


Kunf des Altertums, 


ı7 67 


Ans dem Italiäniſchen überſezt. 
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Eine Halle mit goldnen Säulen vor einem Ge- 
bäude, wie Bindar fie dichter, köñte zum Eintritte 
_ nicht flärfer einladen, als der glorreiche Name Euer 
Eminenz anloft, diefes Werk zu leſen und „zu 
ſehen, daß es ebenſowohl das Sbrige als das mei⸗ 
nige iſt. 

Und bin ich nicht ſelbſt ganz der Ihrige, da ich 
mein gegenmärtiges Leben dem Ebelmuth verbanfe, 
womit Sie mih in Ihren So aufgenommen 
haben ? 

Erlauben mir alfo Ener Eminenz, daß ich 
Ehnen zum Beichen meiner ewigen Dankbarkeit, nach 
Art jener, welche nicht binaufreichen Fonten, das 
Haupt einer Gottheit zu befrängen, und darum ihre - 
Gaben, fo gut fie waren, zu ben Füßen berfelben 
niederfegten: dasjenige, was in diefem Werke noch 
mein bleibt, weiben und der ganzen Welt Fund 
machen darf, wie ſehr ich bin und immerdar ſein 
werde 


Euer Eminenz 


.» ergebener Diener und Client 
Zohan Winckelm dñ. 


Denfmale 
der 


Kunf des Altertums, 


1767. KT 
ir 


Aus dem Italiäniſchen überſezt. 
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[Weit der Styl in dieſer Tiberfesung dem Style Wins 
ckelmañs auch nicht nahe kommen follte, fo erinnere ich, 
daß es mir nicht ſowobl um genane Nachahmung des Autors, 
als vielmehr um ein veined und planes Deutich zu thun war, 
das man hoffentlich nirgends vermiffen wird.) 


-— —— 
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Erfliarung 
der 


in diefem Werke befindlichen Verzierungsbilder. 


1. 


Das Verzierungsbild auf dem Titelblatte die 
fes erſten Theils!) if von einem erhobenen 
Werke aus. gebrafiter Erde genommen, welches fich 
in der Billa Seiner Eminenz des Herrn Gar- 
dinals Alexander Albani befindet, und das 
Schif Argo vorſtellet, das die Argonauten von 
Holz aus dem Walde des Bergs Pelion erbaueten , 
welches auch durch den darauf befindlichen Baum 
angedeutet zu fein fcheinet. Dieſes Schif wurde ent- 
weder von Slaufus,?) oder nach der gemeinen 
Meinung von Argus, einem Sohne des Aleftor, 
oder, wie Andere wollen, des Danaus, 9) unter dem 
Beiflande der Pallas erbauet. Sindeflen erzählet 
man auch, daß diefe Göttin es ſelbſt verfertiget 4) 
und fi dazu einer von den wahrſagenden Eichen zu 
Dodona bedienet habe.5) Noch andere fagen, daß 
fie nur die Segelſtange nebſt dem Segel daran be« 


1) [In diefer Ausgabe it es Numero 1 der Ver— 
sierungsbilder au den Dentmalen.) 


2) Athen. 1.7. [c.ı2. n. 47.] 

3) Hygin. fab. 14. 

4) Orph. Argon. v. 66. 

5) Apollon. Argonaut. l. ı. v. 526. 


A Erflärung a 


fefliget habe,!) wie es auf diefem Kunſtwerke auch 
abgebildet if. Derienige, welcher darauf dag Se 
gel in die Höhe hält, um gleichfam der Göttin bei 
der Arbeit zu helfen, ſcheinet Tiphys, der Steu- 
ermaũ des Schiffes, zu fein, fp wie die andere Fi⸗ 
gur, welche mit dem Eifen und dem Hammer 
arbeitet, den Argus felbft vorſtellet. Derienige 
Theil des Schiffes, an welchem er arbeitet, if 
wahrfcheinlich das Hintertheil, weil von diefem durch 
Pallas unter die Geflirne verfegeten Schiffe nur 
diefer hintere Theil mit dem Baume und dem Se 
gel erfhien. Das Gebäude mit dem Bogen oder 
Eingange Fan vielleicht der Tempel des Apollo auf 
dem DBorgebirge Bagafk in Magnefien, am Fuße 
bes erwähnten Berges Pelion, andeuten,?) indem 
das Schif Argo daſelbſt verfertiget wurde. 3) 


U. 


Vor der Bueignungfchrift 4) if ein erhobe⸗ 
nes Werk aus eben diefer Villa abgebildet, wo auf 
einem vierefichten Stamme eine kleine Statue des 
Apollo fiebet. Von den drei weiblichen Figuren iſt 
die erfie eine Mufe mit einem Diadema, melde 
ih in der vorläufigen Abhandlung anführe.°) 
Ete fptelet auf einer Leyer, welche Bapßıros beife 
fet, wie ich dort gezeiget habe. Die zweite iff 
Diana mit einem Bogen und Köcher auf der 
Schulter und einer brennenden Fakel in der lin⸗ 


ı) Valer. Flacc. Argonaut. 1. ı. v.526. 


2) Hygin. astron. c.37. Jo. Diac. Schol. in Hesiod. scut. 
Hercul. p. 194. 


3). Schol. Apollon. Argonaut. 1. ı. v. 238. 
4) [Hier unter Numero 2 der Bersierungsbifber.) 
5) [$. 98,] 
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fen Hand: die dritte fcheinet Veſt a zu fein, wegen 
des Zepters, den fie in der Hand bat, wie ich un» 
ter Numero 5 der folgenden Denkmale zeigen werde. 


IH. 


Aus eben dieſer Villa if auch die Abbildung 
des verflümmelten erhobenen Werfs, die nach der Bus 
eignungfchrift folget. D Daſſelbe dienete offen- 
bar zum Frieſe eines Tempels oder andern Gebäu⸗ 
Des, und es war darauf irgend ein beiliger Gchrauch 
fombolifch vorgefiellet. Diefes beweifet die Weih- 
rauchpfanne , welche dieſer geflügelte Knabe im 
der Hand Hält, und die Schale in der Hand, 
die von einer anderen Figur übrig geblieben if. 
Den daß die Schale und die Rauchpfanne Gefäße 
waren, die zu den heiligen VBerrichtungen gebraucht 
wurden, ift eine ganz befante Sache. Es gab fein 
Haus, das damit nicht verfehen geweſen wäre: we⸗ 
nigftens berichtet Cicero, daß vor den Näubereien 
des Verres faſt jedes Haus in Sicilien dergleichen 
Gefäße von Silberarbeit gehabt. DI Eben fo pflege 
te auch auffer der Schale und Nauchpfanne in den 
Tempeln und Kapellen für bie heiligen Berrichtun« 
gen eine Art von LXeuchter zu fein, wie auf une 
ferm Marmor, welcher den beiden, die chedem 
im Palaſte Barberini waren, und fünf ans 


dern , die izo in der Kirche der b. Agneſe ſind, ) 


fo wie einem andern in der Billa Seiner Emie 
nenz bes Herrn Gardinals Alerander Albani, 
gleihet. Der größte Theil diefer Leuchter dienete 
Dazu, eine brennende Lampe darauf zu fegen; an⸗ 
dere auch, ſtatt der Altäre, zu Xibationen oder 


41) [Hier Numero 3.] 
a3) Cic. in Ver. II. 4. c. 2ı. 


3) [Ed waren nur drei, wovon zwei in das vie Elemen 
sinum gekommen find.) 


6 Erklärung 


Opferfeuern, wie man aus Numero 186 der folgen 
den Denkmalen ſiehet. Zu einem ſolchen Ge- 
brauche war nun eben der Leuchter auf unferm 
Marmor beffimt, wie man aus der Schale und 
der Rauchpfanne fehließen fan. Brennende Laͤmpen 
pflegete man vor den Bildern der Götter gu unter- 
halten, und Pauſanias erzählet, daß dieienigen, 
welche das Drafel des Mercurius zu Paträ, eir 
ner Stadt in Achaja, um Nath zu fragen Famen, 
vorher Weihrauch auf einen Altar fireueten, und 
darauf DI in die Lampen der Leuchter goßen: in⸗ 
dem dieſes Orakel ſeine Antworten in der Nacht 
ertheilete.) Eine Art von Kranz, den der Knabe 
in der andern Hand Bat, deutet einen von den 
Krängen an, mit denen die Altäre felbft ummunden 
waren, und mit welcher man auch die Leuchter auf 
vielen Kunſtwerken gefchmüfet findet, 


IV, 


Das Bild, welches vor dieſer Erklärung ſte⸗ 
het,2) iſt ein erhobenes Werk aus dem Palaſte Far⸗ 
nefe, das ich nicht etwa darum gewählet babe, 
weil es feiner Erläuterung bedarf; fondern weil es 
eines der vorzüglichfien ift, die man finden fan. 


V. 


Am Ende dieſer Erklärung iſt ein Muſaico 
aus der Villa Seiner Eminenz des Herrn Car⸗ 
dinals Alexander Albani abgebildet. 3) 


- VI. 
Um mit deſto größerer Deutlichkeit bie von mir 
ı) L. 7. [c. 22. Nicht zu vatra⸗ fondern zu Pharä.] 


2) [Hier Numero 4.] 
3) [Hier Numero 5.] 
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in bet Borrebe aufgefichete Eoniectur in Anſehung des 
Gegenflandes eines Grupo zweier Figuren von natür⸗ 
licher Größe, das izo zu Aranjuez in Spanien exi⸗ 
ſtirt, erklären zu. können, babe ich daſſelbe auf der 
darauf folgenden. Seite in Kupfer ſtechen Iaffen. 1) 

| V. 

Das erhobene Werk aus der Villa Belvedere 
zu Fraſcati, das vor dem Anfang der Vorrede 
ſtehet,2) ſtellet den Achilles in Skyros vor, wie 
er in feiner erſten Jugend als Mädchen verfleidet 
unter ben Töchtern des &ykomedes, Königs dieſer 
Snfel, fih aufbielt'; den hieber hat ihn Thetis, 
nachdem fie ihn feinem Erzieher Chiron, wegge⸗ 
nommen, gebracht, um ihn dem Zuge wider die 
Trojaner zu entreiffen, weil fie gehört batte, daß 
das Drafel den Anführern des griechiſchen Heeres 
die Antwort erfbeilt habe, daß vom Achilles 
der ganze glüflihe Erfolg dieſes Krieges abhängen 
werde. Es if befant, daß, fobald man den Auf . 
enthalt bes Achilles erfubr, Ulyſſſes und Dion 
medes fi rüfleten, um ibn von da wieder abzu⸗ 
holen. Weil aber die Büge feines Geſichts fo ſchön 
waren, dab man ihn nicht von den inngen Mädchen 
an dieſem Hofe uhterfcheiden koñte; fo beſchloß EN f- 
fes nach feiner befanten Klugheit , demfelben auſſer 
verfchtedenen andern weiblichen Gefchenfen auch ei⸗ 
nige Waffen vorzulegen. Die Lift glüfte- ibm nach 
Wunſchz den kaum erblikte Khilles den Schild, 
Helm und Spieß: als feine Friegerifche. Neigung wir 
der erwachte. Er warf fogleich alle die weiblichen 
Spielſachen won ſich, zog den Meiberrof and, nahm 
den Schild und verlangte nichts als Krieg. 


E IHier Numero 6. Die Figur ohne Safel iR offenbar ei 
Apollo -Sautoftonod geweſen.J 
2) [Bier Numeto . rn d.h 


8 .. Erklärung  ’ 


Das Gefchlecht des Achilles war indeffen der Al 
teſten Tochter des yfomedes, der Deidbamin nicht 


anbefant und fie hatte fogar fchon die Früchte der. 


heimlichen Liebe. mit ihm gefchmeft, wovon nachher 
Pyrrhus geboren wurde. Da fie folglich unter 
allen ihren Schweſtern am meiſten bei diefer Entde⸗ 
fung intereffirt war; Eonte fie ihre Beſtürzung dars 
über nicht verbergen; und fie it es eben, die auf 
unferm Marmor zu den Füßen des gelichten Achil⸗ 
dles liegt und feine Knice umfaßt. 


Den Ulyffes erfennet man an der Müze, fo 
wie auch feinen Gefährten Diomedes in der Fir 
gur des jungen Helden, der, um in Achilles den 
Triegerifchen Muth noch mehr zu entflammen, das 
- Schwert ziehet, und die Stellung eines Kämpfen- 
den annimt. 


Der unter dem a chilles liegende Korb deutet 
auf die Beſchäftigungen und auf die Kleidung, die 
er unter biefen Mädchen ‚angenommen hatte. Man 

zahlt deren auf unferm Marmor fechs, und eine 
von ihnen hat eine Leier in der Sand. Auf eis 
nem andern erhobenen Werke.in der Billa Panfi⸗ 
Ii, wo eben biefe Gefchichte, aber auf verfchiedene 
Art, vorgeftellet ik, find neun weibliche. Figuren 
zu ſehen. Die Mythograpben haben indeffen nicht 
beitimt angegeben, mie viel Zochter dieſer König gen 
habt Babe. _ W 
übrigens kan: man. unfern Marmor mit dem 
Airfange ber Achilleis des Statius.und mit ci» 
nem uns von Philoſtratus dem FJüngern bes 
ſchrirbenen Gemälde vergleichen, auf welchem der 
nämliche Gegenfland vorgefteler if, um ben Werth 
der gegenwärtigen Bildhauerei gehörig. fchäzen zu 
lernen. Derfelbe würde unſtreitig noch größer fein, 
wen fie nicht bei der Ergänzung an einigen. Stellen 


4, 


4 
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von Kunſtlern, die mit der Geſchichte wicht bekaũt 
waren, eine Veränderung erlitten haͤtte. 


VIII. 


Bon dem erhobenen Werke, welches su Anfang 
der vorläufigen Abhandlung ſtebet, 1) babe 
ich im vierten Kapitel biefer Abhandlung 2) gere⸗ 
det, daher ich den Leſer darauf verweife. 


IX. 


Bon dem gefchnittenen Steine mit dem Namen 
des Steinfchneiders Deuker,/ 8) welcher zur Ver 
zierung am Ende des erfien Kapttels der folgen« 
den Abhandlung dienet, habe ich ebenfalls daſelbſt 
gebandelt. 4) 

X. , 
So auch von der am. Ende des zweiten Ra 
pitels in Kupfer geflochenen von Solon geſchnit⸗ 
tener Bakchantin/5) von welchem ſich chen fo wie 
vom Teufer mehrere gefihnittene Steine erhalten 
haben. oo. 
| XI. 


Das Verzierungsbild am Ende des dritten Ka⸗ 
pitelss) fieler die Vaſe von gebraiiter Erde vor, 
die ich in der Abhandlung felbff angeführet habe’) 
und die im Mufen des Collegii Romani beſindlich iſt. 


: 4) [Hier Numero 8) 
2) ($. 86.) 
3) [Hier Numero 9.) 
4) [$. 159.) 
5) (Hier Numero 10.] v 
6) [Hier Numero 11.) 
7) 8.111.) 


10 EVrrblarung 


Man ſiehet darauf einen Herald mit dem Caduceus 
in der rechten und einem Spieße in. der linken Hand. 
Ein anderes Kennzeichen. feines Botenamtes ift der 
weiſſe Hut, der hinten auf der Schulter zurüfge- 
worfen if; den fo pflegen bie: Helden auf. ihren 
Wanderungen und auch andere Reiſende vorgeſtellet 
zu werden, wie ich bei Numero 85 und 97 der fol» 


"genden Dentmale zeige. An dem Schwerte, das 


ihm unter dem Iinfen Arme berabhängt iſt dag Ge⸗ 
fäß und die Scheide weiß; der Gürtel ift mit gelben 
ovalen Schilden geſchmükt und: die obere und untere 
Spize des Spießes iſt ebenfalls ‚gelb, um dadurch 
die Farbe des Metalls auszudrüfen. Übrigens if 
das untere Ende, welches —RWR oder supaf ge⸗ 
nant wird, dem untern Ende eines Spießes auf ei» 
nem andern Kunſtwerke ähnlich, das ich unter Nus 
mero 72 aufführe, 

— 3 


+ 
Pr “ . ' 
IL. .- - 

. . . . ı 


Am Ende des vierten Kapitels iſt eine Vie— 
toria vorgeſtellet, ) wie fie einen Stier opfert. 
Sie iſt von Soſtratus, einem berühmten Stein⸗ 
fchneider, verfertiget, von welchem noch drei andere 
gefehnittene Steine befant find.2) Der gegenwärti⸗ 
ge exiſtirt im Kabinet des Herzogs von Devonſhi— 
re. Das Bild dieſer Btetort:a Fünte, allegoriſch 
und aus dem Grunde gefehnitten ſein, um den ‚Götz 
tern für irgend einen erfochtenen Sieg zu danken, 
Man findet diefe Voriielung nicht nur auf vielen 
andern gefchnittenen Steinen, von denen. ich ſelbſt 
einen, obwohl zerbrochenen, von ganz. vorzüglicher 
Kun, von dem fchon erwähnten Solon beſize, 

4) [Hter Numero 12.] MR rn 
2) Stosch, pierr. gravees. pl. 66 — 67. 1r 
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fondern auch auf einigen Werken in der Vila Bor 
obefe und Seiner Eminenz des Herrn Cardi⸗ 
nals Alerander Ylbani,!) fo wie auch in ge 
brafiter Erde im Muſeo des Collegii Romani. 


XII. 


Nicht fo deutlich if der Inhalt des Basreliefs 
von rotbem Marmor im Diufeo Eayitolino,2) 
wovon eine Zeichnung auf der Lezten Seite befind- 
Ich if. Da diefes Marmorwert fehr boch fland, 
und ich es von unten betrachtete, fo fchien mir dag, 
mas die weibliche Figur mit der linken Sand dem 
Bilde der Hygiea reichet, ganz rund zu fein, To 
wie ich auch die beiden andern Dinge, die zur Seite 
des Gefäßes auf dem Tifche liegen, für zwei Feine 
Augeln hielt. Diefer falfche Schein machete, daß 
ich dabei an gewiſſe, auf einigen Münzen abgebil- 
dete Gefäße. mit Fleinen Augeln, welche nach der 
Meinung des Ritters Olivieri di Befaro, eines 
fehr fleiffigen Altertumsforfchers , diejenigen Breife 
vorficheten , welche man in den öffentlichen Spielen 
auszutheilen pflegete.) Da er aber nicht faget, 
worin diefe auf befageten Münzen vorgeflelleten 
Breife befanden haben, ich indeflen feine Vermu⸗ 
thung annahm: fo glaubete ich, einiges Licht dar⸗ 
über aus gewiffen andern Münzen erbalten zu kön⸗ 
nen, anf welchen man ebenfalls ein Gefäß erblift, 
das vol von einer Art Eleiner Kugeln iſt, ), bes 
fonders aus einer, deren Gefäß’ mitten auf dem 
Bauche das Wort ITTOIQN Bat; weil diefe Gefäße 


ı) [Zoega Bassirilievi tav. 60.] 
2) (Hier Numero 13.1 


3) Lett. premessa alla traduz. della piegen. de monw 
ment. Pelasghi. p. 26. 


4) Conf. Noris epoc. Syn. Macedon. p. 303. 


» 


\ 
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unſtreitig diejenigen Töpfe fein mußten, welche in 
den alten Seiten als Breife bei dergleichen Spielen 
ausgethetlet wurden, 1) und dasienige, was Kleinen 
Kugeln glich , Eoüten die Apfel fein, welche man in 
ben Gärten beim Tempel des Apollo zu Delphi pflü⸗ 
fete?) und den Überwindern in den dafelbft gefeter- 
ten pythiſchen Spielen austheilte, 3) 

Ich glaubete, fage ich, daraus erfahren zu kön⸗ 
nen, worin dieſe Preiſe befianden. Den wen man 
biefe Nachrichten mit jenen vergleichet, die wir von 
den zu Ehren der Kaifer und verfchiedener Gott- 
heiten, unter andern des Affulapius „H gefeier⸗ 

ten Spielen haben: ſo bildet man ſich in Gemäf- 
beit der oben erwähnten Borausfezung leicht ein, 
daß auf dem capitolinifchen Marmor eine Berwand- 
te oder Braut irgend eines Überwinders in den py⸗ 
tbifchen Spielen, die für das Wohl eines Kai- 
fers angeflelet waren, nbgebildet fei, oder Haß 
diefe Perfon die Göttin der Gefundhett für das 
Wohl des Überwinders, ihres Verwandten oder Braͤu⸗ 
tigams, der die Yagd liebte, bitte, welches Leztere 
vielleicht durch den an dem Baume befeflisten Schä- 
del des wilden Thieres angedeutet iſt. Da nun dies 
fer Baum sein - Lorbeer zu fein fcheinet, fo köñte 
dies um fo mehr auf die dem Apollo geweibeten 
Spiele gehen. 

Allein als ich diefen Marmor von neuem in der 
Nähe betrachtete, fo fand ich aller diefer Betrach⸗ 
tungen obngeachtet bald, daß ich mich geirret hatte, 
indem ich nun fabe, daß die weibliche Figur zwar 

ı) Callim. hymn. in Del. v. 286. Athen. 1.2. [c.2. n.6.] 

Nonn. Dionys. 1.19. p. 358. 

a) Lucian. de .gymn. [c.9.] 
3) Antho). 1. ı. epigr. ı. Max. Tyr. dissert. 35. p. 350. 
4) Spanhem. de przstant. numism. t.2. p- 526 — 527. 


\ 
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etwas Nundes, aber Ebenes oder vielmehr platt 
Gedrüftes in der Hand hat, und daß die erwähnten 
Heinen Kugeln zwei zufammengerollete Binden find. 
Diefes gab mir Veranlaffung zu einer andern Ver⸗ 
mutbung, die fi mit mehrerer Wahrfcheinlichkeit 
vorbringen läßt, nicht zur Erklärung bes gegenwär⸗ 
tigen erhobenen Werfes, fondern vielleicht auch eini« 
ger Münzen, befonders zweier vom Marcus A 
— auf welchen man dieſelbe Vorſtellung ſin⸗ 
det. 1 

Ich bin alfo der Meinung, daß das Nunde und 
Platte, welches der Göttin der Gefundheit dar- 
gebracht wird, ein Taig von Mehl, uxkx, veun« 2) 
fei, der mit Ol und Wein zubereitet wurde, und wie 
die Göttin ſelbſt ine hieß, 2) und daß das Gefäß, 
xgoerng, Welches mit einem Theile des Gewandes der 
weiblichen Figur bedeft iſt, der mweruumrgs Uyısıac, 
das ift: der Becher ber Gefundheit fei, wel» 
cher dieſer Gottheit und Zeus Soter geweihet 
war. *) Da ich überdem noch fabe, daf die weib⸗ 
lihe Figur, welche der Göttin den Taig darbringt, 
Das Haar gerade wie die Zungfrauen gebunden. und 
feinen Gürtel bat: fo glaube ich, daß die beiden 
zufammengerolleten Binden diejenigen feien, womit 
fie ſonſt gegürtet zu geben pflegete,, fo dag alfo hier 
der Stand einer eben erfi verheiratheten Frau 
vorgeſtellet iſt; indem man weiß, daß der Gürtel, 
DEMO HOpELOLG genaät,d). fowohl das Band der Zung- 


ı) Tristan, Comment. histor. t. ı. p. 626. 

2) Pausan. u. 6. c. 20.] 

3) Pollux, 1.6. segm.76. Hesych.” v. — 
4) Athen. l. 11. [c.ı1. n.73.] 


5) Suidas, v. dppa. [Bon Melenger in der Unthole 
gie ago dupara genaũt. Conf. Spanh. in Gallim. 
p- 11.] 


a Erklärung 


fraufchaft war, als auch fie andeutete, und daß man 
ihn nach der Verheirathung Iöfete, wie ich bei Nu⸗ 
mero 71 der folgenden Denkmale zeigen werde. Es 
würde folglich biefes Kunſtwerk ein Gelübde vorfiel- 
len, welches eine nova nupta der Göttin der Geſun d⸗ 
heit thut. Ubrigens wurde der Gürtel, welchen die 
Mädchen mit der Sungfraufchaft zu löſen und der 
Venus zu übergeben pflegeten,1) nach der Geburt 
dev Diana geweihet. 2) 
XIV. 9, 


Das Titelblattdes zweiten Bandes iſt mit 
einem erhobenen Werke gezieret,3) welches dem Mar⸗ 
Hefe Rondinini geböret und den Vulcanus 
vorflellet, welcher dem Jupiter einen Schlag mit 
dem Hammer vor die Stirn gegeben hat und nun 
erwartet, daB Pallas aus deffen Gebirne , aus wel- 
en fie nach der Fabellehre geboren wurde, heraus⸗ 
gehe. 

XV. 


Bor dem Inhalte defien, was in den Kupfern 
diefes Werkes enthalten ift,4) ſtehet ein erhobenes 
Werk aus der Billa Negromi, das viermal daſelbſt 
zu finden if. Das Befondere darauf find einige 
lange Schläuche, die flatt der gewöhnlichen Biergten 
um die Thyrfusfläbe gehen, wie ich fchon anderwärts 
bemerket habe. 5) 


ı) Callimach. epigr. 40. p. 212. 

2) Theocrit. idyll..XVU. v.60. [Bei Theokrit köm̃t 
weiter nichts vor als dad Beiwort avaslarıs; man fehe 
vielmehr die Noten zu Appoll. Argonaut. I. ı. v. 287.) 

3) CHier Numero 14.) 

4) [Hier Numero 15.) 

: 5) [In der Beſchreib. der gefhnitt. Steine und 

‚in dem Verſuche einer Allegorie, 974, Indeſſen 

find es Bänder und feine Schläuche. 


der Verzierungsbilder. 15 


XVI. 


Am Ende des erſten Theils der Erklaͤrun⸗ 
gen ſtehet ein gefchnittener Stein,!) der zu Nom 
im Kabinet des Herzogs von Btombino erifiirt und 
von mir in der vorläufigen Abhandlung citirt 
worden ifl.2) Es ift auf demfelben der Kopf einer 
unbefanten Berfon von dem berühmten Künfller 
Dios korid es eingefchnitten. 3) 


XVII. 


Am Ende des dritten Theils der Erklaärun— 
gen ſtehet als Verzierung ein Pferdekopf, ) der mit 
aufferordentlicher Kunſt in einen Stein gefchnitten 
ift, der fih in dem ehemaligen ſtoſchiſchen, izo kö⸗ 
niglich preußifchen Kabinet befindet. Der Künfiler 
bat feinen Namen darauf mit den erfien drei Buch 
fiaben: MI®. angeseiget. 


XVNI. 

Für das Ende der ſämtlichen Erklärungen 5) 
habe th das Andenfen an eine fchöne Figur, die 
ung in einem erhobenen Werke übrig geblieben iſt, und 
dergleichen fich nicht mehrere in Nom befinden, auf 
bewahren wollen. 


4) [Hier Numero 16.) 
2) [$. 172.) 


3) [Diefer tief gefhnittene Stein if ein AUmethyft und 
"enthält nicht den Kopf einer unbekañten Perion, fons 
dern des Demothened. ©. d K. 108 18. 34$.] 


4) Hier Numero 17.) 
5) [Hiee Numero 18.) 
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or rede 


Ich halte mich für verpflichtet, meinen Leſern erſt⸗ 
lich von den Beweggründen zur Herausgabe dieſes 
Werkes, und zweitens von den darin aufgeführeten 
Denfmalen ſelbſt, und endlich von der Methode, die 
ih bei Erflärung derfelben befolget babe, Rechen» 
Schaft abzulegen. 

Beweggründe dazu hatte ich befonders zwei: erſt⸗ 
lich fabe ich, daß die Sammlungen, die wir bis izo 
von den übriggeblichenen Werfen der alten Bild“ 
hauerei haben, gewöhnlich, wen fle gleich von gelehr- 
ten Männern veranilaltet find, nur ſolche Dentmale 
enthalten, die Teicht zu erklären find; oder wen auch- 
einige‘ fchwere darunter vorfommen, diefe doch nicht 
darin aufgeflelet worden, um den Inbalt derfelben. 
vor Augen zu legen und den verborgenen Unterricht 


an's Licht zu bringen; fondern lediglich in Anfehung, 


der reisenden Erfindung und der fchänen Zeichnung. 

Zu diefen rechne ich vornehmlich Boiſſard und: 
Bellvri, die mehr Zeichnungen der alten erhobe- 
nen Werte als jeder andere Autor befant. gemachet 
haben; auch Montfaucon, welcher, indem er fo. 
Vieles umfaflen wollte, Nichts ergriffen zu haben 
fcheinet, und da er alles, was: ibm in die Hände 
fiel, das Schöne und Mittelmäßige, das Xeichte und 
Schwere, aufnahm, beides ohne Unterſchied behan⸗ 
beit hat; fo daß in feinen Beichnungen das Schöne 
bis zum Mittelmäßigen, wo nicht gar Schlechten 
herabgewürdigt, und das Schwere eben. fo eilfertig: 
als das Leichte behandelt iſt. 

Der zweite Beweggrund zu meinem Unternehmen 
it weit triftiger und beilchet darin, daß ich bemerk⸗ 

1* 
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te, durch die Betrachtung vieler alten Kunſtwerke 
nach und nach in den Stand geſezet zu ſein, eine 
große Menge Stellen in den alten Autoren zu ver⸗ 
beſſern und zu erläutern, und zwar, wie ich bis zur 
Überzeugung darzuthun hoffe, weit beſſer, als dieſes 
mit Beihülfe alter Handſchriften hätte geſchehen 
können. Dasjenige alſo, was eigentlich zur Kunſt 
der Zeichnung gehöret, bei Seite geſezet, würde der 
größere Nuzen, den man aus den Werken eben die⸗ 
ſer Kunſt ziehen kañ und den man immer vor Augen 
haben muß, wen man deren Vorſtellungen auszufor- 
fchen fuchet, bauptfächlich darin beſtehen, daß fie dazu 
dienen können, ben Sin der Scribenten jener Bei» 
ten aufzuklären, 

Um dieſe Autoren zu verfichen und neue Entde- 
tungen in Abficht auf die Sitten und Gebräuche der 
Alten machen zu können, bleibet uns auch, die Wahr- 
heit zu fagen, nad den Bemühungen fo vieler in 
dieſem Sache der Literatur vorzüglich erfahrner Kri- 
tifer Fein anderer Weg übrig als diefer, indem man 
bereits, um immer zu mehrerer Keñtniß zu gelangen, 
fo viel als nur möglich den einen Schriftfleller mit 
dem andern verglichen und alle Handſchriften, Die 
nur immer vorhanden find, nachgefeben hat. Über⸗ 
dem find der Handfchriften, die man wirflich für fo 
alt halten fan, daß -darin die Worte des Autors rich 
tig gefchrieben ſtehen, fo wenige in den Bibliothefen, 
und die wenigen, die fich darin befinden, find von 
den Gelehrten fchon fo oft durchfuchet worden, daß 
fie igo, wen ich fo fagen darf, ausgedrüften Citronen 
gleichen, die feinen Eaft mehr haben. 

Was nun die von mir befant gemacheten Denk⸗ 
male betrift, fo befichen diefelben in Statuen, in 
erhobenen Werfen von Marmor und gebraiter 
Erde, it gefchnittenen Steinen und alten Ge⸗ 
mälden. Sch nenne fie unausgegebene Denk 
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male, weil der größte Theil derſelben bisher noch 
nicht befant geimachet war; und wer gleich einige 
darunter ind, die ſchon in andern Sammlungen fliehen, 
fo fall man: doch von ihnen fagen, daß die Herausge- 
ber derfelben fie, wenigſtens was den Inhalt betrift, 
felbit nicht gefant haben; ja nicht einmal glaubten, 
irgend eine. Bermutbung im Anfehung derfelben vor- 
bringen zu können. Denkmale von diefer Art find 
zum Beifpiel die Vermählung des Beleus und der 
Thetis unter Numero 1105 die. Fabel vom Bra 
tefilaus und der Laobamia unter Numero 123; 
und der Bob Agamemnons unter Numero 148. 
Diefe Denkmale können nun auf der einen Seite 
in Anfehung ihres Inhalts und auf der andern in 
Anfehung der Kunff, mit welcher fie gezeichnet find, 
betrachtet werden. Was den Anhalt betrift, fo darf 
man Tagen, daß ſie fat die ganze Götterlehre, 
und die Geſchichte des heroifchen oder fab el⸗ 
haften Zeitalters, befonbers die vornehmſten Be» 
oebeuheiten aus der Flias und Ddnffee, oder das⸗ 
jenige, was den griechifchen Helden im teoianifchen 
Kriege und nach demfelben bis zur Rükkunft des 
Nlyffes nad Ithaka, widerfahren iſt, begreifen. 
Diefes machet den Inhalt des erſten und zweiten 
Theils diefes Werkes ans. Der dritte Theil gehö⸗ 
ret zur Sriechtfchen und römifchen Geſchichte 
und iſt weniger reichhaltig a, Denfmalen, weil es 
überhaupt an dergleichen gebricht. Der vierte Theil 
endlich, in welchem ich von den Sitten, Gebräu- 
hen und Künſten der Alten handle, enthält viele 
Nachrichten, welche man bisher noch nicht über dieſe 
Gegenſtände Faiite, und die. aus dem, was die alten 
Rutoren davon fagen, nicht genug erwogen find. Bet 
der Auswahl derfelbeh habe ich mehr. auf den Inhalt 
der Werke und auf den Unterricht, als auf die Schön⸗ 
heit dere Zeaichnung, geſehen: deñ wen ich mich bei 
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ausgießet; daher man vermuthen kobüte, daß fie eines 
von den Weibern ſei, welche Waſſer, zuweilen auch 
Honig, auf das Grab ihrer verſtorbenen Eltern go⸗ 
ßen, 1) wie deñ auch das, was uns durch den Blok 
angedeutet wird‘, ein Stab zu fein fcheinet.. Diefe 
Meiber hießen eyxuraas, 2). eyxurpspan, 3) von 
yurea, An Gefäß, ein Topf; und das auf dag 
Grab gegoſſene Waffen ward arouuud,t) xou?) und 
xurara6) genant. "Auf dem Grabe der Hünglinge vfi& 
gete diefes von anderen Jünglingen verrichtet zu wer» 
den, ſo wie es auf dem der Mädchen von andern ih⸗ 
tes Alters gefchabe; daher fabe man immer auf den 
Grabmalen der Testen eine inngfräuliche Figur mit- 
einem Gefäße in der Hand gebildet. ) Dieſes war 
fon: meine. Meinung; als ich die Erflärung einer 
ähnlichen Figur auf einem gefchnittehen Steine des 
Mufei Strozzi vorlegete, 8) und ich glaube, daß 
diefelbe zufolge des erwähnten Maidchens, das man 
auf einigen Grabmalen mit einem Gefäße vorgekel- 
let findet, eben diefe Bedeutung babe. Ich will die⸗ 
fes indefien nicht in Anfchung des anfgeflelleten Grund⸗ 
ſazes als gewiß behaupten, indem ich bedenfe, wie 
vielerlei Bedentungen dergleichen Haben kañ, und wie 
vielerlei fich die Künftler bei der Meichhaltigfeit ber 
Materien, welche die Fabellehre und die heroifche Ge 
ſchichte barbieten, darunter. haben einbilden founen. 

ri, ‘ 

1) Euripid. Iphigen.. Taur. v. 64 a 

2) Schol: Aristophan. Vesp. v. 288. . 

3) Suid: v. Eyxuren. Zr 

4) Athen. Lg. [c. ı8. n. 78.] 


st .. 


5) 14. 1.12. [c.5. n.23.] en 
6) Apollon. Argonaut. :l. 1. v. 407% La. v. — 
7) Athen. L ı3. [c.6. n.56.] 2 no: 


8) (Beſchreibe d. geſchnitt. PR 3 a. 3 Abth.)] 
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Sn diefer Rükſicht bin ich der Meinung, daß umter 
den weiblichen Figuren, die am Fuße eines Grabſtri⸗ 
nes ein Gefäß ausgieten, Elektra, die Tochter 
Agamemnons, vorgeflcdet fei, welche auf diefe 
Art ihrem Vater auf feinem Grabe die leste Ehre er⸗ 
mweifet, fo wie Afchylus und Sophotles fie vor 
fiellen. 1) : 

Ken man nun diefen erfien Grundfaz der von mir 
beobachteten Methode annehmen wird, daß man näme 
lih, wovon ich fo viele Beweiſe babe, nicht voraus⸗ 
feget, auf alten Denfmalen leere Gegenflände abge 
bildet zu finden; fo wird man fich deflo mehr von dem 
durch mich aufgeflelleten und vor Augen gehabten zwei⸗ 
ten Grundſaze überzeugen, daB nämlich auf diefen 
Dentmalen Gegentlände vorgeflellet feien, die man 1 
der Fabellebre und heroiſchen Geſchichte auf 
fuhen muß. Bon diefem Grundfage habe ich zuerft 
die Haltbarkeit, fodan den Nuzen zu beweifen, 
und endlich dasjenige zu widerlegen, was’ man 
dagegen einwenden Fönte. 

Die Haltbarkeit defielben wird erfllich jedem 
einleuchten, der bedenfet, daß, fo wie Simonideg 
die Malerei eine ſtumme Poeſie nennet,?) und nad 
dem Blato das Weſen derfelben in der Fabel bes 
fiebet: 3) olfo auch der Künſtler, um fich als Dich» 
ter gu zeigen und der poetifchen Bhantafle ein deſto 
freieres Feld zu oͤfnen, eben fo wie dieſer Gegen- 
fände aus der Kabelichre ‚wählen müße. Zweitens 
wird fich diefe Haltbarkeit offenbaren, wen man in 
den alten Autoren, vornehmlich im Pauſantas, die 
Befchreibung der Bildhauereien und Dialereien, wel 


ı) Zschyl. Choäph. v.85. 127. Sophotl. 'Antigon. v.435. 


2) Plutarch. de gloria Atheniens. initio. [Sympos. t. 8. 
p- 980. edit. Reisk.] 


3) Phædon. p. 23. 
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che in Tempeln und öffentlichen ſowohl als beſonde⸗ 
ren: Gebäuden. befindlich waren, lieſet, und auch die 
übrig gebliebenen Kunſtwerke betrachtet, (es verftcht 
ch, daß ich. Bier immer von ernfibaften Vorſtellun⸗ 
gen rede,) auf welchen man nicht das Geringſte fin- 
det, das nicht aus ber Fabellehre und aus dem 9 0- 
merus genommen wäre. Horatins gibt davon in 
folgenden Verſen einen Grund an: - 
— — — — Tuque 
Rectius Iliacum carmen deducis in actus, 
- Quam si proferres ignota indictaque primus ;1) 


bei der Gelegenheit, da er von dem Stoffe fpricht, 
den der Dichter, und zwar befonders der Trauerfpiel- 
dichter, wählen fol, Diefem ertbeilet er die Vor⸗ 
ſchrift, lieber Gegenſtände aus der Jlias zu neh» 
men, als ganz neue zu erfinden, die noch von feinem 
andern Dichter bearbeitet worden. Nun fchließe ich, 
daß die griechifchen Künſtler eben diefen Grundſaz 
befolget haben, in, daß Horatius ihn von den gries 
chiſchen Dichtern und Künftlern gelernet habe, fo daß 
von diefer beffern Partei: rectius deducis in actus, die 
Iegtern bewogen worden feien, Gegenilände aus ber 
Fabellehre und aus den Gedichten des Homerus 
vorzuſtellen. So viel tft gewiß, daß nicht nur die 
Griechen, fondern auch die Römer, feitdem fie an der 
griechifcheh ‚Literatur Geſchmak fanden, fogar. ihre 
Kinder, ehe fie diefelben in irgend einer andern Wif- 
Tenfchaft unterrichten ließen, zur Leſung des Home 
rus anbielten, und diefer Dichter wurde .von einem 
jeden, der fih auf die Philoſophie oder auf die Kunſt 
der Zeichnung legete, auswendig gelernet. Auf diefe 
Art wurden feine Gedichte die allgemeine Duelle, 
aus welcher fowohl die Trauerſpieldichter als die 


ı) Ad Pis. 1. 128 — 130. 
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Künſtler den Stof zu ihren Werken nahmen, und 
beide waren verſichert, daß dieſelben von jederman, 
der fie anhörete oder anfchauete, verflanden würden. 
Da die Gedichte Homers ferner mit den übrigen 
Traditionen der Gdtterlehre durch das engſte Band 
verfnüpft waren, fo wurden fie zugleich für eben fo 
viele die Religion betreffende Nachrichten gehalten, 
und dieſe deswegen in den Schulen bei der Lefung 
diefes Dichters förmlich gelehret. Man machete da 
bei den Anfang von der Vereinigung des Uranus 
sder des Himmels und der Erde, unb Diefes 
ganze Syflema der Fabellehre bis zur Miederfunft 
des Ulyſſes nach Sthafa, welches der mythi« 
fhe Eirfel, xundos mudsxos, genafit wurde,1) war 
nunmehr das weite Feld, auf welchem fich die Kunſt 
übete. Bon dem Worte xuxxos, in dieſem Einne 
genommen, glaube ich, wurden dieiemigen Autoren, 
welche fich in ihren Schriften über diefen ganzen 
Lirkel oder wenigſtens über dasienige, was die 
Flias und Odyſſee im ich begreift, Cyelü ges 
wait. Darans würde fich erklären laſſen, was Ho⸗ 
ratings gleich nach den oben angeführeten Verſen 
faget, unb was bisher, fo viel ich weiß, ‚nicht gut 
verflanden worden if: 5 
Nec sic incipies, ut scriptor Cyclius olim: 
Fortunam Priami cantabo et nobile bellum.?) 


Doch dies fei nurim Vorbeigeben geſagt. Wahr 
ill es, wie ich ſchon bemerfet Habe, daß Homerus 
der große Lehrer der griechifchen Künſtler gewefen, 
und jeder, der die Bedeutung ihrer Vorflelungen zu 
wiffen wünfchete, mußte daber zu dem Dichter ſelbſt 
feine Zuflucht nehmen, um fi Aufklärung darüber 
zu verfchaffen. 

1) Procl. chrestomath. ap. Phat. biblioth. p. 52:. 

2) Ad Pis. v. 136— 137. 


Winckelmañ. 7. 2 
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Von eben dieſem von mir aufgeſtelleten Grund⸗ 
ſaze, welcher ſchwer zu erklärende Vorſtellungen zum 
Augenmerke hat, ſind folglich alle die zu Ehren der 
Kaiſer errichteten öffentlichen Denkmale und der größte 
Theil ihrer Münzen, ſo wie auch die der Könige und 
Städte, ausgeſchloſſen; weil ſie bis auf einige darauf 
angebrachte Symbole, die etwas dunkel bleiben köñ⸗ 
ten, auf die damaligen Beiten anfpielen, wie z. B. 
die marmornen Denkmale der Kaifer, auf weldhen 
ihre Thaten vorgeſtellet find. 

ch fomme nunmehr zum Beweiſe des Nuzens 
dieſes Grundfages, wobet man bedenken muß, daß, 
wen man von den alten Dentmalen die Vorftelungen 
aus der nicht fabelhaften Befchichte ausfchließer und 
fi) blos auf die Fabellehre einfchränfet, der Geiſt 
des Altertumsforfchers in engere Gränzen eingefchlof- 
fen bleibet und mit weniger Zerſtreuung das weite 
Feld der alten Vorſtellungen durchläuft, indem er fich 
leichter auf einen einzigen Gegenſtand firiren kant, als 
jemand, der fih mit feinen Gedanken in die fpätere 
Gefchichte der Griechen und Römer verlieret. ch 
babe das, mas ich bier fange, genug ſelbſt erfahren, 
als. ich die wahre Bedeutung des Bruchflüfs eines 
Basreliefs, das in diefem Werfe unter Numero 127 
aufgeführet ill, gern auffuchen wollte. Die erſte Idee, 
welche mir dabet in Gedanken fam, war die Gefchichte 
des Arztes Philippus, von welchem erzäblet wird, 
daß er einft, als er dem Eranfen Alerander dem 
Großen einen Trank reichete, befchuldige worden, 
ihm Gift flatt der Arznei geben zu wollen; daß ihn 
aber Alerander bei fich freigefprochen und mit dem 
größten Zutrauen zu ibm die Arznei unerfchröfen aus⸗ 
getrunfen habe. Nun iſt aber die Figur, die man 
für den Alexander halten köñte, nafend oder herotfch 
und ohne Diadema vorgeftellet; die andere hingegen, 
die ich für den Arzt hielt, bat: ein Diadema. Wie 
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ſchlket ſich aber wohl die Naktheit für Alexander 
und das Diadema für ſeinen Diener? Iſt nicht die 
folgende Erklärung, die ih im Homerus fand, viel 
ſchiklicher, daß der vermeintliche Arzt nämlich Ne⸗ 
for fet, wie er dem verwundeten Machaon einen 
Becher mit Wein.zur Labung reichet ? 


Daraus, dad man bis izo das gar zu weite Feld 
der ganzen Fabellebre, der griechifchen und römifchen 
Geſchichte durchlaufen wollte, um zu finden, was in 
fo vielen und fo verfchiedenen Werfen der alten 
Künſtler vorgeſtellet fein Fönte, tft das erfolgt, was 
nothwendig daraus erfolgen mußte: die aus einem fo 
weiten Felde bergenommenen Erflärungen haben den 
Geiſt her Gelehrten fo ſehr ermüdet, daß endlich alle 
ihre Vermuthungen bei der Entzifferung des Geheim⸗ 
nißvollen diefes oder jenes Werkes fich auf die Ge 
fhichte und auf Begebenheiten eingefchränfet haben, 
die uns bekañter find, weit ſie näher an unfere Zei⸗ 
ten grängen. Da wir ihre Methode befolgten, haben 
Homerus und'die Fabellehre angefangen, für uns 
ganz unbekañte Länder zu werden; uͤnd da dieſe Aus« 
leger in Rom felbft wareh, wu fo viele Werfe der Ale 
ten vor Aller Augen liegen: fo find wir um fo mehr 
geneigt,. ihnen Blauben beizumeffen, und fie felbft fin- 
den es um fo. leichter, zu behaupten, daß dafelbfl 
Züge aus ‚der romiſchen Geſchichte abgebildet ſeien. 
‚Sie erfuhren daͤher immer weniger von den ſchönſten 
Manieren, welche ‚die alten Künſtler befolgeten, um 
etwas ganz anderes, als man glanbet, vorzuftellen. 


So red man z.B. die in der Fabelgefchichte fo 
berühmte, durch die Diasturen veranflaltete Ent- 
führung der Töchter des Leucippus, die ich unter 
Numero 62 nufflelle, ohngeachtet der Müzen, wodurch 
Ah diefe Söhne Jupiters und der Keda fo ſehr 
auszeichnen, etwa für den Raub der Sabineri⸗ 
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deuten wollte: fo fing man damit an, daB man 
fagete, es ſei Bapirius mit feiner Mutter bier 
vorgefiellet.1) Diefe Meinung verfoht man hernach 
mit fo vieler Hize, daß cin übrigens einfichtevol- 
ler Seribent, flatt in der Figur des Künglings Be⸗ 
Kürzung über den Antrag feiner Mutter, die ihn zur 
Blutſchande verleiten wollte, wahrzunehmen, ein 
boshaftes Rächeln darin fiehet, fo wie es ich Für dag 
gewöhnliche Betragen des Papirius gegen feine 
Mutter ſchike.?) 

Weniger kañ man es tadeln, dag man einem 
andern fehr fchönen Grupo, das ehedem tm Kabinet 
der Königin von Schweden, izo aber zu ©. Hilde 
fonfo in Spanien, eriflirt, die Namen des Kaſtvr 
und Bollur, oder wie Maffet glaubet,3) des 
Phosphorus und Hefperug, beigeleget hat. Hät⸗ 
ten indeffen die Gelchrten bei der Erforſchung des 
Inhalts deflelben ihre Zuflucht zur beroifchen Ges 
f&hichte genommen, fo würden fie fich vielleicht der 
wahren Bedeutung mehr genähert haben. Diefes 
Verf flellet nämlich zwei ganz nakte Hünglinge vor, 
von denen ber erfte eine Schale in ber rechten 
Hand hat, mit der Iinfen aber den anderen um⸗ 
faflet, der auf einen Altar zwifchen Beider Füßen 
eine Fakel Hält und eine andere auf der Schulter 
bat. Diefem Bünglinge zur Seite flehet eine Kleine 
weibliche bekleidete Figur, mit einem Kaſten oder 
Gefäße auf dem Kopfe und im der Stellung, als 
wollte ſie einen Finger der rechten Hand den Lipen 
nähern, und mit der andern Hand hebet fie das Ge⸗ 
mand etmas in die Höhe. Um diefes Grupo mit 
defio mehr Deutlichkeit zu erflären, babe ich es für 


1) [Ebendaf. 118. 28. 29 — 30 $.] 
2) Du Bos, reflex. sur la poesie. t. ı. p. 372. ' 
3) Raccolta di Stat. tar. 121. 
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rathſam gehalten, daffelbe auf ber Testen Seite vor 
der Borrede in Kupfer flechen zu Taffen. 1) 

Ob ich nun gleich nicht, wie bei dem vorberge- 
hbenden Grupo, meine von der gemeinen Meinung 
verfchiedene Vermuthung mit gleicher Buverficht vor- 
legen kañ: fo unterwerfe ich fie doch, da ich gerade 
nichts Unmahrfcheinliches darin finde, der Unterſu⸗ 
hung des Leſers. Sch glaube nämlich, daß in die 
fem Grupo die Freundfchaft des Oreſtes und Py⸗ 
Iades und zugleich der Anfang der Eleftra, eines 
Trauerfpield des Euripides, vorgettellet fei. Die 
beiden Jünglinge, welche bei den Alten zu den bes 
rühmteſten Muflern wahrer Freundfchaft gerechnet 
wurden, Z) fcheinen mir nämlich im Begriffe zu fein, 
den traurigen Vorſaz auszuführen, die Mutter, des 
Drefies, Klytämmneſtra, und ihren Buhlen Ägi⸗ 
thus umgubringen und fo die Ermordung des Aga⸗ 
memnon zu rächen, auf deſſen Grabe fie, nach Art 
der Dpfernden umfrängt, ein Stüf Vich nebſt ange- 
zündetem Holze opfern. 3) Diefes Grab fcheinet durch 
den kleinen niedrigen Altar angedeutet zu fein, wel- 
her gerade fo wie diejenigen geflaltet if, die man auf 
die Grabhügel der DVerfiorbenen zu ſezen pflegete. 
Auch nennet Aſchylus das Grabmal des Agamem- 
nons einen Altar.4) Das Vorhaben, mit welchem 
fie umgeben, fcheinet durch die Fakel ausgedriift zu 
fein, welche meiner Vorausſezung zufolge Oreſtes 
auf der Schulter in die Höhe gerichtet hält, gleich- 
fam als wen er einen Schlag bamit geben und an- 
jeigen wollte, daß er die heilige Verrichtung vergef- 


1) [unter den Bersierungsbildern Numero 6.} 
2) Bion. Idyll. ap. Fulv. Vrsin. p. 245. 

3) Euripid. Electra. v. gp. 

4) Choäph. v. 104 
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ſen habe, und das, was er in die Höhe hebet, um da⸗ 
mit zu ſchlagen, ein Gewehr und keine Fakel ſei. Su 
dieſer Stellung köñte man unſerm Oreſtes auch das 
Beiwortdxrmrnrn, der mit der Fakel ſchlägt,) 
geben, fo wie man der Hekate das Beiwort daszan- 
sıs gab. Zu diefer vorhbabenden Rache ſchiket fich 
auch der etwas niederhängende Kopf der andern Fi⸗ 
gur, indem man darin ein tiefes Nachdenken, das mit 
einem, wichtigen Unternehmen befchäftigt iſt, wahr- 
nimt; und daher drüfet ihre Stellung mehr den Afe 
feet der Freundfchaft, als die Aufmerkſamkeit auf das 
Dpfer aus. In der weiblichen Figur endlich Tcheinet der 
Künftler uns feinen Gegenfland vor Augen zu legen; 
den fie fiellet wabrfsheinlich Elektra, des Oreſtes 
Schweſter vor, welche in dem Augenblife, da diefer 
mit feinem Freunde am Grabe feines Vaters flehet, 
vom Euripides mit einem Gefäße vol Waſſer 
auf dem Kopfe eingeführet wird,2) um ihren dama- 
ligen Stand anzudeuten, da der Buhle ihrer, Mut⸗ 
ter fie mit einem bloßen Landmanne verheirathet 
batte. Selbſt das Stillſchweigen, das fie durch die 
Saltung der Hand ausdrüfet, fan meine Meinung 
unterflügen, indem das Vorhaben ihres Bruders fehr 


-geheim gebalten werden mußte. 3) 


\ 


Man mag indeffen gegen meine Meinung, daß in 
den Werfen der alten Bildhauer flatt wirklicher Be⸗ 
gebenheiten aus der Gefchichte vielmehr Gegenttände 


ı) Conf. Palmer. exercit. in auctor. GCræc. p. 793- 
2)- L.e. v. 55. 


3) [Es ift ſchon oben bemerft worden, dag in diefem Grus 
90 die Sigur mit der Schale urfprünglich ein Apollo 
Sauroktonos gewefen, wie fih offenbar aus ber Ders 
gleichung ergibt, und alſo die übrige Verſchiedenheit 
gewiß nur von einer neuern Reſtauration herrührt, wel⸗ 
che ohne Zweifel auch bei den zwei andern Figuren ſtatt 

finden wird.) 
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aus der Fabellehre vorgefichet feien, auch anführen, 
daß alle Attribute und Gebräuche auf einigen gefchnits 
tenen Steinen und Münzen wirkliche Begebenheiten 
aus der Gefchichte verratben, wie z. B. aus dem Le⸗ 
ben Aleranders des Großen und aus der Gr 
Schichte der Römer ; fo verlieret doch daburch der von 
mir aufgefichete Grundſaz nichts von feiner Feſtigkeit; 
ben was die Thaten Alexanders betrift, fo waren 
‚diefelben eben fo allgemein bekañt/ mie die Fabelge⸗ 
fhichte und die Thaten der alten Helden, alfo in der 
Einbildung der alten Künfler gleichlam einbeimifch. 
Wen ich daher behaupte, daß diefe lich blos an die 
Fabellehre hielten; fo begreife ich. darunter auch die 
Gefchichte diefes Könige, welcher, um ſie deflo enger 
mit der Fabellehre zu verbinden, fich rühmete, daß 
er ein Abfömling des Achilles fei, des berühmte 
fien unter den alten Helden. Allein wie viele Denk⸗ 
male diefer Art gibt es wohl? Ohne zu behaupten, 
dag nicht noch andere entdeit werden köñten, gibt 
es, fo viel ich weiß, igo nur ein einziges, die Unter 
terredung Diefes Königs mit Diogenes, welches 
von mir unter Numero 174 beigebracht if. Auſſer⸗ 
dem haben wir noch Nachricht von einer Schale, um 
welche herum die Thaten eben diefes Königs in fehr 
kleinen Figuren vorgefichet waren. 1) 

Ehen diefes mag man auch von gefchnittenen 
Steinen und Münzen, und wei man will, auch von 
einigen Nüffeiten der Schaumüngen fagen; den wen 
wir auf folchen Werfen auch nicht gerade Gegenflände 
aus der Fabellehre vorgeftellet ſehen, fo enthalten fie 
doch wenigfiens Begebenheiten aus der allerälteiten 
GSefchichte Noms, die an die Fabelgefchichte gränzen 
oder, beſſer zu fagen, mit derfelben auf das engfle 
verbunden find, wie z. B. der kurz vorher angefüh- 


ı) Trebellii Pollion; trig. iyrann. in Quieto. 


34 Vorrede. 


rete Naub der Sabinerinen. Auſſerdem ſtehet man 
auch auf einer Schaumünze des Antoninus Pius 
den Augur Nävpius, wie er den Stein mitten von 
einander ſchneidet!) und auf einer andern eben die⸗ 
fes Kaifers den Horatius Coeles, wie er über die 
Tiber ſchwimmet.?2) Ans eben diefem Grunde und 
megen des Wunderbaren , welches in der Erzäblung 
von dem Schiffe liegt, in welchem das Bildniß der 
Cybele von Beffinus nach Oſtia gebracht, und, 
da es anf Feine Art und Weife in die Mündung des 
Fluſſes einlaufen Ffonte, um nach Nom zu gelangen, 
von der Veſtalin Claudia mit ihrem Gürtel hin⸗ 
eingezogen wurde: 3) wegen biefes Wunderbaren , 
fage ich, und wegen des mytbologifchen Bildes muß 
man glauben, daß diefe Begebenheit auf einer Schau⸗ 
münze der Fauftina, Semahlin des Antoninns 
Pius N und auf zweien Marmorwerfen abgebildet 
fet, wovon das eine im Palaſte Colonna, das an⸗ 
dere im Mufeo Capitolino befindlih if. Ich 
fan mich daher nicht überzeugen, daß eine andere 
Schanmünze, die weder ich felbfl, noch derienige, der 
uns Nachricht davon gibt, geſehen bat, 5) eine Arbeit 
älterer Beiten fei. Diefem Scribenten zufolge war nuf 
der Nüffeite derfelben auf der einen Hälfte das Bildniß 
des Marcus Coriolanus an der Spize des Heers 
und im Begriffe, gegen fein eignes Vaterland zu 
fechten; auf der andern Hälfte nber feine Mutter 
und Gattin, die ibm mit ihren Kindern entgegenka⸗ 


ı) Vaillant. nummi imperat. max. mod. p- 122. [Cic. de 
divinat. I. ı7.] 
2) Venuti nummi Alb. Vatic. tab. 23. 


3) [Sueton.,in Tib. c. 2. Cic. de harusp. rep. c. ı3. Ovid. 
fast. IV. 305.] 


4) Venuti tab. 27. 
5) Vaillant. l.c. p. 133. 
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men; ſo wie auch in. einem Grups in der Billa’ Bon 
gheſe niemand, der es gefehen hat, den erwähnten 
berühmten Römer, von feiner Gattin begleitet, er⸗ 
fennen wird, wie Sgfob Gronevius darin zu fer 
ben glaubet. 1) Auch beweifet das alte Gemälde, dag 
fih in den Bädern des Titus erhalten hat, und auf 
welchem man dieſelbe Gefchichte mie auf der eben ge⸗ 
Nanten Schaumünze vorgeftellet zu fein glaubet, nicht 
wider meine Meinung, 2) Deñ auſſerdem, daß der 
Kupferftich ganz von dem: -Bemälde verfchieden ift, 
findet fich auf dieſem cine Begebenheit abgebildet, die 
in einem eingeichlofenen Orte vorgefallen iſt, wel 
ches doch bei der. Unternedung bes Coriolanus mit 
feiner Mutter und Battın, die nuf offenem Felde ge⸗ 
halten wurde, nicht Antt finden fan. Man muß da« 
ber Diefes Gemälde vielmehr auf den Sektor und 
die Andromache beziehen, -um fo mehr, da die 
weibliche Figur, welche mit dem angeblichen Corio⸗ 
lanus ſpricht, nicht bejahrt, wie fie auf dem Ku⸗ 
pferiche erſcheinet/ ſondern noch jung if. 

Weit größer iſt die Anzahl der geſchnittenen 
Eteine, als die der Münzen, auf welchen Gegen» 
fände aus der römtfchen Geſchichte eingefchnitten 
find; allein auch diefe befchäftigen fih blos mit der 
allerälteften Geſchichte, die, wie ich fchon geſaget 
babe, mit ber Fabellehre zufammenbänget, und find 
folglich meinem Syſtema ebenfalls nicht zuwider; 
wohin unter andern auch dieienigen gehören, auf 
welchen Mucius Seävola erfcheinet, wie er die 
rechte Hand ins Feuer hält: 3) wiewohl ich übrigens 
bemerfet babe, daß die gefchnittenen Steine, auf 


ı) Thesaur. antiquitat. Græcar. tab. 78. 
2) Bartoli admir. antig. tab. 83. 
3) Beſchreib. ber geſchnitt. Steine, 481.2 Abt5.] 


melchen man die eben erwähnte Gefchichte vorgeſtellet 
fiebet und für die beſſern ausgeht, 1) Arbeiten un- 
ferer Seiten und um andere damit zu betrügen ge 
machet find; welche Bebenflichfeit uns bei fo vielen 
andern gefhnittenen Steinen‘ aus die ſer Kaffe aufs 
fioßen Tan. ü 

Noch köñte man gegen meine Meinung zwei Schil⸗ 
de anführen, die man für angelobte?) ausgibt, 
und zu denen gehören, welche man auf einigen 
Münzen der Kaiſer geprägt ficher: Auf beiden fol die 
Entbaltfamfeit:bes Sciyio ‚vorgefbeflet fein; 
aber wenigſtens iſt der eine davon, den Dodmwelt 
fo fehr empfiehlt, 3) neu, was auch fchön andere 
Kenner vor mie bemerfet haben. 4) Der zweite, der ſich 
im Kabinet des Könige von Franfteich befindet and 
noch einen größern Ruf bat, iſt unfreitig wirklich 
alt. Allein wer licher den dafür, dag auf: bemfel- 
ben auch in der Shat die Entbaltfamfeit des 
Seipio vorgeftellet fei, und er aus den Zeiten bes 
Scipio felbft-berrühre, wie Spons) und viele nach 
ihm behaupten? 6) - Die darauf erhoben gearbeitete . 
Hauptfigur iſt zur Hälfte von oben naft, ein ande 
rer Krieger aber vollig naft. Alles if fo angeordnet, 
daß man, wen ich nicht irre, weit fchiflicher auf 
dDiefem Werte, Hart des Scipio, die Brifeis 
abgebildet ſehen Fan, wie fie dem Achilles wieder 


ı) Mus. Flor. gemm. t.2. 
2) [Clypei votivi.) 
3) Dodwelli de parma equestri Woodward. disjertatio. 


4) De Boze, dans la dissertat. de Melot sur la prise de 
Rome par les Gaulois, p. ı6.- 


5) Recherch. d’antiq. dissert. ı. 
6) Histoire de l’Academie des inscript. 2.9. p. 15% 
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zugeſtellet wird und dieſer fih mit Agamemnon 
ausföhnet. !) 

Ohne indeſſen nöch mehr Beiſpiele anzuführen, 
erſtreket ſich der Nuzen dieſes Grundſazes auch auf 
die Allegorie, welche nach der von mir angegebenen 
Methode mit vielen Bildern bereichert werden köñte. 
Ich will darunter nur dasjenige anführen, wodurch 
die brüderliche. Liebe und zugleich die Übereinſtim⸗ 
mung des Charafters unter Blutsverwandten anges 
deutet wird. Das Symbol der JIdea diefer Eigen- 
fchaft fiebet man auf einer fehr feltenen Schaumün⸗ 
je der Stadt Philadelphia mit dem Bildniffe des 
Kaifers Tranianus Dectus.d Es befinden fi 
nämlich drei Figuren darauf, wovon eine die Fphi- 
genia vorſtellet, welche das Bildnif der Diana 
aus dem Tempel der Göttin, der ebenfalls darauf 
angedeutet ift, wegträgt; die beiden andern Figuren 
aber find Dreftes und Blades. Das Bild ſelbſt 
wird auf eben diefer Münze durch die Infchrift: 
OMONOIA, Concordia, Übereinfiimmung ber 
BGedanfen und des Willens, .erfläret. Es 
ſpieles anf den: Namen der Stadt Philadelphia an, 
weicher: Liebe zwiſchen Brübern: und Schwe⸗ 
fleun bedeutet. Dieſe .Mäffeite der gedachten Müt- 
ze ift übrigens ‚:. fo vichrich: wei, nody von nieman⸗ 
den erklaäret worden, felbſt von bemienigen nicht / 
der NE bekañt gemachet hat. 

Sch verlange indeſſen nicht, dnß mat blos wegen 
Seren, was ich"hler gefüget Babe, mein Syſtema 
annebme; ſondern lich verweife meine Lefer auch auf 
basfenige, 08 ich⸗ bei Gelegenheit der rung 


2) Verfuch' einer uites or ie 5. 30, SD. Pre 
18.1—4$.) 
2) Vaillant numm. mus. de Camps. p. 37. . 
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der Denkmale, die ich in dieſem Werke vorlege, 
darüber noch beibringen werde. 


Nachdem ich nun alles vorgebracht habe, was ich 
für nothwendig hielt, um den Leſer von meinen 
Beweggründen zur Herausgabe diefes Werfes, von 
den darin enthaltenen Denkmalen und von meiner 
Methode bet Erflärung derfelben gehörig zu unters 
richten, überlaffe ich mich im Übrigen den geneig⸗ 
ten Gefinnungen berienigen, welche einfehen kön⸗ 
nen, dag man mit fo vielen Diaterialien eine noch 
einmal fo große Fabrik hätte anlegen können, wen 
ich die Gelehrſamkeit nicht mit den Fingern, fon- 
dern, wie man zu fagen pfleget, mit Scheffeln 
hätte ausftreuen wollen. Es köñte daher vielleicht 
gerade die Bräcifion diefer meiner Arbeit, die ich 
blos unternommen habe, um die alten, entweder 
bisher noch nicht herausgegebenen, oder wenig bes 
fanten und bis izo dunfeln Kunſtwerke zu erflären, 
einigen Werth geben. 


Sch Fat am Ende diefer Vorrede nicht umbin, 
meine Leſer vor der ungetreuen Auslegung meiner 
im Deutfchen in der Gefchichte der Runfl Des 
Altertums geäuſſerten Gedanken, die man neulich 
in’s SFrangöfifche überfeget bat, zu warnen, befon- 
ders in Anfehung der Geſchiklichkeit und: ber Talen⸗ 
te, welche die heutigen Nationen für die Kunſt ſelbft 
big i50 hatten umd noch haben. Dieſe Untreue in 
dep Überfegung werden diejenigen ,. welche. beide 
Sprachen verfieben, Leicht finden Fönnen.!) Wen 
daher in dem gegenwärtigen Werke. einige Ausdrüfe 
dorfommen follten,, die man, entweder weil man 
fih nicht Mühe genug gegeben, meine Gedanken 
zu verſtehen, oder aus Bosheit ſo auslegen Fünte, 


1) Wiogranhie, S. 113.) 
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als wollte ich einige von den heutigen Nationen da⸗ 
durch beleidigen, ſo können meine Leſer verſichert 
ſein, daß meine gebrauchten Ausdrüke ganz etwas 
anderes bedeuten, da ſie lediglich zur Abſicht haben, 
zu unterrichten. 


24 


.. 


Borläufige Abhandlung 


zu den 


Dentmalen der Kunſt des Altertums. 


[Diefe vorläufige Abhandlung if ein Compen⸗ 
dium der Geſchichte der Kunft des Altertumd, das 
ber die vielen Nachweiſungen auf Noten daſelbſt, bie man 
hier nicht wiederholen wollte. ] 


⁊ 
a 


Borlänfige Abhandlung 
von der 


Kunf der Zeichnung der alten Volker. 


Erſtes Kapitel 


Bon dem Urfprunge der Kunſt der Zeich— 
nung. 


6.1. Die erfien. Berfuche in der Kunſt der Zeich- 
nung waren eben fo unförmlich, als jedes Thier 
bei feiner Geburt iſt; daher fie, wen gleich von Künſt⸗ 
lern hervorgebracht, die der Heimat und den Sit⸗ 
ten nach himmelweit verfchieden fein mögen, nichts 
defio weniger. einander ähnlich fehen; wie Samen- 
körner, von welchen man nicht fagen fall, ob eine 
gewiſſe Pflanze vielmehr aus diefem als aus einem 
andern bervorfeimen werde. Nachdem diefe Verſuche 
mit der Zeit zur Vollkommenheit gedichen waren, 
jeigeten fie allmählig dasienige, was bei den Mei« 
fern der Kunſt der Charakter hbeiſſet, und was 
wir der mehrern Klarheit wegen, Berfchieden 
beit der Züge, ber Seflaltung und Eigen- 
beit bei diefem oder jenem Volke nennen wollen. 

$. 2. Sn diefem Betrachte Fan ich denienigen 
nicht beiſtimmen, welche obne ispend eine Unter⸗ 
fiheidung dafür halten, daß die Ägyptier, ſo wie 
fie zuerft die Kunſt der Zeichnung ausgeübt, auch 
darin die Lehrer der. Hetrurier und Griechen gewefen 
feien: . 
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um zu glauben, daß die erſten Keime ‚derfelben 
ſowohl in Hetrurien umd in Griechenland , als in 
Agupten, durch eine Art von Nothwendigkeit ent- 
fanden feien, darf man nur erwägen, daß die Kunft 
der Zeichnung , fo mie die Poeſie, bei den Völkern 
eine Tochter des DVergnügens iſt, und das Vergnü⸗ 
gen zufolge der Erfahrung eben fo nothwendig für 
die Menfchheit iſt, als andere Dinge, ohne welche fie 
nicht beftehben fan. Doch, ohne anzunehmen, daß 
die Kunft der Zeichnung blos dem Vergnügen diene: 
wie würde das Leben befchaffen fein, wen man ent- 
fernten Freunden und der Nachwelt nicht das, was 
man wünfchet, durch Hülfe der Buchflaben mitthei« 
len köñte? Nun ergibt fich aber aus der Gefchichte 
verfchiedener Völker, daß die Kunſt, Gehanfen und 
Begebenheiten durch Bilder vorzuftelen, älter it 
als die Schrift. 

$.3. Ob ich num gleich, wie gefaget, mit denjenigen 
nicht .einerlei Meinung fein kañ, welche behaupten, 
daß die Agyptier Xehter der Hetrurier und Griechen 
in der Zeichnung gemwefen: fo gebe ich doch zu, daß 
nach Beschaffenheit die in Agypten übliche Kunſt, 
und alles, wovon die Zeichnung Vorbild und Anwei⸗ 
tung ift, fo wie die Verehrung der Götter, den Grie⸗ 
chen und Hetruriern von da aus mitgetheilt worbem. 
Aber was folget hieraus? — Nichts, als daß es die 
fer durch die Agyptier verpflanzten Kunſt eben fo 
erging wie der Mythologie, deren Fabeln unter 
dem griechifchen Himmel gleichfam von neuem ge- 
boren wurden, und ganz andere Seflalten und Na⸗ 
men erhielten. 

6.4. Es iſt wahr, niemand läugnet es und nie⸗ 
mand fan nach meinem Dafürhalten es läugnen, daß 
die Hetrurier und Griechen ſpaͤter als bie Ägyptier 
angefangen, Figuren in menſchlicher Geſtalt zu bil⸗ 
den... Ein jeder, welcher die Geſchichte keñt, "weiß, 
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daß zu einer Zeit, wo in Griechenland fchon dreiffig 
Gottheiten verehret wurden, die Gegenkkände der Ber» 
ehrung eben fo viele vierefichte Steine waren, welche 
fih in der Stadt Bherä in Achaia noch in den Tagen 
des Baufantas befanden, !) und nicht weniger un⸗ 
geſtalt waren damals die Wilder der in dem übrigen 
"Griechenlande verehrten Götter.2) Jupiter' mit 
dem Beinamen Nilihius, und Diana Patroa 
zu Sicyon waren zwei Säulen, ?) fo wie die Ve⸗ 
nus su PBaphos eine Säule war; ) auh Amor 
ſelbſt >) und die Gratien waren in den älteſten 
Zeiten bloße Steine.) So Eonten die Ägyptier, 
welche ihre Bötter ſchon in menfchlicher Geſtalt ge- 
formt hatten, wohl feinen Einfluß auf diefe Werfe 
baben, an welchen man feine, oder doch nur eine 
geringe Kunft wahrnabm. - 

$.5. Auf diefe Bilder, welche man eigentlich 
sicht alfo nennen kañ, weil fie ans der Hand der 
Steinmezen und Bimmerleute hervorgegangen, wurden 
mit der Zeit von der etwas weiter vorgerüften Kun 
Köpfe gefeget, wodurch ein Gegenitand der Gottes» 
verehrung entiland, und fih ein Bild von dem an« 
dern zu unterfcheiden anfing. Um die Hetrurier und 
Griechen unter einen Gefichtspunft zu Kellen, und um 
zu zeigen, daß, was ich von den einen fage, auch yon 
den andern gelte, führe ich unter vielen andern Bei⸗ 
fpielen nur eine betrurifche Schale an, worauf 
man den Gott Terminus. und den. Gott. Bria- 


r) Pausan. 1.7. c. 22. 

2) Ibid. 1.8. c. 31.32. 35. (G. d. K. 1%, 18. 8$.] 
3) Pausan. 1.2. c. ꝗ. 

4) Maxim. Tyr. diss.8. $.8. Sen. 

5) Pausan. l.g. c.27. 

6) Ibid. 1.9. c. 38. 
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pus am Fuße des Thrones von Aupiter fiebet.1) 
Daher wurden nach dem Mufter diefer göttlichen 
Klöze noch in ſpätern Zeiten viele Supiter gebil«- 
bet, die man gemeiniglih Terminales nañte, 
und auch die Bildniffe berühmter Männer erhielten 
dDiefelbe Gehalt. 

8.6. Mit der Zeit wuchs die Kunſt, und bie 
alfo mit Köpfen verfebenen Klöze verloren von ihrer 
Anförmlichfeit um fo mehr und wurden deſto gefälli« 
ger, ie größer die Geſchiklichkeit war, welche die 
DVerfertiger derfelben erworben hatten. Nunmehr 
geigete man aufler dem Kopfe auch dieienigen Theile 
noch an, welche den übrigen menfchlichen Körper 
ausmachen; aber fie waren fo beichaffen, daß fie nicht 
die mindeſte Action gaben. Die Füße blichen ge⸗ 
fchloffen und dicht beifammen, wie man noch an 
vielen Fleinen betrurifchen Figuren von Erst fiebet, 
und wie nach der Anficht oder Kentnid des Xp ollne 
Dorus das Balladium Trojas war, 2) oder besglei- 
hen wir es auf verfchiedenen gefchnittenen Steinen 
abgebildet feben. Eben fo iſt auf einer fehr fchönen 
erhobenen Arbeit der Villa Borgheeſe die von Kaſſ⸗ 
fandra umarmte PBallas von ber Mitte bis un⸗ 
ten eine bloße Herma, ‚wen mich nicht ein Gewand 
nit geraden und Fleinen Falten, das biefen Theil 
bedeft, und der Schein von parallefen, dicht anein⸗ 
ander gefchloffenen Füßen trügen. 

8.7. Sch fehe izo, daß ich, um meine Behaup⸗ 
tung zu beweifen, die Hetrurier und Griechen hätten 
die Kunft, von welcher bier die Rede iſt, vielmehr 
von fich felbft, als von den Agyptiern .erlernet, et⸗ 
was weit abgegangen bin. 

Diefe Robheit, fan jemand fagen, it die nämlie- 


1) Mus. Kircher. t. ı. p- 35. 
2) L.3. c. 12. n.5. 
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he, bie wir im vielen Werken ſelbſt der Ägyptier 
antreffen und überbtes ließen ſich mir, auſſer der un⸗ 
fern Hälfte der Statuen, auch die gefireften an den 
Seiten feſt angefchloffenen Arme entgegenſtellen, ges 
rade wie wir fie an den aͤgyptiſchen Statuen erblis 
fen. So war in Arkadien dem Athleten Arrhachion 
zu Bhigalia, feiner Vaterſtadt, in der vier und fuuf⸗ 
jigften Olympias' eine Statne errichtet, welche dem 
Paufanias zufolge an den Seiten herabhängen» 
de Arme, und nicht weit von einander gefonderte 
Füße hatte.) Weit aber die Griechen, als fie fchon 
an dreiſſig Göttheiten verehreten, das beißt: zur 
Seit, wo die Agyptier den. menfchlichen. Körper, fei 
es auf eine ſteife oder belchte Art, abzubilden ver⸗ 
flanden, denfelben, ſtatt eben diefes zu than, als 
einen Stein, Kloz, oder nls eine Shule vor 
fielleten : fo iſt es doch wohl offenbar, daß fie, un⸗ 
vermögend cs anders zu machen, noch nicht in der 
Schule der Agyptier gemefen waren. Wollte man 
aber fagen, fie feien fchon damals in diefe Schule 
gekommen, als fie den menfchlichen Körper noch fo 
plump und unbemweglich abgebildet: fo TAuft es auf 
meine im Anfang gedufferte Behauptung hinaus, daß 
die erſten Verfuche in der Kunft ber Beichnung bei 
allen Völkern diefelben geweſen. 

8.8. um fagen zu können, daß bie Hetrurier 
und Griechen die Kunft der Beichnung von ben Agyp- 
tieren erlernet haben, reicher der Grund nicht aus, 
daß die einen anfangs eben das thaten , was bie an- 
dern gethan hatten. Wir wollen vielmehr unterſu⸗ 
chen, ob die Griechen und Hetrurier, als ſie es in 
dieſer Kunſt weiter trieben, denſelben Styl an ihren 
Werken beibehielten, welcher bei den Agyptiern immer 
fortdauerte. Da wird mir gleich die ſo eben erwähnte 


1) L. 8. 7 40 


m 
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State mit. ber nach ägyptiſcher Art feſt an bie 
Seiten angefchlofienen Armen ensgegenbalten,, wel⸗ 
che dem Athleten Arrhachion zu Phigalia in der 
vier und funfzigiien Olympias, alſo in einer Beit, 
wo fich die Griechen fchon ‚eine gute Weile mit der 
Beichnung befchäftigt hatten, errichtet wonden, Ale 
lein die Künſte wurden in Arfabten weit meniger ‚und 
niet Später als.in dem übrigen Griechenlande ge⸗ 
trieben ; auch iſt überdies, es may mit ſolchen nach 
Ahnlichkeit der ägyptiſchen Figuren geformten, Were 
fen befchaffen fei wie es will, fo viel gewiß, Daß 
diefe. Manier, diefe Art der Geſtaltung, anflatt wie 
in Agvpten vervollfomnet zn werben, in Griechen⸗ 
land und Hetrurien bei der - urfprünglishen Form 
verblieb. Man würde mich ſelbſt dan nicht eines 
andern belehren, wen man gleich wüßte, was.ich in 
dem folgenden Kapitel anzeigen werde, daß nämlich 
Diejenigen Statuen in ägyptiſcher Manier, welche 
in unfern Tagen in der Billa des Kaifers Hadr i- 
anus zu Tivoli gefunden, und theils in-das Mu- 
feum Capitolinum, theils im’ die Billa Seiner 
Eminenz des Herrn Sardinals Alexauder Alba- 
ni gebracht worden, ägpptifche Werke find, die 
von griechifchen Kuͤnſtlern mit der Vollkommenheit 
verfertigt worden, deren diefe Art der Geflaltung 
fähig war; den derlei Werke wurden zu dem Zeiten 
biefes Kaifers von Meifteen gearbeitet, die fich für 
Schüler der Ägyptier ausgaben, ohne es gemefen 
zu fein. Daber frage ich, fol man etwa die Grie⸗ 
chen und die Hetrurier Schüler der Agyptier nen. 
nen, weil fie anfangs Werke verfertigt baben, in 
welchen der abzubildende Gegenfiand wahrlich mehr 
entfaltet als nachgeahmt war? Laſſet uns 
eber, wie ich oben fagte, daraus folgern, daß es im 
Griechenland, mit der Kunſt der Seichnung, weñ fe 
anders von Ägypten aus dahin gefommen, eben fo 
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wie mit der Mythologie ergangen ſei: bie eine wur⸗ 
be dort von neuem geboren, und bie andere erhielt 
ganz verfchiedene Gellalten und Namen. nn 
5.9. Sch bemerfe noch, daß die Häfen Ägyptens 
den Völkern ienfeit des Meers erſt geöfnet wurden, 
nachdem die Gricchen jene Manier, welche fie von den 
Agyptiern follen erlernet haben, fchon verlaffen und 
angefangen batten, in ihren Werfen jene -Eigentäm- 
lichkeit zus geigen, die man allgemein den griech iſchen 
Stol nenne. Wie follten fie daher aus diefem 
Lande dasjenige erlernet haben, was dort Feiner zu 
lehren wagte, oder was gu lehren, wie-ich gleich» 
falls im folgenden Kapitel zeigen werde ‚ verboten war ? 
Wir wollen vielmehr den mwahrfcheinlichen Schluß 
ziehen, daß die Kunſt der Zeichnung bei ihrem Ur⸗ 
fprunge unter mehreren von einander entlegenen Vol⸗ 
fern gleich geweien,, nicht etwa durch Mittheilung 
der Berfabrungsart oder ber Zweke, die fie bei ihren 
Arbeiten hatten, fondern durch die Natur ſelbſt, mel« 
che überall beim Unterrichte vom Einfachen und Reich« 
teren ausgehet. Don ihr alfo, und nicht von deu 
Agyptiern/ lernten die Griechen und Hetrurier zuerſt 
rohe und Keife Figuren mit Umeiflen, die fa nur 
in geraden Linien. befianden, zu zeichnen und zu 
bilden, und ferner diefen Figuren den platten. oder 
vielmehr laͤnglich gezogenen Contur der Augen zu 
geben, wie ihn die Figuren der Ägyptier haben, 
und wie man ihn an den von Dädalus, das beißt: 
von den erfien- griechifchen Kuͤnſtlern gearbeiteten 
‚Statuen nach dem Zeugniſſe des Diodoerus fah, 1) 
wein anders die von diefem Autor gebrauchte Nedens- 
art: anması menwaora, Nicht, Wie die Neueren bis⸗ 
ber überfesten, fo viel bedeutet ald luminibus olausis, 
mit zugefchloffenen Augen, fondern vielmehr, 


ı) L.4. c.76. . 
Winckelmañ. 7. 3 
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nach meiner Meinung, mit platten Augen; wie 
es ſich gewiß mit den Worten: ine merwworxt) 
verhält, melches balb gedöfnete Lipen angeiget, 
bas-heißt: die fo Länglich gezogen find wie jene 
Augen; dei mer Pöhte glauben, - daß man Statuen 
mit gugefchloffenen Augen gemachet Habe? -. 

8.10. Aber um wieder zur Sache zu kommen: 
wei kein Haltbarer Grund da if, zu glauben, daß 
die Briechen zu irgend einer-Beit von.ben Agyptiern 
in der Bildhauerei unterrichtet worden, ſo ik bis 
izo noch Feiner aufgefunden, um zu bebanpten , daß 
es in der Malerei geweien. Und in der That, zu 
den Zeiten Hömers murde in Griechenland die 
Kunſt zu ſchnizen und einzugraben nicht nur geübt, 
fondern fie war auch zu einigem Grade der Volle 
fommenheit gedießen, wenigitens nach der Beſchrei⸗ 
bung zu urthellen, welche er uns von bes Achil⸗ 
fes' Schilde gibt.- Dagegen hat biefer Dichter nicht 
nur keines Gemäldes Erwähnung gethan, fondern es 
findet fich bei ihm nicht einmal das Wort Ypadev nder 
ffgend ein anderes / weiches Bilder bedeutet, Die auf eis 
ner ebenen Flaͤche nach dem Mufter der erhobenen ges 
mache wären. 2) Hieraus fchließe ich daß bei den 
Griechen die Malerei, wen - fie bei ihnen nicht zu⸗ 


—A 


N. 228. — neque significationem pingendi habet apud 
Homerum. FWolfii proleg. Homer.) 
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nicht zu glauben, daß unter ben Griechen, bie be⸗ 
gierig geweſen wären, die Bildhauerei von den 
Agyptiern zu erlernen, Feiner folte Neigung zur 
Malerei gebabt haben. Hm Gegentbeile wird bier» 
duch um fo mehr die Meinung widerlegt, daß die 
Gricchen von dorther die Bildhauerei‘ erlernt hat⸗ 
ten; defi waren die Ägyptier zugleich Bildhauer und 
Maler, To Tape fich nicht füglich vermuthen, daß 
die Griechen von ihnen: die erften Arbeiten in der 
Bildhauerei erlernt hätten, men biefes micht auch 
in der Malerei der Fall geweſen. 

$. 11. Auſſerbem, daß Homer dieſer Kunfi gar 
nicht erwähnt, wird es leicht: zu begreifen fein, daß 
fie in Griechenland‘ ſpäter als die Bildhauerei ent 
ſtanden iſt, weil das Modelliren von Figuren eine 
bandgreifliche Nachahmung der Natur if; daher auch 
Kinder in Taig, Wachs aber Thon Figuren mit einer 
Leichtigkeit formen, welche ihnen beim Zeichnen auf 
dem Bapiere fehlt. Der Maler, um die zu mar 
Ienden Gegehflände der Natur näher zu bringen, 
muß anfler der Seichnung, welche beim Bildhauer 
die -Hauptfache iſt, eine vollkommene Keñtniß der 
Berfpective, der Beleuchtung und. bes Colorits ha⸗ 
den. 3 Damit‘ die Malerei fich der Wahrheit när 
here, miß Be dem vorzufielenden Gegenſtande durch 
Zicht und Schatten, fo wie durch den Widerfchein 
Empfindung und Beben ertheilen, und alles dies in 
einer folchen Gemaͤßheit und Abſtufung, daß uns-ber 
Begenfland' auf der ebenen Fläche, wo bie Malerei 
arbeitet, wie bas von der Oberfläche eines Spiegels 
zurükgeworfene Bild. erfcheine, Aber wie Tonte. man 
diefes leiſten, da Licht und Schatten nicht vor 
Apollodorus, dem Meiſter des Zeuris, bei den 
Griechen im Gebrauche waren ? 2) Kurs, ſo viel 
1) ſMan begmügt ch im Anfang mit weniger.) 
2) Pluterch, de Gloria Atheniens. princ: - : - 
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das Erdichten fehwerer ik, als das Arbeiten nach 
ber Natur und Wirklichkeit: eben fo viel ift auch 
die Malerei fchwerer als die Bildhauerei. 

6. 12. Alles diefes iſt, wie ich febe, noch nicht 
hinreichend, um zu beweifen, daß die Malerei im 
Griechenland fpäter als die Bildhauerei entſtanden, 
fondern man wird hieraus nur fchließen können, daß 
fe wegen bee vielen mit ihr verbundenen Schwierig- 
keiten daſelbſt fpäter zur Vollkommenheit gelanget_- 
ſei. Deßhalb will ich zum vollſtändigen Beweiſe 
noch hinzufügen, daß die Kunſt der Zeichnung aus 
dem Verlangen, Abbildungen der Gottheiten hervor⸗ 
zubringen, das beißt: aus ber Religion und dem 
Goͤtterdienſt entſtanden iſt; aber diefer Götterdienft 
verlangte nur Statuen, und hatte für biefelben fo 
eingenommen. daß man, wen deren Urheber nicht 
befant war, glaubte, fie wären vom Simmel berab« 
gefallen; 1) war er hingegen -befaüt, To balf man 
fi, um-diefe Statuen nicht weniger als die andern 
zu einem Begenflande heiliger Verehrung zu machen, 
mit dem Vorgeben, fie feien mit der Kraft der- 
Gottheit, welche in ihnen vorgeſtellet werde, erfüllt. 2) 
Die Malerei aber hatte dieſes 2908 nicht, und ge⸗ 
langete zu Tolcher Ehre auch dañ nicht, als man. fie 
brauchte , die Wände der Tempel zu fchmüfen. 

6. 13. Diefes mag binreichen, um zu beweifen, 
baß diefer Theil der. geichnenden Kunft jünger fei 
als die Bildhauerei. Wir können alfo wieder ein⸗ 
lenken, und unferm Hauptſaze zufolge ſagen: daß 
von den fehönen Künften bei den Agpptieen, Hetruri« 
ern und Griechen jede einzeln aus ihrem Samen, au 
melchem man nicht zu erkennen vermochte, wie un⸗ 


ı) Suid. v. Aurıre. 


s) Joann. Philoponus contra Jamblich. wıgı ayaruar.ap. 
Phot. cod. 215. p.554. ex edit. Rotomag.. 1653, . 
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ähnlich fie einander werden bürften, hervorkeimte, und 
nach den drei Saupturfachen, die auf fie einwirken 
mußten, nämlich nach der Eigenbeit, Religion und 
Regirung eine verfchiedene Bellalt angenommen, wie 
ih in der Abhandlung von der Kunft der Agyptier 
und Hetrurier noch näher darthun werde. Am fol⸗ 
genden Kapitel will ‚ich zeigen, daß die Kunſt der 
Seichnung bei den Agyptiern einem Schößlinge 
zu vergleichen fei, ber zwar anfangs gut gepfleget 
war, deſſen Wachstum aber durch zu viele Schatten 
Hder durch das Benagen dev Würmer gehemmet wor⸗ 
den; den fie blich. Heben, als fie auf einen beſtim̃⸗ 
ten Bunft gefommentar.. Im dritten Kapitel wird 
man ſehen, daß die Kunß der Hetrurier in ihrer 
Blüthe gewiſſermußen Ban verglichen. werben mit ei- 
nem wilden Gewäfler, welches aus der Höhe zwi⸗ 
fhen Klipen und Felfen herabſtürzet, und alles, 
was auf dem Wege liegt, ungeſtüm mit fidh fort- 
reiſſet; deñ das Eigentümliche in ihrer Seichnung 
wie. in den daraus entſtandenen Werken war, den 
Kiguren beftige ‚Bchärben, neswungene Stellungen 
und in allen Theilen. übertriebene, fcharf angeden« 
tete Ameiffe zu. geben. Im vierten Kapitel werde 
ich zeigen, daß die Kunf der Zeichnung unter den 
Griechen einem Fluſſe gleichet, deſſen klares Waſ⸗ 
fer in öfteren Srümmungen ein ſchönes Thal durch⸗ 
ſtrömet/ und demfelben, anſtatt es zu überſchwem⸗ 
men und ſeinen Erjengnifien * ſchaden, Fruchtbar⸗ 
Seit verleibet. 


/ 
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dor der. sun der Seihnung. unter ben 

smart  Agyptiken. FR u 
y 4. 1. Be Sonf ver Seishuung bei: den Agyp⸗ 
tiern bat ich nicht, wie beiden andern Völkern/ 
von. ihrem: anfänglichen Style entfernt, ſondern iſt 
immer viele. Sahrbüundurte hindarch dieſelbe geblie⸗ 
ben, das beißt: bie gm der Zeit/ wo die alte na» 
tionale Regirung unterging; wenigſtens ‚fcheinet fie 
früher , nicht: viel von- ihrem Syſtema gewichen zu 
fein. . Diefes erhellet ſowohl ans den: ägyptiſchen 
Statuen, welche ganz menfchliche. Geftalten vorficiten, 
als aus ienen, Die mit dem fumbolifchen, Korfe it» 
gend eines Thiers verfeben: ind. Sie gleichen im« 
mer, weit: fie auch mit: nach ſo großem Fleiſſe genr⸗ 
beitet ſind, jenen erſten Verfuchen in der Bilbbaue- 
zei; welche wir bei den Hetruriern web. Griechen 
ſinden, und find fo. wie dieſe alles deſſen beraubt. 
a nur irgend einen Begrif des Schönen geben 
dnte. | 

6,2. Bon ben. geringen Fortſchritten der Sunf 
bei dem’ Ägyptiern laſſen ich, nach meiner Meinung, 
drei. Urſachen angeben, namlich die fa Aeiche Ge⸗ 
ſichtsbildung unter dieſem Volke, ihre mit der Reli⸗ 
gion innig verwobne Verfaſſung, und der Zuſtand, 
worin ſich die Künſtler befanden. 

Was die erfie Urfache, die faſt gleiche Geſichts⸗ 
bildung der Ägyptier betrift, fo darf man nicht zwei⸗ 
feln, daß ihre Künſtler dasienige, was fie in der 
"Natur fahen, nachzubilden gefuchet, wenigßens zu 
der Beit, da die Kunſt bei ihnen füch der früheren 
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Feſſeln entladen hatte; auch bezeuget dieſes cin hei- 
figer Kirchenvater. 1) Wie koñte man aber auch nur 
eine Spur von Echönheit der Züge am ihren Figu⸗ 
ren verlangen, wen alle er doch beinabe alle Dri- 
ginale, nach welchen fie gebildet waren, die Schalt 
der Afrikaner hatten, das heißt: wie .diefe, dem 
aufgeworfenen Mund - das zurüktretende und klein⸗ 
liche Kit, das gefenfete und platt gebrüfte Brofil,2) 
und, um nicht nur den Afrifanern , fondern auch dem 
Äthiopiern zu gleichen, 3) bisweilen die gepletfchte 
Hafe und die dunfelbraune Farbe der Haut? 4) Da⸗ 
ber gebrauchete man in Gricchenland das Wort au- 
yurzrıacas von folchen, die von der Sonne ver 
brañt waren, und chen deswegen haben auch ale 
auf den Mumien gemalete Figuren ein dunkelbrau⸗ 
nes Geſicht. °) 


1) S. Theodoret. Serm. 3. p. 519. 

2) Aus anatomlichen Unterſuchungen, welche von mehreen 
Gelehrten an Mumienſchädeln angeſtellt worden, ſoll ſich 
ergeben haben, daß die Geſtalt der alten Ägyptier, nach 
den verfchicdenen Kaften verichieden geweſen; die Edhäs 
Bel der gemeinen Mumien follen eine ganz andere Stam⸗ 
mesart als die der koſtbar geſchmükten verratben. Dan 
bat and diefem Umſtande den Schluß serogen, daß die 
Bevölkerung Üguptend dopelter Art geweſen: das gemei⸗ 

ne Wolf aus äthiopiſchem, die Kafte der Prieſter und Kö⸗ 

nige aus afistifchem, vermuthlich indiſchem Geblüte. Man 
Hält auch die an Etatuen vemerkte ungemeine Schmädhs 
tigkeit der Weiber über den Härten für ein indiſche 
Mettmal, ‚dad ebenfaltd ‘an den Bildern der Bajaderer 
vortommen foll. uͤbrigens ſtimmen alle Nachrichten der alten 
und neuen Autoren darin überein, daß tie ägyptiſche Ger 
ſtalt bei weitem nicht fo ſchön und fd süngid für Die 
Runft aeweien, ald die grichiihe. -Meyer... - " 

3) Bochart. Hieroz. parti ı.,1;5..c. 27. Diod. Sie. 1; 3 
c. 8. 

4) Herödot. 1. 2. 6. 104. Propeit. 1.4. eleg. 33. 

5) [2B. 18. 39 Note) 


) 
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8. 3. Übrigens rede ich nur von der Geſicht s⸗ 
bildung der Ägyptier, ohne ihres hoben Wuchſes, 


wen diefes eine Schönheit ift, zu gedenten, welchen 


Pauſanias nach einige LKeichnamen, die er gefe- 
hen, mit der Statur der Eelten verglich, D und 
Diefe Nachricht wird durch die im Snttituto Ele 
mentino zu Bologna befindlidhe Mumie beftätiget, 
“welche eilf römifche Palme hält. Viel weniger bes 
greife ich unter die bier gemadhete Befchreibung von 
der Bildung der Ägyptier jene Griechen mir ihren 
Rindern, : die fich fpäter in Ägypten niederlichen; 
und Diefe hatte gewiß auh Martinlis im Sinne, 
als er. wünfchete, einen fchönen Knaben aus jenen 


Gegenden zu befigen, 2) obgleich der Dichter nicht 


ſowohl durch die Schönheit zu dieſem Wunſche ver⸗ 
anlaffet worden, als vielmehr durch die üpigen Site 
ten der dortigen Jugend, wie aller Griechen in Agyv⸗ 
ten, >) und ſonderlich derer zu Alexandria, die mehr 
als irgend ein anderes Volk den Schaufpielen und 
und der Muſik ergeben waren. 4) 

$. 4. Zum Beweiſe der zweiten Urſache des ge 
ringen Fortgangs in der Kunſt der Zeichnung bet 


dieſem Volke, die-in ihrer mit der Neligion innig 


verwobnen Berfaffung liegt, dienet ung das von Plato 
angefühtete Geſez, wodurch den Künſtlern verboten 
war, bei Verfertigung ibrev Werke von dem bisher 
im Lande üblichen Style abzugehen;5) fo daß nach 
dem Beugniffe eben diefes Autors die Statuen, die zu 
feiner Zeit, das ii als Agppten unter periifcher Bot⸗ 


2) L. 1. c. 35. 
1) L. 4. epigr. 42. 

3) Martial. I.c. v. 4. Juvenal: sat. 15. v. 146. 
4) Quintil. L.ı. c. 2. Ovid. trist. 1.1. eleg.2. v. 7980. 
5) De legib. L 2. p. 656. 
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maßigkeit Hand, gemachet und von Ibm während ſei⸗ 
ned dortigen Aufentbalts gefehben worden, ganz und 
gar denen glichen, bie nach ber Gage taufend und 
mehr Jahre früher gearbeitet worden.!) Mit Aus 
nahme der Attribute alfo, welche natürlich verſchie⸗ 
den fein mußten, und wodurch ebenfalls auch in ber 
Bewegung und Anorbnung der @licher eine kleine 
Berfchiedenbeit entſtand, waren die Götterbildniffe 
einander vollig Abnlich. 

5. 5. Man wende nicht ein, dag die VBerfaffung 
und Religion diefes Gefez blos den Künflern, welche 
Götterbildniſſe machten, nicht aber auch allen übrigen 
babe vorfchreiben können; den erfilich fcheimer die Kunſt, 
Figuren in menfchlicher Gehalt zu bilden, bei den 
Aghptiern auf die Götter, auf die Könige und deren 
Familie, und auf die Prieſter eingefchränft geweſen 
zu fein, ?) (die zur Bierde an ihren Wohnungen er 
hoben gearbeiteten Figuren ausgenommen 3) das if: 
auf eine einzige Art Bilder, weil die Götter der 
Agyptier Könige waren, die ehemals dieſes Volk bes 
bericht hatten, ober wenigſtens dafür gehalten wur⸗ 
den, 4) fo wie die alteſten Könige Prieſter waren ;5) 
wenigſtens gibt es feine Überlieferung, noch meldet 
irgend ein Antor, daß andern Berfonen daſelbſt 
Etatuen errichtet worden. Bweitens war bie Reli⸗ 
gion bei den Agyptiern mit ihrer Verfaſſung genan 
verflochten ; daher das, was jene vorfchrieb, auch durch 
diefe geboten war. Drittens if es immer eine Maxime 
ihrer Geſezgeber geweſen, keine Neuerung vorzunehmen 


ı) L. c. 

2) Herodot. ]. 2. c. 143. Diod. Sic. 1. ı. c. 44. 

3) Herodot. 1.2. c. 148 et ı53. Diod. Sie. 1. 1. c. 47. 
4) Diod. Sie. 1. 1. .44—45. [Nicht fo richtig!) 

5) Plat. de republ. p. 290. 
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und in ihr Sand keinen fremden Gebrauch einzu⸗ 
führen. 1) 

$. 6. Die dritte. Urſache endlich, daß die Kunſt 
der Zeichnung bei ben Asyptiern nicht weiter vor⸗ 
rükte, liegt in einem andern Gefege, welchen zufolge 
alle Handwerker, und mit ihnen auch die Meiſter der 
Schönen Künfte obne Linterfchied zur -dritten oder 
niedrigſten Volksklaffe gerechnet wurden;?) wozu noch 
kam, baß der Sohn verbunden war, der Lebensart 
feines Vaters zu folgen, und alfo feiner Zuſtand 
niemals verbeflern Eote.3) Es fehlten demnach die 
zwo Triebfedern, durch welche allein die Meiſter in 
‘den fchönen Künften zu den herlichiien Werten be«- 
wogen wurden: Eigennuz und Ehbrbegierde. 
Da überhaupt der Künſtler feinen Schritt thun fonte, 
welcher fo zu fagen fein eigen. beiffen durfte, was: 
war zu hoffen? Es folgte hieraus, daß alle ſowohl 
frühere als fpätere Kunſtwerke nach einer Form. 
und alle, wie die chinefifchen Gemälde, aus der näns« 
Uichen Schule zu fein fcheinen. 
8. 7. Auſſerdem mangelte es ihnen an einem 
zur Kunf der Zeichnung wefentlichiien Stüfe, näm- 
Kch am der Anatomie, weiche aus Eigenfin und zu 
großer Ehrfurcht gegen die Verſtorbenen in Agypten 
- gänzlich verboten war; daher nicht nur feine Zerglie⸗ 
derung an Leichnamen angeflellet wurde, fondern auch 
der Barafchiftes, oder derienige, ‘welcher der Sitte 
gemäß den Schnitt in die Seite that, um die Einge- 
weide. herausnehmen und den Leib einbalſamiren 
zu fönnen, unmittelbar nach diefer Verrichtung davon⸗ 
laufen mußte, um fein Zchen vor den Berwandten 


12*. Herodot. l. 2..c. gr. 
2) Id. l.2. e. +67. Diod. Sie. 1. 1. 74 
3) Diod. Sic. 1.c. 
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des Verſtorbenen zu retten, welche ibn nunmehr ver» 
folgten. !) 
5. 5. Nachdem ich die urſachen kurz angeführet 
babe, warum die Kunſt der Zeichnung ‚bei den Ägyp⸗ 
tiern nicht zu dem Grabe von Wolllommenbeit ger 
langte, den fe bötte vereichen ſollen, da fie von ib⸗ 
nen fo viele Jabrhunderte bindurch geübet worden: 
muß ich nunmehr. auch genau angeben, auf welchen 
Stufe fie ſtehen blieb. Hier muß man jedoch zuvor 
wei oder vielleicht drei Epochen unterſcheidem 
Die erſte hat während der uralten DBerfaffung diefeg 
Landes gedauert, in welcher Sch der urfprüngliche 
Styl ganz rein, wie ibn bie Gefege vorſchrieben, er⸗ 
halten hatte; die zwote während der durch die Griechen 
erfolgten Eroberung Agnptens, wo muerfſt nach mei⸗ 
ner Meinung diefer alte Styl einige Veränderung er⸗ 
litt; ind endlich die Dritte, welche den Agyptiern 
nicht einmal eigentlich zugehört, begreifet die Beit, 
wo man in Nom unter deu Kaifeen und namentlich 
unter Hadrianus ein Vergnügen darin fand, Bild⸗ 
werfe nach aͤgyptiſchem Geſchmake zu verfertigen. . 
F. 9. ZIndem wir diefe Epochen alſo unterſchei⸗ 
ben, ift es. vortbeilbaft, in Auſehung ber erſten, wel⸗ 
che die rein Aguptifche Kuuſt umfaflet, die allgemeinen 
Eigenfchaften des urfprünglichen Styls ebenfalls von 
dem abzufondern., mas ihm insbefondere zukomt. Die 
allgemeine Eigenfchaft deſſelben ober die Wiffenfchaft; 
welche jene, Sünftler von der Zeichnung batten, berle« 
bet, wie:ich fchen angemerket babe, in Umriſſen deu 
Figuren, die nur wenig von der geraden Linie abwi⸗ 
hen, fo daß es vergeblich fein” würde, nach Befchaf« 
fenheit der Haltum oder Stellung an diefen Figuren, 
die Mufleln, Adern und Sehnen gu fuchen. Ohna 
alfo bei den Merkmalen zu verweilen, „welche diefes 


U 
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oder ‚jenes Bötterbild haben mußte, um ſich von an⸗ 
dern zu unterfcheiden, dürfen wis dreift behaupten, 
daͤß die Figuren alle einerlei Form hatten, weil man 
die Kunſt der Beichnung nicht‘ weiter verfand die 
wir einzig und allein auffuchen. : 
$..10, Wir wollen gleichwohl die Stellungen be» 
fchreiben, um darzuthun, mit welcher Angflichkeit fie 
gemacht waren. Dieſe Figuren fichen entweder auf- 
recht, ober fizen, oder knieen; alle aber find mit dem 
Nüken gegen einen Pfeiler gelehnet. Die ſtehenden 
Figuren, fie mögen mählichen oder weiblichen Ge⸗ 
fchlechtes fein, machen, wen nicht beide Arme gerade 
. an den Seiten herunterhängen, mit dem einen oder 
dem andern weiter keine Bewegung, als um etwa 
die Hand vorn an die Bruſt hinzubringen. Alte 
mänlichen Figuren, ‚welche aufrecht lichen, haben die 
Arme feſt an den Seiten angefchlofien, fo wie auch 
unter den fichenden Figurem des anderen Geſchlechts 
jene zwei, die vorn an dem Stuhle des berühmten 
Memmnon eingehauen find; ) die andern weiblichen 
Figuren, welche. ſtehen, pflegen eine Hand gebogen 
auf ber Bruſt zu halten. Ferner fleben die Füße 
parallel, aber nicht beide nach derfelben Linie, ſon⸗ 
dern einer dem andern vor; weßwegen der bintermärte 
gezogene, weil er in der Anficht durch das Zurüfkwei⸗ 
chen kurzer erfchienen wäre, etwas verlängert wurde. 


Eben diefe Ausgleichung findet man. auch von einigen - 


gricchifchen Bildhanern angewandt: wenigſtens ſteht 
man es fo an den : Füßen des vaticanifchen 
Apollo. Die firenden Figuren ‚haben die Füße in 
paralleler Linie, ihre Arnte an den: Seiten feit ange 
drüft, und die Hände liegen platt. auf ben Schen- 


keln. Die Inieenden Figuren endlich baten, weit 


) Norden’s Aramings of some ruins at Theh. in Egypt. 
tab. ı. [Auch abgebildet bei Sea.) 
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man Dies etwa für Handlung und Bewegung anſehen 
Fe ein Käſtchen mit Eleinen GBötterbildern vor 

bin. 

$. 141. Was die Bekleidung anlanget, fo haben 
alle weibliche Statuen zwar Gewänder, aber gewöhn⸗ 
lich nur wie aus einem fehr dünnen Schleier ohne 
tgend eine Falte, und dem Naften fo angefchmiegt, 
daß man fie gar nicht bemerfen würde, weh man 
siht bei Betrachtung des Halſes und der Füße einen 
Hleinen- vorfpringenden Rand wahrnähme, der das 
obere und untere Ende eines ſolchen Gewandes an⸗ 
deutet. Um die Brüfle, welche die Künſtler, wie ich 
fhon gefagt babe, fehr vol bildeten, warf das Ges 
wand eben fo wenig Zalten, und mei es bier der Na⸗ 
tur gemäß mebr als anderswo faltig erfcheinen mußte, 
fü begnägten fie fich, anflatt der vielen kleinen Fal⸗ 
ten, welche bort hätten fein follen, auf den Brüſten 
ſelbſt ein. Birfelhen mit Radien einzubauen. SH 
diefes ein Zeichen , daß ihnen Muth verlichen war, 
die Natur nachzuabmen, oder ein.Befeitnif, daß fie 
im Falle, wen ihnen feine Feſſeln angelegt worden, 
das Talent befäßen, zu leifien, mas fie nicht wagen 
durften? Man kañ es daber dem Herodotus wohl 
verzeihen, daß er die zwanzig weiblichen Foloffalen 
Statuen von: Holz in der Stadt. Sais für unbeklei⸗ 
det gehalten. !) Bon den mällichen Figuren fage ich 
nichts, fie waren sang nakt bis auf eine Art Schury 
welcher fie vom. iinterleibe bis an die Knie bedekt. 

6. 12, Um alles zu melden, was die ägyptiſchen 
Künftler der erſten Zeit betrift, muß ich nach anmer- 
fen, daß, wen ihre großen Statuen durchgängig alfo 
gebildet. waren, doch die Heinen Gözenbilder von Erst 
und die in Stein gehauenen Figuren etwas mehr Frei» 
beit zeigen, wenigfiens in Anfehung ber Arme; und 


ı) L. 2. c. 130. 
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nachdem ich dieſes angeführt, habe ich alles beige⸗ 
bracht, was jene Künſtler im Allgemeinen von der 
Bildung der Figuren in menfchlicher Geſtalt verſtan⸗ 
den, oder was ihnen die Gefeze zu wiſſen erlaubeten. 
813, Men fie aber von der.Beichnung fo we⸗ 
nig verſtanden, was fonten fie wohl von der Gratie 
wiſſen? Diefe war ihnen fremd, fo wie man auch - 
ſelbſt nach Hero dots Beugniß in jenem Lande nicht 
einmal die drei Göttinen Fate, welche diefen Namen 
führen.1) Sn dieſer Hinficht. darf man überhaupt 
fagen , was Strabo von ihren Gebäuden erwähnt ‚2) 
nämlich daß ihnen die Gratie und das. Malerifche 
fehlten: wöer ext. xanıev, ze Ypadınav.  Dieles fet 
nicht. ſowohl ‚gegen die Künfller, van denen bier die 
Rede tft, als vielmehr gegen den Caſaubonus ge 
fast, welcher das Wort yoxdıxov buchttäblich überfezte 
und der Meinung. war, dag es nicht heiffe: es mangle 
jenen Gebäuden das malerifche Anfeben und die 
Gratie, fondern daß nihil pictum in denfelben ge⸗ 
weſen; wovon wir das Gegentheil aus alten Autoren 
und aus Berichten neuerer Neifenden willen, welche 
in den Trümmern von Theben erhoben gearbeitete und 
bemaite totoffalifche Figuren geſehen haben. 3) . 

Sch weiß wohl, daß man diefem ‘über Die 
—* — Kunſtwerke der erſten Epoche gefällten 
Urtheile viele Figuren von Thieren entgegenſezen Tail, 
weiche von jenen Künftlern mit einem großen Ber 
Händniffe dev Muſkeln und des Knochendaus gearbei- 
tet find,. und an welchen man ſowohl -eine fanfte 
UÜbereinſtimmung als viel Fließendes in allen Theilen 
bemerft,. 3.8. an den. Lörsen am Aufgange zum Gas 
pitolium; an zwei anderen an der goutana Felice, 


In 


4) L. 2.0 "50, 
2) L. 14: c. 1. $.28. 
3). Norden’s travels in Egypt. pref. p. 20. 22. t. 2. 
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and am einigen Sphinzen, Tonderlih an einem 
‚ der geöfiten, meldyer fi in der Billa Borghbefe 
pefindet. 1) Ohne aber in Anfehung diefer Thiere 
meine Zuflucht zu den Kunflwerfen der zweiten 
Epoche zu nehmen, wozu ich Feine überzeugenden 
Bründe babe, fcheint es mir, daß ich im vorigen Ka⸗ 
pitel angekündigt habe, nur Figuren in menfchlicher 
Beftalt berüffichtigen zu wollen. Der Vorzug übri⸗ 
gens, welchen diefe Figuren der. Thiere vor den menſch⸗ 
lihen haben, gibt nach meiner Meinung einen neuch 
Srund zu glauben, daß ienes angeführte, den Künſt⸗ 
lern durch die Religion ſelbſt vorgefchriebene Geſez 
fh nur auf Figuren in menfchlicher Geflalt bezog, 
alfo. daß die Künftler in Anfehung der übrigen Gegen- 
fände ein freies Feld hatten, und daher bei biefen 
ihre Gefchiflichkeit in der Kunſt zu zeigen werden 
gefuchet haben. ' 
8, 15. Sch gehe iso von dem Allgemeinen ihres 
Styls auf das Befondere über, und fange mit den 
menfchlichen Köpfen an. Hter bemerfet man, aufler 
der von mir oben angezeigeten Gleichförmigfeit, ges 
zade dag Gegentbeil von dem, wodurch die Köpfe der 
griehifchen Bildhauerei fich unterfcheiden; den dieie⸗ 
nigen Theile, welche an diefen mit einer edlen Schärfe 
hervorgeboben find, fiebet man an jenen Ylatt und 
niedergedrüft; wie deñ der obere Knochen der Augen» 
vertiefung oder der Augenbraunen an ben aͤgyptiſchen 
Kövfen ohne Vorfprung und mit den Augen beinahe 
auf gleicher Fläche zu fein pflegt. Die fanfte Ein- 
Heit der Wahgen mit dem ganzen Dvale, wie man 
fie an den griechifchen Köpfen, an welchen die Ju⸗ 
gend ausgedrüft ik, wahrnimt, if an den Köpfen 


13.8.8 2% 28. 55. Unter Numero 93 und 94 
der Abbildungen ik von jedem Paar der angeführten 
Löwen einer su fehlen.) - 
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ber ägyptifchen Figuren durch den Bakenknochen gang 
und gar aufgehoben, und die rundlich erhobene Form 
des Kins durchaus nicht fichtbar. 

$. 16. Einen andern Unterfchied geben die Ob» 
ren, welche fo hoch hinaufgerüft find, daß ihr untes 
ves Ende fait in gerader Linie mit den Yugen ſteht; 
wie man diefes auch an den Figuren bemerft, bie 
auf den Dbeliffen erhoben gearbeitet find, befonderg 
an der ſizenden Figur unter der Spize bes Obeliffs, 
welcher vor dem Palaſte Barberini auf der Erde 
liegt. Diefes fcheint uns ein Mißverhältniß, da wie 
gewohnt find, die Ohren auf die Linie der Nafe ge⸗ 
feget zu: ſehen. Uber in Betracht der Arbeit des 
Meißels find einige ägyptiſche Köpfe wegen der Auf- 
ſerſt Heifiigen Ausführung vielen griechifchen Köpfen 
überlegen; und ohne hier andere Beifpiele anzufüh⸗ 
- ren, nenne ich nur den Sphinx an der Spize des 
Sonnenobeliffs, welcher in dem Campo Narzo auf 
der Erde liegt; indem diefe Figur in Gyps abge» 
formt if, und man fie alfo auch aufferbalb Noms 
unterfuchen fan.) Der Kopf diefes Sphinr, wel⸗ 
cher gewiß zur Beit, da der Obeliſk noch aufgerich- 
tet fand, kaum gefehen werden koñte, bat nichts deſto 
weniger eine folche Ausführung, wie die griechifihe 
Kunſt ‚nur ihren vollendetiien Werfen zu ertheilen 
firebte. Nicht allein die Ränder der Lipen und der 
Augenlicder find mit zwei parallel Iaufenden auf das 
Zarteſte in den Stein eingegrabenen Linien angedeu⸗ 
tet, fondern der Rand ſelbſt erfcheint wieder zwi⸗ 
fchen den Einfchnitten erhoben und- ift forgfältig 


E gleich gemeißelt. Die Falten der Haube, welche die- 


fen Rovf bedefet, find gelinde mit großem Fleiſſe 
ausgedrüft; und von dem Ohre fau man ferner fa- 
gen, es fei an Figuren diefer Größe das ſchonne 
aus dem ganzen Altertume. 

1) [Unter den Abbildungen Numero 25.1 


N 
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5. 17. Ein Merkmal der Aguptifchen "Figuren 
befiebet auch darin, daß fie Feine Knöchelfügung zei⸗ 
gen, weder an den Fingern der Hände, noch an den 
Schen der Füße, die überhaupt feine Gelenke und 
Slieder haben. Die Füße unterfcheiden fich durch 
die Heine Sehe, welche gerade und ausgheſtrekt iſt; 
woran nicht ſowohl die Ungeſchiklichkeit der Künſtler 
als vielmehr die Gewohnheit der Aguntier, welche in 
ihrem fehr heiſſen Klima barfuß gingen, Urſache ift,!) 
fo wie man es an ben griechifchen Statuen, daß bie 
kleine Zehe gefrümt und einmärts gebrüft iſt, den 
Echuben zufchreiben muß, deren man fidh in diefem 
nicht fo beiffen Klima bediente, und dem ledernen 
Kiemen an dbenfelben, welcher &uyos bie, fchief über 
den Fuß ging umd die kleine Zehe mehr als die übri⸗ 
gen drüfte.2) ' 

5. 18. Endlich. hatte eh der maͤñlichen 
Figuren ‚bei den Agyptiern nicht jene großartige Er- 
hobenbeit, welche man an den griechifchen Statuen 
ſieht; und an weiblihen Figuren wurden, wie ich 
ſchon oben geſagt habe, zwei Übermäßig volle Brüfte 
gemacht; auflerdem unterfcheiben ich diefe Statuen 
bon den griechiſchen auch- Durch die zu ſchmalen Zen» 
den und Weichen. J 

6. 19. Nach: der Unterſuchung der einzelnen 
Theile an den aͤghptiſchen Kiguren dei erſten Styls, 
kehre ich noch ein wenig zu dem Allgemeinen zurük, 
um mit ihnen und mit den Eigenfchaften, welche man 
an ihnen bemerkt, andere Figuren zu vergleichen, wel⸗ 
de zwar auch: äguptifch, aber von jenen in Anfehung 
auf die Beichnung bes Naften und der Bekleidung 
verfchieden Mad. Da ich nun im Abficht anf dag 
mehrmal erwähnte Verbot, welches den agyptiſchen 


ı) -Diod. Sic. lı c.80. 


a). Pöllüx‘, 1.7. c. 20. segm. 81. 1.10: c. 43. segni. 177- 
3* 
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— auferlegte, bei den menſchlichen Figuren 
eine Neuerung vorzunehmen, auf meiner gefaßten 
Meinung beharre: fo möchte. ich. glauben daß alle 
die vorkommenden: Figuren, melde nicht mit dem 
angenommenen Style übexeinſtimmen, als; feine Über- 
tretungen jenes Gefezes anzufehen, fondern fpäter 
verfertigt find, da das Geſez feine Kraft verloren 
hatte. Nun kañ diefeg aber nicht eber geſchehen feitt, 
als nach der Eroberung Agunteng durch den perſiſchen 
König Kambyſes, Sohndes Cyrus, welcher nicht 
nur die alte Verfaſſung abfchafte, fondern auch. bie 
Religion auszurotten fuchte Da aber Blato, der 
lange darauf unter den. Nachfolgeen dieſes Königs in 
jenem Lande war, eines ſolchen Geſezes erwähnt: To _ 
ift es wahrfcheinlich, daß die ägyptiſchen Künſtler⸗ 
welche noch nicht durch, die grischifche Bildhauerei 
aufgeklärt waren, iger. noch in. den Fußſtapfen ih» 
ver Vorfahren forffingenz bis Alerander der 
Große das perfifche Reich zerſtörte und. ich zum. 
‚ Herrn. von AÄgyhpten machte, vom welcher Zeit an ſich 
der. Zuſtand der Dinge in dieſem Reiche veränderte, 
und die Btolemäer, Nleranders Nachfolger iur 
gleich mit den Wiflenfchaften der Griechen auch deren 
Künfte nach Agypten brachten, wie ich durch gefchichte 
liche Beweiſe in. dem vienten Kapitel dieſer Abhand⸗ 
lung darthun werde. Da man nun unter dieſen grie⸗ 
chiſchen Königen, wie es bei derlei Ummälzungen zu 
gefcheben pflegt in Agypten auch griechifche Werte 
zu feben befam, fo glaube. ich deßhalb/ dab Die bie 
izo von den ägyptiſchen Künſtlern in ihren Arbeiten 
befolgte Manier zwar nicht gänzlich abgeſchaft, aher 
doch verbeſſert worden; und daher die Vildbauereien⸗ 
welche ich, zur zweiten Epoche üble. us in. 
8.20. Aus diefen VBildhauereien nehme ich nur 
befonders drei weibliche Statuen aus ſehr hartem Ba⸗ 
falte vor, deren zwei man im Muſeo Enpiteline 
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ſieht, und die dritte im ber Billa Seiner Emis 
nenz bes Herrn Eardinals Alerander Albant, 
welche der größten von jenen beiden fowohl in den 
fenfrecht hängenden, an der Seite völlig anliegenden 
Armen, als auch in der Bekleidung gleicher, 1) nur 
it diefe an ber einen mie an ber andern Figur von 
den. Statuen ber erſten Zeit ganz und gar verfchieden ; 
auffer dem unterfcheibet man auch in beiden Statuen 
das Unterkleid von dem Noke und dem Mantel, 
Das Unterkleid oder Hemd, wie ich es nenneh möchte, 
fheiner von fehr feiner Reinewand mit kurzen Ars 
meln zu fein, reichet am diefen beiden: Eitatuen -nur 
bis an das Mittel des Dberarms, bekleidet did ruf 
und gebt bis auf die Füße. : Der Nok iſt dem Un⸗ 
terrofe Anferer Frauen ahznlich, doch reicher er höher 
hinauf, indem er bid an die Brüfte geht, wo cr mit 
zwei Binfeln des Mantels gebunden if, die; über 
beide Achſein gezogen, vorm auf der Bruſft einen Rnos 
ten bilden, von den die beiden Enden herabhängem 
An einer diefer beiden Statuen, welche in der Billa 
Albani ik, ſieht man jedoch mut einen Bipfel über 
die Achſel berübengehen, indem das andere unter dem 
Arme berumgenommen umd mit dem ſchon erwähnten 
Anoten vexeinigt iſt. Diefer 'fo'in die Höhe gezogene 
Rofk wirft auf ven Schenteln bis’ant-die Bruſt ſanfte 
Salten, melche von beiden“ Seiten' aufwärts gehen, 
fo wie ihn der Mantel, an welcheni er mittelſt jener 
Bipfel augebunden if, Beraufjieht;  — "nu 

S. 24. Weide Statuen koͤnnen für Bilder der 
Sfig. gelten; wehigftend: laͤßt es ſith aus einigen grie 
chiſchen Abbildungen diefer Gottheit ſchließen welche 
auf dieſelbe Weife bekleidet ſind, das heißt; mit el 
nem Dranteb, ‚welcher mittelſt der zwei vorn auf der 


3) Mus. Capitol. t. 3. tav. 79 — 80. [®, d. 8, 2%. 38, 
29. Rote) i 


\ 
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Bruſt zugebundenen Sipfel über beide Achfeln gezo⸗ 
gen iſt; und auch obne diefe Statuen fan man der 
alfo unter den Brüflen zugeknüpften Mantel als das 
befändige Merkmal der Iſis annehmen, von ben 
fchönften Statuen diefer Göttin, deren eine, mit dem 
Harpokrates zur Seite, im Balafle Barberini, 
und die andere im Muſeo Capitolino flieht, 1) 
bis zu den kleinſten Figuren derſelben; daher fich an 
eben dieſem Merkmale die fig erkennen laßt in 
dem Numpfe einer kolaſſalen Statue nebſt ihrem 
Koyfe, die an dem venetianifchen Palaſte ficht, und 
gemeiniglich von dem Volke Donna Kucretin ge- 

nant wird... Daſſelbe Merkmal zeigt auch in einer 
andern Statue des Mufei Eapitolini eine Kfis 
an, welche in der Befchreibung eben diefes Muſeums 
auf der fiebenten Tafel des dritten Bandes für eine 
Funo ausgegeben worden, wiewohl man nicht an⸗ 
geführet, daß fie nur den Kopf der Suno bat, wel⸗ 
cher ihr aufgefezget worden, weil man fie ohne den 
eigentlichen Kopf gefunden. Zum Beweiſe endlich, 
daß die Agyptier durch dieſen zweiten Styl ihre ur⸗ 
alte Manier in der Bildhauerei zwar verbeflerten, 


aber nicht ganz verliehen, bemerfe man, daß ber Kopf 


an einer, der von mir oben am erfien angeführten 
Statuen im gedachten Muſeo, und zwar an ‘der im 
demielben dritten Bande unter Numero 79 abgebil- 
deten ‚gerade fa gearbeitet: iſt, men man das Srigi⸗ 
nal unterfuchet; dei fie bat,.aufler vieler Spuren 
es urſprunglichen Styls, auch die ausgehöhleten 

ugen, ‚wie ſchon bie alteſten Bildhauer gu machen 
‚sflegten , und wie man au vielem andern in Nom 
übrig . geblicbenen Köpfen wahrnimmt, befonders am 
zweien in ber Ville Seiner Eminenz bes Kern 
Eardinals Alerander Albani. 


1) Mus: Capitol. t.3. tav. 73. 
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5. 22. Men die bis izo angeführeten Gründe, 
wie ich nicht zweifle, Binreichend find zu beweiſen, 
daß die zwei fo eben erwähnten Statuen ber Ifis. 
erfi zu der Zeit gearbeitet worden, da ÄAgypten un⸗ 
ter die Herfchaft der Griechen gefommen war: fo 
fan ich bier die Bemerkung nicht unterdrüken, daß 
erſtens dadurch Pater Kircher widerlegt wird, wel⸗ 
her meinte, daß die Wiſſenſchaft der Hieroglyphen 
durch die Gottlofigfeit und den Iibermuth des Kam⸗ 
byſes, wie er faget, bald nach feinem Einfalle in 
Agypten ganz und gar vertilgt worden; !) und zwei⸗ 
tens auch dieienigen, welche behaupten, daß fich diefe 
Wiſſenſchaft beim Anfange der griechifchen Herſchaft 
dafelbfi verloren babe; deñ eine jede dieſer Statuen 
it mit dem Pfeiler, an welchem fie ſtehet, aus einem 
einzigen Stüfe, und an beiden Pfeilern find Hiero⸗ 
glyphen eingesraben. Wollte man aber jene Meinung 
annehmen, fo würde man dadurch zugleich behaup⸗ 
ten, daß die Griechen, fobald fie Meifter von Ägypten 
geworben, die Religion des Landes ausrotteten, welche 
doch, wie iederman weiß, einen fehr großen Einfluß 
auf die Begräbnißfeierlichkeiten hatte, und wir ſehen 
hingegen an einer Mumie, von welcher Bater Kir 
cher ſelbſt die Beſchreibung und Abbildung "gibt, 2) 
daß diefe in Agypten gefundene Mumie eben fo ver 
ziert und aufbewahrt if, wie die Agnptier, che fie 
von fremden Voͤlkern beirerfiht murden, zu thun 
pflesten; obwohl auf derſelben mit griechifchen Buch⸗ 
Sinben dag Wort ETFTXI, ein gewöhnlicher Zuruf 
an die Abgefchiedenen, wie man aus verichiedenen 
Snfchriften esfieht, I) gefchrieben Recht, woraus wir 


ı) OEdip. Egypt. 1. 3. synt. 18. c.3. p. 515. 
3) L..c. P- 408. 


3) Gruter. Inscer. p. 601. n.6. p. 783. n.3. [®. d. 8. 
28. 18.895. Note, m. 1 Band S. 108.3 - 
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zuverläßig fchließen können, daß diefe Mumie von 
einem der Griechen berrühre, welche ſich in Ägypten 
zur Zeit der Ptolemder nicdergelaffen. Man fait 
deßhalb vielmehr fagen, daß die Wiffenfchaft der Hie⸗ 
roglyphen zwar fortdauerte, aber nad) und nad) ab⸗ 
nahm, bis ie endlich ganz erloſch, weil-die Religion 
and Mothelogie der Griechen, welche, wie ich gleich 
im NAnfange diefer Abhandlung bemerfte, von der 
ägpptifchen ſehr verfchieden war, mit der Zeit immer 
fefteren Fuß in ienem Lande faßte. 

6, 23. Um aber auf die Hauptſache zurükzuükom⸗ 
men, ſo Iaften fich einige Werfe der dritten. ſchon 
erwähnten Epsche nicht fo leicht von denen des erſten 
ader zweiten Styls unterfcheiden, wie die des zweiten 
Styls von jenen des eriten; den da die Künſtler, wel» 
che feine Agyptier waren, wie ich erinnert habe, offen⸗ 
har zur Abticht hatten, in diefer dritten Art von Kunſt⸗ 
werfen die älteſten ägyntifchen Figuren nachzuahmen 
fo wähleten fie nicht nur zum Theil ſelbſt aägyptiſche 
Steine, mie den Bafalt und rothen Granit, ſondern 
Ge fuchten auch, diefelben den. ägnpttichen in ber An⸗ 
ordnung, Handlung, Bewegung: und in den Attribut 
ten fo Ähnlich zu machen ‚,. daß einige darunter von 
allen Altertumsforfchern für Werke des Alteſten ägyp⸗ 
sifhen Styls And. gehalten. worden. Sie ahmten 
indeſſen nicht zugleich das: Fehlerhafte nach / fondern 
nebſt dem, daß fie dem Geſchmake dafen,. welcher 
ſolche Statuen bei ihnen beſtellte, gefällig waren, 
beobachteten fie weislich nur die auſſere Gehalt. der 
ägvptifchen Statuen; in allen übrigen Stüfen. aber 
nimt ‚jeder, melcher ‚tiefer einzudringen- verdeckt, an 
denfelben Die Wiſſenſchaft und Abſi cht griechiicher 
Künnler wahr. - 

$. 24. Das Schönke, was in diefer art übrig. 
ih, find zwei mänliche Etatuen von röthlichem Gra- 
nit, noch einmal fa groß als die Natur; welche vor 
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der Wohnung des Biſchofs zu Tivoli fichen.!) Es 
mag ſeltſam fcheinen, daB ich ihnen jenes entfernte 
Altertum flreitig, machen will, welches ihnen bis da⸗ 
bin Die Altertumsforfcher beigelegt haben: allein diefe 
ind, wie fchon gefagt» von dem äuſſeren Scheine ge» 
täufchet worden, und man. echt an der Beichnung 
und Geſichtsbildung recht wohl, daß es Werke vo 
sanz amderer Arbeit find. _-- 
$. 25. Der griechifche Styl offenbart fh im 
der mächtig und heidenmäßig erhobenen Bruſt, in 
den ausgedrüften Muffeln, in den.Häften und übri« 
gen Theilen des Körpers, in der ganzen Form des 
Kopfs, das heißt: in dem fchönen Dvale defielben, 
in der maseflätifchen Vertiefung der Augen, in dem 
fanften Profile, in dem vollen Kin und in dee Ans 
muth Des Mundes. Wer man num die Gefichtsbils. 
dung betrachtet, und fe mit iener des Antinoug 
vergleichet, fo wird man bald eine vollfommene Abn⸗ 
fichfeit wahrnehmen, fo wie man diefelbe auch im 
dem äuſſerſt beſchädigten Geſichte eines Torſo von 
rothem Marmor ſieht, welcher ſich in der Villa 
Seiner Eminenz des Herrn Cardinals Aleran 
der Albani beſindet und gleichfalls nach der ägyp⸗ 
tiſchen Manier. gebildet iſt. Die fcheinbare Selt⸗ 
famfeik in meiner Behauptung über die oben ermähnr 
ten Statuen gu Tivoli mird- um fo mehr verfchwinr 
den, wen man eine andere. Statue von weiſſem Mar⸗ 
mor in den Muſeo Capitplino betrachtet, 2) web 
che unter dem Namen eimes Agyptifhen Gözen 
detañt gemacht? und gleichfalls“ im ägyptifchen Style 
gearbeitet iſt, nur daß der Pfeiler hinter dem Rükck 
fehlt. Aber, ohne mid) auf eine Unterſuchung des 
a ER 1 3335. | nd Br 7 
») Maſſei raceolta di Stat., tar. 148. [G. d. K. 2B. 3 
8.9 108. ;: Em m Be | .. 
2) Mus. Capitol. t. 3. tav. 75. a : 
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Styls oder der griechifchen Kunſt an biefer Statue ein⸗ 
zulaffen , was einem jeden in die Augen leichten muß, 
da die Geſichtszüge an derfelben befier als an den oben 
erwähnten Statuen erhalten find, fo darf man fie 
nur anfehen, um darin ein wahrbaftes Bildniß des 
Antinous zu erkennen, wiewohl die Haare oben 
auf der Stirn ‚\welche Tonft viel beitragen, ihn zu 
erkennen, von ber Haube zugedekt werden. Das Kift 
und der Mund allein; ohne das übrige Geſicht, rei⸗ 
chen bin, meine Behauptung zu beflätigen, fo wie - 
auch blog die yon einen andern Kopfedes Antinous 
erhaltenen Augen anzeigen, daß es fein Bildniß mar. 
-8. 26. Überdies weiß man, daß die Statuen, von 
welchen bier die Rede iſt, in der tiburtinifchen Villa 
des Hadrianns gefunden. worden, wo unter andern 
Gebäuden ein Tempel theils mit Aguptifchen, theils 
mit andern auf Aäbnliche Art genrbeiteten Statuen, 
von denen ich nachher reden werde, ausgeziert war, 
worunter Hadrianus auch die Bildniffe des von 
ihm fo fehr "geliebten Zünglings wahrſcheinlich auf- 
fielen Yaffen. Der Beweggrund, den Antinous, wel⸗ 
cher doch von Abkunft cin Grieche und ans Bithy⸗ 
nien gebürtig war, 1) in Form und Ähnlichkeit agyp⸗ 
tifcher Statuen vorzufiellen, war zuverläßig die gött⸗ 
liche Verehrung, welche ihm als einem Heros in 
Agupten, mo er fein Leben endigte, zu Theil gewor⸗ 
den, und von wo aus fich hernach dieſe Verehrung 
auch in andere Länder des römifchen Reichs verbrei« 
gete; da Hadrianus den Namen diefes feines Ge⸗ 
lebten. fogar einer Stadt:in jenem gande. gab, und 
fe Antinoia nante.) 
8. 27. Auſſer den Bilbnifier vs Auntinous 
nach agyptiſcher Manier wurden in den Trümmern 
1) Spärtian. in Adrian: e. 14. ° 


2) Pausan. 1.8. c.g. (Amin. XXII. Vorther none 
Befantinon.) 
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der oben erwaͤhnten Villa viele andere Statuen aus 
ſchwärzlichem Marmor gefunden, an welchen man die 
ägyptifche Bildhauerei nachahbmen wollen, und ver 
ſchiedene derfelben fiebt man fowehl im Muſeo En- 
pitolino als in der Villa Seiner Eminenz des 
Herrn Cardinals Alerander Albani aufgeſtellt; 
andere find nach Engeland gegangen. An einigen ift 
die eigentümliche Stellung der Aypptifchen Statuen 
in den fenfrecht hängenden, an den Seiten fell an« 
biegenden Armen beobachtet; andere find, mas bie 
Hände betrift, in mannigfaltiger Bewegung vorge 
Acht. Doc iſt zu bemerken nöthig, daß man aus der 
Bildung ihrer Köpfe nichts folgern fat; den unter 
zehn folchen Statuen ift kaum eine, welche ihren alten 
Kopf Hat; bei allen übrigen ift er falfch und neu ver» 
fertigt ohne Beobachtung des Styls und der Zeiten. 
6. 28. Bu dieſer Klaffe muß man, auſſer ver 
schiedenen Gemälden des herceulanifchen Mufet, auch 
alle uns befante aus grünem Baſalt genrbeitete Kar | 
nopen zählen, von welchen fich einer im Mufeo Ca⸗ 
pitolino, 1) und zwei inder Billa Seiner Emi⸗ 
nen; bes Heren Eardinals Alerander Albant 
befinden; 2) dein man erfennet in diefen Gözenbildern 
offenbar die Kunſt aus den Zeiten der Kaiſer. Kaum 
ift es nöthig, noch von den erhoben gefchnittenen Stei- 
nen zu reden, vote derienige im Collegio Romano 
ul, der einen Kopf der Ifis vorſtellet, und aus wel- 
dem die Nachahmung der Agyptifchen Zeichnung im 
jenen Beiten noch deutlicher erfcheinet; dein alle er⸗ 
bovenen Werke, welche nicht mit der Oberfläche ganz 
gleich find, fondern über diefelhe emporgehen, find 
Arbeiten im griechifchen Geſchmake. Man muß Kid. 


ı) Mus. Capitol. t.3. tav. B2. “ a 
2) Borioni Collect. at, Rom. tab. 3 
Winckelmañ. 7. A 
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die Figuren auf den ägyptiſchen gefchnittenen Stei⸗ 
nen nicht auf eine andere Art eingegraben und gear⸗ 
beitet vorfiellen, als man fie an den Dbeliften und 
andern Denkmalen findet, von welchen ich unter Nu⸗ 
mero 76 und 79 zwei anführe, 1) das eine aus weiſ⸗ 
fem Marmor, das amdere aus röthlichem Granit; 
und von derjenigen Gattung, welche man gemeinig«- 
lich Camei nennet, iſt mir nur einer befant, wel⸗ 
cher einen Sperber mit der Haube vorſtellet, und noch 
einer, aber verſtümmelt, auf welchem eine figende 
KHfis abgebilder ift; beide in der ehemals ſtoſch ei⸗ 
fhen, nun Eöniglich preußifchen Samlung, ?) 
aus Agathbonye genau auf die oben erwähnte ägypti⸗ 
ſche Art gefchnitten. ie 

$. 29. Weil man bis izo auf die zwei angezeig⸗ 
ten Epochen. der ägyptiſchen Kunſtwerke feine Acht ge= 
habt, und nicht verfianden hat, von diefen die Nachah⸗ 
mungen zu unterfcheiden, welche .befonders nach dem 
Muſter der erfien gemachet worden: fo erzeugten fich 
Die verworrenen und irrigen Borflelungen derer, 
welche über die Kunſt diefes Volks zu urtheilen ge⸗ 
wagt Haben, und die Werfe der dritten Epoche mit 
denen, welche wirklich alt find, verwechfeln; oder um⸗ 
gekehrt, wie Warburton gethan hat, welcher fühn 
behauptet, daß bie iftfche Tafel im föntglichen 
Muſeo zu Turin um die Zeit der römifchen Kaifer 
verfertigt worden.) Wer aber die drei Arten von 
Kunſtwerken, von welchen ich gehandelt babe, mit 
Ernſt unterfucht, wird. bald auch von dem kleinſten 
Bruchſtük einer Figur die wahre Zeit der Entſtehung 
mit Sicherheit angeben, und 3. DB. blos aus ei- 
nem in Ägpptifchen Stein gemeißelten Anie wahr⸗ 


4) [Der Denkmale.] 
2) (8.88.28 A8R 3$I 
3) Essais sur les bierogl, t.a. P. 294. 
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schmen Finnen, ob das Werk diefem Volt⸗ oder der 
griechiſchen Kunſt angeböre. 

$. 30. ch erinnere mich, in dem erſten aapitet 
den Zweifel aufgeworfen zu haben, ob von den Agnp- 
tiern die Malerei auf eine folche Weife, und-in einem 
fo großen Umfange ausgeübt worden, als man ass 
nchmen fönte, wen fich der Gebrauch derfelben in 
Europa von ihnen eben fo berfchriebe, wie man in 
Anſehung der andern Theile der Zeichnung geglaubt 
bat. Daber kañ ich izo nicht umbin, eine Bemer⸗ 
fung zu wagen, die ich über die oben erwähnten Ge⸗ 
mälde im berculanifchen Diufeo gemacht habe, und fie 
entfernt ſich glüflicherweife nicht fo ſehr von dev 
MWahrfcheinlichkeit, als die bisher gegebenen Erflärun- 
gen über jene Stelle des Petronius, worin er von 
dem Berfalle der Kunſt redet., und denfelben unter 
andern Urfachen einer gewiſſen in die Malerei einge- 
führten ägyptiſchen Manier zufchreibt , wen er fagt: 
pistura. quoque. non alium exitum -fecit, gqostquam 
JEgypüorum audacia tam magne artis compendiarien 
invenit. 2 . 

. $. 31. :Dder Mühe, die Dunkelheit diefer ſchwie⸗ 
rigen Siehe, ‚welche in dem Worte compendiaria 
liegt, aufsuhellen, baben einige Gelehrte fich zu entle- 
digen geglaubt durch Anführung anderer Nedensarten 
bei Autoren, wo fich eben diefes Wort findet, und 
auf folche Weiſe fuchet Burman nach feiner Ge⸗ 
mwoßnbeit die Lefer abzufpeifen. Andere aber, die ein 
wentg mehr Beſcheidenheit als er hefigen, haben ein⸗ 
geſtanden, daß fie nicht wüßten, was. die Worte fol« 
len, auch nicht einmal Muthmaßungen fänden, wie 
diefes. Frauz Junius ehrlich von fich erklärt. 2) 
Aber. einige dieſer Männer waren michi im Stande; 


1) „Satyrie. c. 2. p. 13. 
2) "De pictura veter. L2. c. 11. p. 130. 
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diefe Stelle auszulegen, da ibnen die Keñtniß ber 
Kumft und alle Aufklärung mangelte, welche man aug 
den fpäter gemachten Entdekungen, und befonders aus 
den neueflen, den: fhon erwähnten hereulanifchen Ge⸗ 
mälden ſchöpfen kañ; ia obngeachtet' aller diefer 
neuen Hülfsmittel behaupte ich dennoch micht, die 
Stelle, von welcher bier die Rede ift, ganz deutlich 
zu machen, fondern ich will nur, mie ſchon gefagt, 
meine Muthmaßungen über diefelbe wagen. 

$. 32. Die bevceulanifchen Gemälde beſtehen aus 
gewiffen Streifen, von etwas mehr als einem römi«- 
fchen Palm in der Breite; wo man auf denen, die 
verfchledene Abſchnitte haben, in ber Mitte anf eis 
stem ſchwarzen Grunde Feine in‘ äguptifcher Manier 
gebildete Figuren gemalet FKebt.1) An demfelben 
Maß der Breite iſt noch oben und unten ein mit 
verfchiedenen Bieraten gefchmülter Nand befindlich, 
und ſelbſt zwifchen den fleinen Figuren: find wunder 
liche Geſtalten unb aufferordentlich erbachte phanta⸗ 
fische Bilder angebracht. 

Diefe Art Malerei mit folchen Heinen ägypti« 
Then Figuren, die mit abenteuerlichen Dingen ver 
ſchraͤnkt find, fcheinet dasienige zu fein, was bei Pe⸗ 
troniusg ars compendiaria Ægyptiorum heißt, und 
alfo nach diefem Volke benañt worden, entweder weil 
man diefe Manier von den Agyptiern, deren Ges 
bäude wahrfcheinlich alfo vergiert waren, entlehnt 
hatte, oder weil die meiften Figuren in biefer Art 
von Malerei ägyptiſche waren... Compendiaria ſchei-⸗ 
net diefe Malerei benafit zu fein von fo vielen und 
fo verfchiedenen Dingen, die in einem engen Naum 
zufammengedrängt und in's Kleine, in compendium 
gebracht worden. Man muß auch ‚bemerken, daß 
diefe Dialerei in Ägyptifcher Manier nicht von dem 


3) Pitture d’Ercol. t. 4. tav. 68 — 70 
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verfchieden if, mas wir Arabeffe oder Grotteſke 
nennen; welches nichts anderes als abenteuerliche und 
feltfame Geflalten find, in welchen gewöhnlich Fein 
Grund der Wahrheit zu finden ifl, wie Vitruvius 
faget. Ba, indem er diefe Erfindungen mit folgen«- 
den Worten tadelt: nunc pinguntur tectoriis monsira 
potius, quam ex rebus finitis imagines cert@; 1) fo 
Lönte man fagen, daß er eben basienige im Sinne 
ehbabt, was PBetronius von der Kühnheit der 
gyptier andeuten wollte, melche tam magnz artis 
compendiariam invenit: Daher ſchließe ich mit größe» 
rer Wahrfcheinlichfeit, der Sin diefer big 150 noch 
nicht verflandenen Worte fei fein anderer, als daß 
die Ägyptier durch jene Entfernung von der Natur 
durch jene Fleinen, mit andern abenteuerlichen Bil⸗ 
dern untermifchten Figuren, durch jene Arabeffem; 
furg durch eine fo armfelige und der Wahrheit wis 
derfprechende Erfindung, der Malerei die Flügel ber 
fchnitten baben, oder daß die Malerei, weiche: fonft 
die Freiheit gehabt, auf Tafeln und Wänden der 
öffentlichen und andern Gebäude die Thaten und Bes 
gebenheiten deu Völker, die Bildniſſe der Götter, 
Herven und Menfchen in vollftommener Nachahmung 
der Natur vorzuflelen, durch dieſe Kühnheit der 
Agyptier dahin befchränfet worden, nur foldye aben⸗ 
teuerliche, armfelige Dinge zu bilden, ale man auf 
den erwähnten bereulanifchen Gemälden ſieht, und 
wozu fich damals ale Maler bequemen mußten. 


ı) L7. c.5. 





Drittes Kapitel 


Bon der Kunfl der Beichnung unter ben | 
Hetruriern. 


$. 1. Nach den Äyyptifchen Kunſtwerken find die 
der Hetrurier die älteſten. In vielen Mufeen finden 
fich Eleine Figuren von Erzt, an welchen man bie 
erften Anfänge ihrer Kunſt und die Zeiten erfent, in 
welchen die Seichnung und Geſtalt der vorgefiehten 
Gegenflände, wie fchon gefagt, und wie auch Stra⸗ 
bo erwähnt, I) den Agyptifchen Figuren ähnlich 
waren. 

6.2. Es fcheinet, daß die Kunſt der Zeichnung . 
in das Land der Tyrrbenier oder nach Hetrurien von 
den Griechen gebracht werden ; und diefes ift zu ſchlie⸗ 
fen theils aus den griechifchen Einwanderungen, die 
dafelbft ihre Wohnung auffchlugen, theils noch mehr 
aus den Bildern der griechifchen Fabel und Gefchichte, 
welche, wie ich zeigen werde, von den betrurifchen 
Künftleen auf den mehreſten ihrer Werke vorgeflellt 
. und ausgedrüft find. 

$.3. Was die griechifchen Einwanderungen nach 
Hetrurien betrift, fo finder fich in den ‚alten Autoren 
Nachricht von zwei derfelben, wovon die erſte ohngefähr 
ſechshundert Sahre vor der zweiten gefchab, und diefe 
war der Zug der Pelaſger, die urfprünglich aus Ar» 
fadien famen, und von welchen ein Theil fchon in 
Athen gewohnet hatte.) Diefe werden vom Thu- 


ı) L. 17. c.ı. 9.28. 
a) Bianchini istor. univ. c. 32. $.17. p. 5586. 
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endides,!) vom Plutarchus?) und Andern, nach⸗ 
dem fie unter dem Namen der Belafger angeführt 
worden, auch Tyrrhenier genant. Hieraus kañ 
man fchließen, daß die Tyrrhenier ein Volk geweien, 
welches unter dem allgemeinen Namen der Belnf- 
ger begriffen war. Als diefes gefamte Volk in fei- 
nem Baterlande nicht mehr Si; genug fand, theilete 
es fih, und ein Haufen deffelben ging nad) den Kü⸗ 
fien von Aften hinüber, ein anderer nach Hetrurien, 
und vornehmlich in die Gegend von Bifa, wo fie dem 
Zande, welches fie befesten, den Namen Tyrrhe—⸗ 
nien gaben. 3) Diefe den alten Einmohnern einver- 
leibten Anfömlinge trieben früher als die Griechen 
den Handel zur See, und eiferflüchtig auf den Bug 
der Argonauten nach Koldhis, widerſezten fie fich 
diefen, griffen fie mit einer flarfen Tlotte nahe am 
Helleſpont an, und brachten ihnen jene blutige Nies 
derlage bei, in welcher alle griehifhen Helden, 
Glaukus ausgenommen, verwundet wurden. 4) Fer- 
ner iſt es wahrfcheinlich genug, daß in dem Zwiſchen⸗ 
raume etlicher Sahrhunderte, die von der erfien Ein- 
wanderung bis zur zweiten verftrichen, die erfien Co⸗ 
lonien der Belafger von ihrem Valke durch neue 
verſtärkt worden; aufferdem weiß man, daß bie Ly⸗ 
dier, ein Volt in Kleinafien, kurz nad) dem trojanie 
fchen Kriege ebenfalls Eolonien in diefen Theil Ita⸗ 
liens abfchiften. >) 


ı) L.4. c. 109. 
2) De virt. mulier. p. 247. 
Etellen, wo fie Tyrrhenier nenalit werben, find ans 
geführt von Caſaubonus (ad Dionys. Halic. 1. ı. c. 
28.) und Eluver. (Ital. antig. P.428.429.) Meyer. 


3) Dionys. Halic. l.ı. c.ı7. 
4) Athen. 1.7. c.ı2. [n. 47.) 
5) Strab. 1.5. c.4. 8.2. 
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64 Die foätere Einwanderung der Griechen 
nach Hetrurten geſchah ohngefähr dreibundert Jahre 


nach den Zeiten Somers und eben fo viel Jahre 


vor dem Herodotus, zufolge der Zeitrechnung, die 
dieſer Gefchichtfchreiber felbit angibt, das iſt: zu den 
Beiten des Thales und des fpartanifchen Gefezge- 
bers Lykurgus. 1) Mit diefen neuen Colonien 
immer mebr verftärft, erweiterten die Hetrurier ihren 
Handel und konten ihn bis zu einem Bündniffe mit 
- den Phöniziern ausdehnen, fo daß die Karthaginenſer 
als Bundesgenofien der Berfer, nachdem fie unter 
Hamilkars Anführung Sicilten angegriffen, und 
von Gele, dem Könige zu Syrafus, gefchlagen wor⸗ 
den, demobnerachtet vereitigt mit der Flotte der 
Hetrurier ?) die Griechen in Stalien überfielen, die 
Stadt Kumä befagerten, aber von neuem mit gro⸗ 
Bem Verluſte von Hiero, dem Nachfolger des chen 
genañten Gelo, zurüfgetrieben wurden. 3) 

8. 5. Daß diefe neuen Colonien, welche gebildes 
ter als die urfprünglichen Hetrurier waren, iene ge 
weſen, welche in Hetrurien ihre Art mit griechifchen 
Buchſtaben zu fchreiben,; nebfl ihrer Mythologie, ein- 
geführet, und diefe rohen Völker mit den Thaten der 
Helden bis zu End’ des troianifchen Kriegs befant 
gemacht, und dag biedurch die fchönen Künfte in die⸗ 
fem Lande zu blühen angefangen: iſt nach meiner Mei⸗ 
nung offenbar aus den hetrurifchen Werfen, welche 


ı) Herodot. 1.ı. c. 94. 
Man vergieihe die Kritif der von Herodot erzähl 
ten Sage bei Dionyfius von Haltifarnaf. (L. 1. 
c. 17.) Des Autord Angaben der Zeit paſſen nicht, da 
Herodot (1.2. c.53.) den Homer nur 400 Iahre vor 
feiner Zeit ft. Meyer. 


2) Pindar. Pyth. I. v. 139. 
3) Diod. Sic. l.ıı. c. 51. 
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auf uns gekommen find, und faſt alle eben dieſelbe 
| Dythologie und eben diefelben Begebenheiten vorftel- 
| len. Mei die alten Hetrurier die Kunf zu fchreiben 
; verfianden bätten, fo würde man auf den bis izo im 
| ihrem Lande aufgefundenen Dentmalen, anflatt der 
griechiſchen Geſchichten, die Begebenheiten ihres ci» 
genen Landes vorgeſtellt fehen, von welchen fie aug 
Mangel der Schrift, daß iſt: der Zahrbücher, feine 
Keutniß haben Ffonten. 1) Wie köm̃t es aber, daß 
, die Hetrurier zu unfern Zeiten, nachdem einige ihrer 
Brabmäler entdeft worden, (die doch meiner Meinung 
nach immer die elendeflen Werke eines Volfs find,) 
berühmter geworden, als fie es bei den Nömern wa⸗ 
ren, und zwar nicht etwa unter den Katfern oder in 
den lezten Zeiten des Freiflnats, fondern damals, wo 
man in Nom anfing die Augen zu öfnen, und man 
bei der geringen Entfernung von jenem Zeitpunfte 
wiffen koñte, wie der Lauf der Dinge in Hetrurien 
gewefen? Die Urfache iſt diefe: die Hetrurier wuß⸗ 
ten nichts von den Begebenheiten ihres eigenen Volks, 
fondern nur von ben ihnen durch Griechen mirgetheil« 
ten Gefchichten oder Fabeln zu erzählen, fo daß die 
Hömer zu der Zeit, als fie fchreiben gelernt und hier- 
durch berühmt zu werden anfingen, glaubten, da fie 


41) Wir möchten den Umſtand, daß die Hetrurier in ihren 
Dentmalen nicht die Begebenheiten ihred eigenen Landes, 
fondern vielmehr Begenftände der griechiſchen Mythologie 
und Geſcchichte vorgeftellt haben, nicht mit dem Autor 
aus dem Mangel der Schrift und der Jahrbücher, fondern 
aus dem Charafter des hetruriſchen Volks herleiten, das 
feinen Stolz; in Zeichendeuterei und Prieſtertum feste, 
und dem dad freie Leben des Geiſtes in Dichtung und 
Wiſſenſchaft immer fremd blieb. Daher fcheint auch die 
Literatur der Hetrurier, (elbft nachdem fie durch die Gries 
chen diefer ihre Mythologie und Poeſite kennen gelernt, 
dennoch in ihrer urfprünglichen Rohheit geblieben au fein. 
Meyer. 
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nicht ſowohl von Hetruriern als von Griechen unterrich- 
tet worden, vorgeben zu müßen; fie feien vielmehr Schü« 
ler von denen geweſen, bei welchen iene Begeben- 
heiten vorgefallen waren, (mie fie auch wirflich die⸗ 
ſelben genauer fanten) als von einem Volke, welches 
eben die Begebenheiten nur kurze Zeit vor ihnen ger 
lernt hatte. 

8. 6. Es köñten wider diefe Meinung einige 
hetrurifche Werke angeführt werden, worauf Bege⸗ 
Venheiten etwas. verfchieden von Somers Erzählung 
abgebildet find, wie zum Beiſpiel auf einer betruri- 
fhen Schale von Erzt das Schiffal des Heftors 
und Achilles, welches bier nicht vom Jupiter, 
wie jener Dichter fagt, I) fondern vom Mercus 
rius abgewogen wird, und fo noch verfchiedene an« 
dere Abweichungen, von welchen ich im Verlaufe die 
ſes Werkes zu handeln Gelegenheit finden werde. 
Aber es iſt ja etwas gewöbnliches, und beflärft meine 
Behauptung vielmehr, anflatt fie zu widerlegen, daß 
die Vberlieferungen des einen Randes in dem andern 
umgeformt werden; und mer vermag in Anfchung 
der Hetrurier darzuthun, daß diefes nicht von einem 
ihrer Dichter gefchehen fei? 

$. 7. Ferner if die Dinthologie der Hetruricr 
und älteflen Griechen in ihrem Wefen die nämliche ; 
weßhalb man mit Brunde fagen Fat, die Hetrurier 
baben an Keitniffen zugenommen , weil fie mit eini« 
sen Stämmen Griechenlands, die fich unter ihnen 
niedergelaflen, vermifht worden. Unter andern Be⸗ 
weifen darf man auch die Flügel anführen, welche 
an-fehr vielen Figuren auf hetrurifchen Werfen vor» 
fommen, den nad dem Pauſanias hatten die Al- 
teften Gottheiten Griechenlands ebenfalls Flügel, 2) 


1) IA. X. XX. v. 20). 
a) L.5. c. 19. 
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velche fpäterhin, als etwas Unnatürliches und uͤber⸗ 
flüſſiges, von mehr erleuchteten Küntllern wegge⸗ 
laſſen worden. Auſſer fo vielen andern fchon bekañ⸗ 
‚ten Denfmalen, welche ich bei der Befchreibung des 
een in diefem Werke anführen werde, find die be 
tturifchen Figuren größtentheils geflügelt, und bes 
fenders Diejenigen in den anfgefundenen Gräbern 
bei Corneto, in dem alten Gebiete von Tarquinii, 
weiche Genien vorkellen. Unter diefen geflügelten 
Genten if einer, welcher auf einen gefrümten 
Schäferfiab gelehnt, während ſich zwei Schlangen 
wider ihn erheben, im Gefpräche mit einer weibli- 
hen Figur fiebt. Sch will nicht fagen, indem es 
nicht zu meinem Vorhaben gehört, daß diefer Ges 
ntus etwa Tages bei den Hetruriern fein Tonne, 
welcher ebenfalls ein Genius, oder wie Feſtus 
fügt, 1) der Sohn eines Genius war, und, ob* 
wohl aus einem gepflügeten Afer geboren, für ein 
Meiſter in der Wahrfagerkfunft galt; 2) den der Stab 
dürfte fehr gut feine fabelhafte Geburt ſymboliſch 
anzeigen; auch fage ich nicht, daß die weibliche Fi⸗ 
gur vielleicht Bygots die Nymphe, gleichfalls Mei⸗ 
fierin der Wahrfagerfunft nach dem Tages, und 
defien Schülerin , fein könne; 3) ben fchon Buonar⸗ 
roti bat ein Kind von Erzt mit einer Bulle am 
Halfe, aber ohne Flügel, welches in dem Muſeo 
des Großherzogs von Zofeana aufbewahrt wird, für 
ein Bild des Tages ausgegeben. ) Wohl aber 
wit ich bemerfen, daß, wen auch die griechifchen 
Colonien die Buchflaben und Mythologie in Hetru- 
rien einführten, dennoch die fchönen Künſte bier 
ı) In voce Tages. 
2) Cic. de divinat. l.2. c.23. 
3) Gori Mus. Etrusc. p. 49. 
4) Esplic. ad Dempst. Etrur. p.23. 62. 


\ 
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früher als in Griechenland zu blühen anſingen; den 


auf hetruriſchen Denkmalen, welche bis izo entdeket 


worden, fie mögen von gebranter Erde, von Mar⸗ 
mor, von Erst oder gefchnittene Steine fein, wird. 
diefer oder jener Zug aus der heroifchen Geſchichte 
der Griechen vorgeftellt; und was beſonders merk⸗ 
würdig iſt, ſelbſt bis zu der Zeit hin, da dieſe erſt 
aus dem rohen Zuſtande traten und das Andenken 
an ihre vornehmſten Thaten auf die Nachwelt zu 
bringen anfingen: fo daß man unter Zeitung Der 
. betrurifchen Denfmale bis zu den Anfängen der grie- 
chiſchen Begebenheiten: gelangt. 

$.8. Das ältefie und berähmtefle Eretgnif, an 
welchem die mächtigflen Staaten von: Griechenland 
Theil nabmen, if das Bündnif der Argiver 
wider die. Thbebaner vor dem trojaniſchen Krie- 
ge, oder der Bug der fieben Helden wider 
Theben. Das Andenken diefes Krieges aber hat 
ſich nicht fo in griechifchen Denfmalen, wie in be 
teurifchen, erhalten; den fünf von den fieben Hel⸗ 
den des argivifchen Bündniſſes finden fih mit ihren 
Namen in betrurifcher Sprache auf einer Gemme 
des Kofhifchen Mufei, von mir unter Numero 
105 mitgetheilt, welche zu den Alteflen gefchnitte- 
nen Steinen gehört, die man nur fent. Tydeus, 
einer von diefen Helden, iſt mit feinem betrurifchen 
Namen auf zwei andern Gemmen gefchnitten, die ich 
ebenfalls unter Numero 106 und 107 abbilden Inf 
fen. 1) Kapaneus, ein anderer von diefen Helden, 
duch Jupiters Bliz von der Leiter geflürget, als 
er die Mauer von Tbeben erfleigen wollte, befindet 
fich alfo auf verfchiedenen Gemmen gefchnitten, die 
nicht minder Arbeiten betrurifcher Künſtler zu fein 
fheinen. Andere griechifche Helden, die auf hetru⸗ 


)UAB. 34. 7$J 
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rifchen Steinen und gleichfalls mit Ihren Namen im 
betrurifcher Sprache gebildet worden, find The 
ſeus, den ich. unter Numero 101 mittbeile, und 
vele us, Water des Achilles, unter Numero 125. 
In dem Muſeo des Herrn. Duca Caraffa Noin 
un Neapel ift Achilles feld famt feinem Namen 
von einem hetrarifchen Künfiler in einen Stein ge 
fhnitten , welcher Thon vom Graven Caylus bes 
fant gemacht worden.) Auf einem andern Steine 
ind Achilles und Ulyſſes gleichfalls mit ihren 
Namen in hetrurifcher Sprache vorgeftellet zu ſe⸗ 
ben, 2) fo daß man im Allgemeinen behaupten Fat; 
alle Dentmale der griechiſchen Kunſt, die ſich erhal⸗ 
ten haben, ſtehen in Anfehung des Altertums ben 
betruurifchen mach. Überdies erhellet aus der Ge⸗ 
fhichte beider Völker, daB die Kunft der Zeichnung 
frühgeitiger in Hetrurien als unter den Griechen ge- 
übet worden, welches nach ‚einer Vergleichung der 
Umflände, worin ſich Hetrurien im Verhältniſſe zu 
jenen der Griechen um die Beiten befand, welche 
auf Die erwähnte zweite Einwanderung gefolgt find, 
nicht zu bezweifeln ill. 

8.9. Daß die Hetrurier nach dem tesianifchen 
Kriege ‚einen tiefen Frieden genoßen, während ſich 
Griechenland in einer fortdaurenden Zerrüttung be- 
fand, können wir, auch ohne die älteſte Befchichte 
von jenen zu befisen, dennoch fa mit Gewißheit 
aus der Nachricht fchließen , die uns etliche Autoren 
über die Verfaſſung geben, woraus zugleich erhellet, 
daß dieſelbe gleichförmig geweſen. >) Hetrurien 


1) [Recueil Pant. t. 6. ol. .37.] oo. 

2) Adami Stor. di Bolsena p. 32. Gori Mas. Etrusc. 
tab. 198. n. 4. 

3) Der Autor fcheint hier und in der Geſchichte der 
Kunf unter dem Anbörufe gleichförmige Verfafr 
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befiand aus zwolf Theilen, 1) deren jeder fein eige⸗ 
tes Haupt hatte, genant Lucumo,/2) und diefe : 
Zucumones flanden unter einem gemeinfchaftlichen | 
Dberbaupte oder Könige, wie Porſenna fehel- | 
net gewefen zu fein. 3) Die zwölf Häupter, fo wie | 
das Oberhaupt , entfianden durch Wahl; 4) welches | 
unter andern auch durch, die Abneigung erhäctet wird, | 
fo die Hetrurier gegen die Könige anderer Völker 
begeugten, und welche fo. weit ging, daß ſie, als 
ihre Bundesgenofien, die Weienter, die vorber eine 
republicanifche Regirung gehabt, ſich einen König 
wählten, dem. Bündnifle mit ihnen entfagten, und 
aus Freunden ihre Feinde wurden. 5) Die Regirung 
von Setrurien fcheint mehr demofratifch gewefen zu 
fein; den man handelte weder vom Krsege noch nom 


fung eine Demotratie zu verfiehen; (3% 18.856.) 
allein die Zeugniſſe der Alten, und die früheſte, suverlüs 
Big von den Hetruriern entlehnte Verfaſſung Roms, nern 
dem aus ihr entfiandenen Verhältniſſe des römischen Pas» 
tronats, machen ed mehr ald wahrſcheinlich, daß ſich in 
Hetrurien, fa,lange es unabhängig war, Fein freier Volks⸗ 
ftand ausgebildet habe, und die KRegirung in den Hän⸗ 
den der Vornehmen oder ded Adels war. Aus Livius 
(l. 10. c.16. 1.27. c.2;.) fiebt man, daß noch im ſpäte⸗ 
ven Zeiten dafelbft die Gewalt bei dem Adel Ing. Meyer. 
ı) Elor. l.ı. e.5. 

2) Festus in Zucumones. Nach der von Feſtus gegebnen 
Erklärung dieſes Wort und einer Stelle bei Cicero 
(de legib. 1. 2. c. 9.) ſcheinen die Lucumonen eine 
Prieftertafte geweſen zu fein. Meyer, 


3) Serv. ad Virg. En. l.2. v.278. l. ı0. v. 200. 
4) Liv. l.ı. c.8. Dionys. Halic. antig. Rom. 1.3. c. 61. 
5) Liv. 1.5. c. ı. 


Sie entfagten dem Bündniffe mit ben Veientern, nicht 
ſowohl aus Haß gegen die Fönialiche Regirung, als viel 
mehr gegen die Perion des erwählten Königs. Meyer. 
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Frieden, als nur in den öffentlichen Verfamlungen 
der zwölf Stämme, die den Staat ausmachten, 1) 
und zu Bolfena in dem Tempel der Göttin Vol⸗ 
turna zufammenfamen. 2) Eine ſolche Negirung, 
an welcher ein ieder im Volke Antheil hatte, mußte 
auf den Charakter des ganzen Volks einen Einfluß 
haben, und den Geiſt und Sin erheben, ohne welche 
die Übung der fchönen Künſte nicht gedeihen kaü. 
Es war alfo der Friede, der fih in Hetrurien durch 
die Vereinigung und Macht eines Volks erhielt, 
welches über ganz Stalien berfchte, und fich den an⸗ 
sränzenden Völkern furchtbar machte, die vornehm⸗ 
fie Irfache von dem Hervorfeimen und Wachstume 
der Künſte unter ihnen. 

$. 10. Griechenland hingegen befand ſich um die 
Zeit, da es Colonien nach Hetrurien fandte, in einer 
jammervollen Lage und in befländigen Empörungen , 
welche die alte Verfaflung zerriffen, und den ganzen 
Staat umfehrten. I) Diefe Verwirrung fing im Pe⸗ 
Ioponnefe an, wo die Achäer und Vonier die vor⸗ 
nehmfien Völferfchaften waren. Die Nachfommen 
des Herkules, um dieſen Theil von Griechenland 
wieder zu erobern, erfchienen mit einem Heere meh 
rentheils aus: Doriern von Theflalien beſtehend 
und veriagten- bie Achäer, worauf ein Theil die⸗ 
fer DBeriagten über die Vonier berfiel, aber durch. 
die andern Achäer von Lacedämon, Abköinlinge des 
Aolus, wieder vertrieben wurde; daher fie zuerſt 
nach Thracien und ſodañ nach Kleinafien flohen , 
wo fie das von ihnen eingenommene Land Aolien 
nanten, und Smyrna nebil andern Städten grün⸗ 


ı) Dionys. Halic. antig. Rom. 1.9. c. ı. Liv. l. 10, c. 16. 
2) Liv. 1.4. c.23. 1.5. c. ı7. 
3) Thucyd. l.ı. c.2et5. 
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deten. Die Sonter zogen theils nach Attika, theils 
verließen ſie Griechenland und gingen ebenfalls nach 
Kleinafier unter Anführung des Nileus, Sohn 
des Testen athenienfifchen Königs Kodrus. - Hier 
gründeten fie in dem Landſtriche, der von ihnen 
Zonien genañt wurde, Ephefus, Klazomenä, Samos 
und andere Städte. Die Dorier, welche den Pelo⸗ 
ponnes eingenommen hatten, übeten weder Künffe 
noch Wiftenfchaften, fondern trieben nur den Feld» 
bau; 1) andere Theile von Sriechenland blieben ver- 
beert , ſo daß die Küſten des Meers, da Handel und 
Schiffahrt darnieder lag, beſtändig von Seeräubern 
heimgefucht wurden, und die Einwohner genöthigt 
maren, ſich vom Meere zu entfernen und die ſchön⸗ 
fien Länder öde zu laffen. Die inneren Gegenden 
genoßen Tein befferes Schiffal: den die Einwohner 


‚vertrieben einander aus ihren Wohnfigen und ces 


fehlte ihnen, da man immer bewafnet geben mußte,?) 
die zur Anbauung des Landes und zur Ausbildung 
der Künſte notbienbige Ruhe. 

§. 11. In ſolchen Umſtänden befand ſich damals 
und noch eine lange Zeit hindurch Griechenland, 
während das ruhige und arbeitſame Hetrurien unter 
allen Völkern von Italien das angeſehenſte war, und 
ſowohl im tyrrheniſchen als ionifchen Meere ohne 
Schwierigkeit den Handel an ſich 309, 3) welchen es 
durch feine Colonien in den fruchtbariten Infeln des 
Archipelagus, und fonderlich in der Snfel Lemnos 
befefligte. 4) 
8.12, Mas nun die Kunft der Zeichnung. 
betrift, fo entfland fie bei den Hetruriern anf 


ı) Id. l.ı. c. 141. 
2) Id. L. 1. c. 6. 
3) Euseb. chronic. p. 36. 
4) Schol. Apollon. Argonaut. 1. ı. v. 608. 





Abhandlung ır. 89 


eben die Art, wie fie aus dem Dunkel der barbari 
fhen Sahrhunderte fich nen erhob und verbellfem- 
nete,. nachdem die Wiffenfchaften wieder aufgelebt 
waren; Die Zeichnung, deren Gegenfland die Nach- 
ahmung der Natur iſt, machte immer bie erfien 
Schritte unter deren Leitung; aber „es ift ebenfalls 
immer gefcheben‘, daß fie von ihr abwich, indem fie 
die Spuren derfelben verlieh, bis fie endlich wahr⸗ 
nahm, daß fie die rechte Bahr: verfehlt und nun 
von nenem zu ihrer alten Fübrerin und ben Grund 
fäzen zurüffchrte, von welchen fie ausgegangen war. 
Diefe. unabänderlihe Erfahrung findet fich auch in 
der Beichnung der hetruriſchen Künſtler befdtigt: 

6. 13, Die Hlteflen. von ihnen gemetfelren Fi⸗ 
guren gleichen größtentbeils hölzernen Bupen und 
fönnen nicht für Nachahmungen :der belebten Hatur, 
fondern des Geripes der menfchlichen Geſtalt gelten. 
Diefe Zeichnung iſt von der fpätern Manier ihrer 
Künftler durch die Benennung des erfien Styls 
der betrurifehen Kunft zu unterfcheiden und zum. 
zweiten Style find. die in den nachfolgenden. 
Zeiten gearbeiteten hetrurifchen Werke zu rechnen. 
8. 14. An den Werfen des erſten hetruriſchen 
Styls : bemerkt man -verfchiedene Stufen: der Kunſt 
und Zeit, indem er mit.den plumpeſten ımd unge⸗ 
ſchikteſten Figuren begint / deren man viele theils 
in Erzt gegraben, theils im: Stein geſchnitten in den: 
Mufeen Inder, Dani gelangte er zu jenen Werten, 
an welchen man wahrnifit, daß er eine beffere Form 
gewonnen und fuftematifcher geworden... Bon diefer 
‚legten Art aber find nur ſehr wenige Arbeiten auf 
ums gelangt, oder noch nicht bekañnt. Das größte,- 
welches wegen feiner guten Erhaltung zur: Richt⸗ 
ſchnur bei Beurtheilung dieſes Styls dienen fait, 
iſt die Seukothea, eine erhobene Arbeit, welche 
ſich in der Villa Seiner Eminenz des Herrn 
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Cardinals Alexander Albant befindet, und unter 
Numero 56 diefes Werks vorfömt. 1) 

8. 15. Die Beichnung an diefem Diarmor Fan 
ſowohl in Anfehung der ganzen Geſtalt der Figuren, 
als einzelner Theile mit jener an ägnptifhen Wer- 
fen verglichen werden. Nicht nur die Umriffe wei⸗ 
chen wenig. von der geraden Linie ab, ſondern auch 
die Falten der Gewänder fallen beinabe ſenkrecht 
und find nur durch. zwei und zwei parallel laufende 
Einfchnitte angedeutet. In den Umriſſen der plat- 
ten und fchräg aufwärts gezogenen Augen, in dem 
nach derfelben Richtung laufenden Munde, und in 
dem Fleinlichen Kinne gleichen fie ebenfalls den ägyp⸗ 
tifchen Figuren, und auch den Köpfen auf den Alte» 
fien griechifchen Münzen. Die Haare auf der Stirn 
und an den Schläfen find in Fleine parallel laufen 
de Ningeln gelegt, welches ebenfalls eine Eigenſchaft 
bes zweiten hetruriſchen Styles td. 

$. 16. Mit der Zeit mußten doch die Künſtler 
bemerken, daß fie im Wefentlichen ihren Zwek, wel- 
‚her die Nachahmung der Natur iſt, verfehlt hätten. 
Als fie aber Diefem uͤbelſtande abhelfen wollten, ver- 
fielen fie, wie es in Ähnlichen Dingen zu gefcheben 
pflegt, von einem Extrem in’s andere, bas heißt: 
von einer fraftlofen , magern, fpillenmäßigen Zeich⸗ 

ung in eine übertriebene, ſowohl in der empfind- 

ihen Andentung ber einzelnen Theile als auch in 
"der Handlung und dem Ausdrufe der Figuren; und 
diefes if der zweite Styl der hetrurifchen Kunfl. 
‚Der nämliche Fall, ein Extrem für das andere zu 
ergreifen, ereignete fich auch in den verfloffenen 
Sahrhunderten; den da die Zeichnung nach Art der 
heteurifchen mager und Eleinlich zu werden angefan- 
sen, warf fh Michael Angelo Buonarroti, 


4) [G. d. K. 3B. 2 K. 13 $ Note] 
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um fie zu verbeffern, auf das -gänzliche Gegentbeil, 
Diefes war auch natürlich; deit beim Lehren bemü- 
het man fi, um richtig verflanden zu werden, bie 
Gegenftände fo fühlbar und klar als nur möglid) 
iſt zu machen, und, um die Hälfte einer Sache zu 
erlangen, pflegt man gewöhnlich drei Wiertheile zu : 
fordern. 

8.17. Die unterfcheidende Eigenfchaft des zwei- 
ten Styls der hetrurifchen Künſtler iſt die empfind- 
lihe Andeutung der Umriſſe und das Gezwungene 
in der Handlung und Stellung der Figuren; wovon . 
man das eine fowohl als das andere mehr in ihren 
gefchnittenen Steinen als in den Werfen von Mat- 
mor erfeit. : Da aber. jene,.und befonders Tydeus - 
im ſtoſchiſchen Muſeo, welchen ich bier unter : 
Numero 106 beibringe, mit der Aufferften Feinheit, 
deren - die Schneidefunft fähig iſt, gearbeitet find: : 
fo können wir durch diefelben unfer :Urtbeil mit : 
mehr Zuverläßtgfeit als felbft. durch die Marmor». - 
werke begründen, ‚befonders, da von diefen nur kleine 
erhobene Arbeiten, . Altäre und Brunnenmündungen - 
erhalten find. : Sn Nüfficht des hetrurifchen Styls 
fan man alfo die Statue eines Jünglings von Erst, 
in natürlicher Größe, welche fich in der Galerie des 
Großherzogs von. Tofcana befindet, : nicht für ein 
Werk aus diefer Schule erklären; dei die Zeichnung 
hat gar nichts von einer empfindlichen "Andentung, 
fondern ganz den Charakter der griechifchen Bild» 
hauerei. Weñn Gori, um diefe Statue für eine 
hetrurifche auszugeben, anführt, daß fie bei Perugia 
gefunden worden, fo if dieſes nur zufällig, und die 
Arbeit'der Haare, welche er für eine Eigentümlich- 
feit der hetrurifchen Künſtler ausgibt, bat die größte 


ühnlichkeit mit den Haaren am mehrern Köpfen von 


Erst im bereufanifchen Muſeo, befonders mit dem 
Kopfe einer Büſte, welche einen jungen Helden vor- 


\ 
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ſtellt, und mworauf-der Name des atbenienfifchen 
Künfllers Apollonius eingegraben ill. 1) 

$. 18. Aus der übertriebenen Andeutung in der 
betrurifchen Zeichnung entflanden zwei andere Eigen- 
fhaften ihrer Figuren: fie find nämlich ohne Cha- 
‚zafter und ohne Gratie. Weil ein gemeinfchaft- 
licher Charafter in allen Figuren iſt, werden fie un- 
beimt, und die zu ſtarke Andeutung gleicher einem 
" Syllogifmus, welcher, indem er zu viel beweifet, 
gerade darum nichts bemeifet. And fo wie es der 
ſchlechteſte Charakter eines Menfchen iſt, gar feinen 
Charakter zu haben: chen fo würde man die betru- 
rifchen Figuren, wei man von ihnen die Attribute 
wegnähme, oft für etwas ganz anderes halten, als 
fie vorfiellen, und alfo mit vollem Rechte von ihnen 
‚Sagen fönnen, daß fie ein feblerhaftes Anſehen haben. 
Diefes Urtheil über die Zeichnung der Hetrurier läßt 
fih durch faſt alle Denkmale der Kunſt diefes Volks 
beſtätigen. An dem runden Altare im Muſeo Capi⸗ 
tolino, der unter Numero 38 vorfömt, iſt Apniko 
eben fo gezwungen und die Formen find eben fo em⸗ 
pfindlich angedeutet, als an dem bärtigen Mere u⸗ 
zius zu feiner Seite. 2) Auf dem andern runden 
Werke unten Numero 5 erfcheint Bulcanus in eis 
nem eben fo. jugendlichen. Alter als Apollo und we⸗ 
der diefen noch jener And vom FJupiter und Nep⸗ 
tunus, auf demſelben Denimale, der Idee nach 
verfchieden. 3) | 

$. 19. Der Mangel der Gratie war fchen,: wie 


ich bemerfet habe, eine Unvollkommenheit an den Fi- 


guren des er ſten betrurifchen Styls/ oder diefes mar 
nielmehr Plumpheit; den Figuren des zweiten 


ı) Gori Mus. Florent. t.3. tav. 45. 46. 1G. d. K. 3B. 2.98.)] 
2) [®. d. K. 3B. 2 K. 146.)] " 
D [G. d. K. 3B. 28 16$.) 
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Styls aber fehlt die Gratie aus dem geſuchten Wiſ⸗ 
ſen in den ſcharf angezeigten Umriſſen, aus übel ver⸗ 
ſtandener Sierlichkeit, UÜbertreibung und Gewaltſam⸗ 
keit in der Bewegung. Die Stellung des Peleus 
auf der Gemme unter Numero 125, und die ſteife 
Bewegung der Hände auf den fo eben erwähnten 
Dentmalen bezeugen diefen gerechten Tadel. Ähn⸗ 
liche Unvolfommenbeiten laſſen fich ebenfalls in den 
Merken des Michael Angelo Buonarroti be 
merfen, wei man fie mit unpartetifchen Augen be- 
trachtet. Diefer Künftler, indem er feinen Schülern 
und der Welt fein tiefes Willen zeigen wollte, ver- 
fiel in’s Geswungene , ſowohl was die Zeichnung der 
Theile, als mas die Stellung der Figuren betrift, 
befonders der weiblichen, zumal derer auf den Grab⸗ 
mälern des Giuliano und Lorenzo Medici in 
der neuen Saeriftei der Kirche &. Lorenzo in. Flo 
renz; weßhalb man fagen Fan, daß dieſe Figuren, 
da fie von dem eigentümlichen Charakter ihres Ge- 
fchlechts abweichen, gar feinen haben, und darum 
der Anmuth völlig beraubt find. 

8.20. Ein anderes Merkmal des zweiten fe 
wohl als des erfien Styls der hetrurifchen Bild⸗ 
hauerei find die Hanre des Haupts und der. Schaam, 
welche in Eleinen fraufen Loken reihenweis liegen, auf 
.eben die Art, wie das Haar der Leukothea und 
ber drei Nymphen auf der oben angeführten erho- 
- benen Arbeit, oder wie das des Theſeus und des 
Tydeus unter Numero 101 und 106. 

Eben fo gefräufelt fieht man bie Haare des Ser 
£ules.auf eittem vierfeitigen Altare im Mufeo Ca⸗ 
pitolino, worauf die Arbeiten diefes Helden vorge» 
fellet find. 1) Auf gleiche Art: find auch die Hanre 
der. Wölfin von Erst im Capitolio, welche den Ro⸗ 


4)- [G. d. K. 3B. 28. 15 $,]- j 
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mulus und Remus fängt, gebildet;!) daher man 
fie nach diefem und Anderen Merkmalen für ein Werk 
betrusifcher Kunſt halten fan, und zwar aus der Zeit, 
wo bie Bildhauerei und andere Künfle in Rom von 
Hetruriern ausgeübt worden. Sie wurde in dem 
Tempel des Romulus, welcher izo dem h. Theo» 
dor geweihet it, am Fuße des palatinifchen Ber⸗ 
ges gefunden, und fcheiner diefelbe zu fein, welche 
zur Seit des Dionyfius von Halifarnaf in 


einem Tempel unterhalb des palatinifchen Hügels 


fand, und nach dem Zeugniſſe diefes Autors für ein 
Werk der. Äälteflen Kunſt galt.2) Da nun Gicero 
meldet, daß eine Wölfin aus Erzt vom Blize getrofs 
fen worden, und man an ber capitolinifchen Wölfin 
die offenbare Spur einer folchen Verlegung am lin 
fen bintern Schenkel bemerkt: fo it es wahrfchein- 
lich, daß Eicero von diefer geredet habe. 3) 

6.21. Aus den angeitelten Betrachtungen ergibt 


ſich endlich, daß die -hetrurifchen Künſtler von den 


oriechifchen im Ausdruke der Schönheit übertroffen 
worden, weil diefe immer getrübt wird und verloren 


gebt, Tobald man die Formen einer Figur zu empfind- 


lich andentet und den Gliedern gewaltfame Wendun- 
gen gibt. Daher .bemerft man weder auf den oben 
angeführten Gemmen, welche übrigens bemweifen, daß 
der Künſtler eine große Kentnif des menfchlichen 
Körpers und der Anatgmie hatte, noch auf andern 
gefchnittenen Steinen fchöne Gefichtsbildungenz und 
wen fih aus irgend einer in Kupfer geflochenen hetru⸗ 
rifhen Bemme ‚das Gegentheil zeigt, fo fan man 


‚glauben, daß der Zeichner im Nachbilden des Drigi- 


1) 1G. d. 8. 38. 38. 145. Unter den Abbildungen 
Numero 95.) - 


2) Antiq. Rom. 1.1..c.79. 
3) De divinat. L. 2. c.20. l.ı. c. 1a. 
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nals wenig Treue und Genauigkeit beobachtet, und, 
was ibm nicht ſchön genug gefchienen, verbeffert 
babe. 

S. 22. Nachdem ich den wahren Charakter und 
die Eigentümlichfeit der Zeichnung bei den hetruri⸗ 
fchen Künftlern angegeben babe, muß ich noch jenes 
Merkmal anführen, welches die gewöhnlichen Alter- 
tumsforfcher in der Bekleidung einiger Figuren zu 
finden vorgeben. Die Befleidung hat nämlich theils 
fhmale parallel liegende, theils gefchlängelte Fal- 
ten, fo wie an den drei Gottheiten auf dem kurz vorhin 
erwähnten Altare im Muſo Bapitolino. Es if 
wahr, alle betrurifche Figuren haben ähnliche ge 
zwungene Falten, aber darum kañ man doch nicht 
mit Grund behaupten, daß alle auf diefe Art beflei- 
deten Figuren hetrurifch feten; den es finden fich 
Figuren, die ohne Zweifel dem griechifchen Style 
angehören, und doch eine folche Bekleidung haben; 
dergleichen find in der Vila Seiner Eminenz .. 
des Herrn Kardinals Alerander Albani we 
erhobene Arbeiten, einander ganz ähnlich oder viel- 
mehr Wiederholungen, wovon eines vor bie Vor⸗ 
rede meiner Geſchichte der Kunſt des Alter 
tums gefeget iſt. ) An. diefen Denkmalen liefert 
unter andern die korinthiſche Bauart eines darauf 
vorgefteliten Tempels den offenbaren Beweis, daß 
es ein griechifches Werk und nicht einmal aus den 
älteften Zeiten iſt, weil die Erfindung einer folchen 
Bauart erfi nach dem Phidias geſchah. Sogar 
auf den Münzen Aleranders bes Großen fieht 
man eine Ballas mit diefem trofenen Faltenwurf 
geprägt. Eine ähnliche Bekleidung haben. audh ei⸗ 
‚nige Gottheiten auf einem vierfeitigen in ber eben 
genannten Villa befindlichen Altare; aber dennoch 


4) [unter Nınnero 103 der Ubbildungen. 
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Fat auch diefer Altar; mein man nach der äuſſerfſt 


feinen Bolendung des Gelimfes und feiner Verzie⸗ 
rungen urtheilen will, nicht für eine Arbeit betru- 
rifcher Künſtler ober der griechifchen aus der älteſten 
Zeit, deren Zeichnung der hetrurifchen ähnlich war, 
gehalten: werden. 

$. 23. Es wird daher wahrfcheinlich genug, daß 
die griechiſchen Künftler in der Blüthe ihrer Kunſt 
jene alte Art der Bekleidung an den Figuren ihrer 
©ottheiten nachzuahmen pflesten, um fie von den 
blos menfihlichen Figuren zu unterfcheiden, unb 
durch diefe den erften Seiten der Kunſt eigentümliche 
Sracht verehbrungsmürdiger zu machen, gerade wie 


die Hermen des Jupiter Terminalis immer. 


mit einem langen vierefichten Barte und mit lan- 
gen geringelten Saarflripen, bie vorwärts über Die 
Achſeln fallen, vorgefiellt find, um ihnen das. Anfe- 
ben eines achtbaren Altertums zu geben, wie die 
Figuren Supiters aus den Zeiten haben, als die 
Kunſt noch nicht. Die ganze menfchliche Geſtalt aus⸗ 
zudrüken vermochte, und daher die Gpttheiten bios 
Durch Rövfe abbildete, die auf Klöze geſtellt waren. 
Der Gebrauch, noch in unfern Tagen die Borträte 
‚auf die van dykiſche Art zu befleiden, beweifet, 
daß eine gewiſſe Neigung zum Alterkümlichen und 
zu den Sitten vergangener Zeiten in der Kunſt nicht 
ungewöhnlich iſt. 

6. 24. Zu den Werfen, die meiftens für bes 
teurifche gelten, gehören auch die. bemaleten Gefäße 
aus gebrañter Erde, von welchen ich einige in die- 
ſem Werte befant gemachthabe, die ans der Samlung 
in der vaticanifchen Bibliothek und aus der des bes 
räbmten Dtalers, Herrn Mengs, entlehnt find. 


Weil die Zeichnung vieler Figuren: auf dDiefen Ge . 


fäßen den Bildern auf betrurifchen Opferſchalen von 
Erst ähnlich ik, ſo bat man auch ihnen Hetrurien 
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zum Baterlande angewiefen, da man fie doch viel- 
mehr campanifche Gefäße nennen follte; den 
der größte Theil derfelben, wen nicht alle, die man 
bis izo fent, find in Kampanien und Grofgricchen- 
land ausgegraben worden; befonders in den alten 
Gräbern bei. der Etadt Nola und in der Gegend 
des alten Capua; daher man fich nicht wundern 
Darf, wei auf einigen griechifche Buchftaben vorkom⸗ 
men. Don diefer Art befinden fich verfchiebene in der. 
maftrillifchen Samlung zu Neavel, die fchen von 
Dem Canonicus Mazzocchi befant gemacht worden, 
und in dem Mufeo des Herrn Hamilton, große 
britannifchen Miniſters bei dem Könige beider Sicilien. 
Eine Schale oder Taſſe ebenfalls mit griechifchen 
Buchſtaben if in der Gegend des alten Capua aus⸗ 
gegraben, und fleht im bereulanifchen Mufen. Zu 
folchen Gefäßen Fan ich auch dasjenige in der vatis 
sanifchen Bibliothek zählen, das ich unter Mumero 
434 beibringe; und auf welchem man fogar den 
HHamen des Künftilers in griechifcher Schrift alſo ges 
‚zeichnet ſieht: aazımom. !) Da man übrigens aus 
dem, was Kritins beim Athbenäus fagt, weiß,- 
Daß die Hetrurier auch vergoldete Gefäße arbeiteten, 
melche von den Griechen fehr gefchägt wurden,2) und 


4) Millin (Peintures des Vases ant. t.2. p.60.) lieſt 
den Namen de3 Künftlerd niht AAZIMOZ, fondern. 
AAZIMOZ. Beiläufig wollen wir bier noch an einen vom 
Autor nicht angeführten hetruriſchen Künſtler erinnern, 
der Mamurius hieß, ein Zeitgenoffe des Yuma war: 
[Plutarch. in Num. c. 13.] und die. Schilde der Salier 
verfertigt bat. (Ovid. fast. 1.3. v.583.) &ein Name: 
ward durch die Gedichte der Salier verherlicht. (Festus 
v. Mamuri Veturi.) Auch die in Erst gesoffene Bilde 
säule des Vertumnus, die am vömifchen Soro flandz 
war feine Arbeit. (Propert. 1. 4. eleg. 3. Lanzi, Sagg.. 
di lingua Etrusca. t.ı. p. 144.) Meyer... 

») L.a. c. 2ı. [n.5o.] 


Windkelman, 7. 7. 


98 Vorläufige 


daß die Gefäße ans gebrañter Erde von Arezzo, 
einer Stadt Hetruriens, in vorzüglichem Werthe 
fanden ; da ferner glaubwürdige Perſonen verfichert 
haben, daß welche von dieſer lestern Gattung im 
der Nachbarfchaft von Viterbo und um Corneto, in 
dem alten Gebiete von Tarquinii, gefunden worden, 
die folglich, hetrurifche Arbeit wären: fo will ich 
wohl zugeben, daß zwiſchen den Gefäßen des einen 
und des andern Landes eine Ahnlichkett fintt finde; 
aber über den Styl der Zeichnung der Figuren und 
der Malerei, womit diefe Gefäße geziert waren, fan 
ich kein Urtheil fällen, da ich fie nicht geſehen habe. 

6.25. Die meiſten der erwähnten campanifchen 
Gefäße und befonders die größten fcheinen flatt un⸗ 
feres Porcellans zur Auszierung der Zimmer und. 
Grabmäler gedienet zu haben, welches man daraus 
fhließen fan, daß fich einige ohne Boden gefunden 
Haben, Die Vorfielung von der Zeichnung an eben " 
dieſen campanifchen Gefäßen und von der Ähnlich 
keit derfelben mit jener der hetrurifchen Künſtler hat 
fi gemeiniglich nach den Gemälden der gewöhnlich« 
ſten Gefäße gebildet, fo daß fich diefe Ahnlichkeir 
nur auf dasienige befchränft , mas man auf den mit- 
telmäßigen Gemälden der Gefäße und an den Figu- 
ren der betrurifchen Opferfchalen bemerft und alfo 
auf andere hetrurifche Denfmale Feine Anwendung 
leidet; deñ der allgemeine Charafter der auf jenen 
Gefäßen gemalten Figuren iſt Schlantheit, welche 
bei einigen zu weit geht, da manche ungemöähnlich 
lang und mager find, alfoden Gegenfaz zu der em- 
pfindlichtten Andeutung und dem Gewaltfamen in der 
betrurifchen Zeichnung bilden. 1) 

$. 26. Endlich muß ich noch beifügen, daß ber 


V G. d.e K. 38. 38.186 3%. 48,16, 106. 146 
256, 326. 356, 428,1 Ä 
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Zeſer, wen er in der gegenwärtigen Abhandlung über 
die Kunſt der Hetrurier beiiiimtere und genauere Ge⸗ 
danken erwartet hat, als ich aufflellte, diefes der 
geringen Anzahl der uns übrig gebliebenen Denf: 
male zufchreiben muß, weßbalb wir nicht zu einem 
vollig richtigen Syſtema von der Beichnung jener 
Künftler gelangen können. Da aber der ältefle grie- 
hifhe Styl, wie ich fchon gefagt babe, dem der 
hetrurifchen Künſtler ähnlich gewefen, fo wird man 
fih oft, men man eine folche Arbeit dem einen oder 
dem andern Volke zueignen will, fehr in Acht neh⸗ 
men müßen; beit wir haben eine Dienge Fleinere he⸗ 
trurifche Figuren: aber von Statuen, welche zur 
Kichtfchnur beim Wrtheilen und Enticheiden dienen 
fönten, iſt auch nicht eine einzige in: Rom vorban: 
den; und darum kañ fich unfer Urtheil faſt einzig 
auf die Arbeit der gefchnittenen Steine gründen, 
welche uns von diefem Volke erhalten find. Allein 
diefe find wie das Fleine Geſtrüpe von einem ausge⸗ 
bauenen Walde, von welchem nur noch einzelne 
Bäume fliehen; und fo wie fich nach einem Schif- 
bruche aus wenigen Brettern eines gu Grunde ge 


gangenen Schifs Fein ficheres Fahrzeug bauen Täßt: 


tben fo wenig wird man, bei dem Mangel großer 
Figuren mit genauer und beſtim̃ter Zeichnung , vor 
den übrig gebliebenen Denfmalen ein Eotema zu 
bilden vermögen. 


Biertes Kapitel 


Bon der Kunſt der Zeichnung unter den 
Griechen und von der Schönheit. 


. $.1. Die Kunfl der Zeichnung unter den Grie- 

chen, als der weſentlichſte Theil diefer fchon begon- 
nenen Abhandlung, muß, weñ man-einen deutlichen 
Begrif von ihr haben und fie nach ihrem ganzen 
Werthe erkennen will, nicht nur in ihren erfien An- 
fängen betrachtet, fondern in allen ihren Fortfchrit- 
ten, in ihrem Wachstume, ihrer Vollkommenheit 
und ihrem Verfalle unterfuchet werden. Hierzu aber 
ift erforderlich Die Veränderungen, welche fowohl 
die Kunſt als auch das Volf, von dem fie ausgebil- 
det wurde, erlitten Bat, mit einander. zufanmen- 
fielen; und ich werde darum, weil ich diefes izo un⸗ 
ternehme, die Abhandlung in zwei Abfchnitte theilen, 
wovon der erſte fuflematifch, der zweite hiſto⸗ 
riſch if. | 


Erſter oder ſyſtematiſcher Abſchnitt. 
S. 2. Bon der Kunſt der Zeichnung unter den 


Griechen reden, beißt eben ſo viel als von der Schön⸗ 


heit in allen ihren Theilen handeln, weil dieſe von 
three Kunſt der. Zeichnung die Grundlage und der 
Endzwek war. Diefes zeigen ihre Werke, bei deren 
Verfertigung fie offenbar dem Ideal der Schönheit, 
das ſich in ihnen’gebildet hatte, ſowohl die etwaige Wif: 
fenfchaft, alles nachzubilden, wie es in der Natur er- 
ſcheint, als auch den Ausdeuf, welchen die Figuren 
erhalten follten, um diefe oder jene Gefchichte vor⸗ 
zuſtellen, untergeordnet haben. Ich fagte, daß fie 
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nach der Schönheit in allen ihren Theilen ſtrebten, 
aber ich wollte fagen, daß fie in ihren Werken nicht 
nur die Zugend und die Blüthe der Fahre, fondern 
auch jede Berfon und jedes Alter auszudrüken fuchten, 
indem fie zum Beifpiek bei allen Figuren dieſelbe 
Regel befplgten, welche man in. der Vorſtellung der 
Sabreszeiten beobachten muß, von denen jede, fie 
mag unter dem Bilde einen iugendlichen oder einer 
betsgten Berfon erfcheinen, auf ihre Weife ſchön und 
anmuthig fein wird. Diefes Beſtreben, ale Al 
ter des Lebens fchen zu bilden, wie das Bahr 
etwa vom Früblinge bis zum Herbſte fchön und 
angenehm ift, wurde von den griechifchen Künfllern 
nicht nur in dem Ganzen ihrer Werke, fondern auch 
in jedem einzelnen Theile derfelben beobachtet; daher 
man fagen fan, daß fie fanft vom Allgemeinen zum 
Befondern übergingen,, wie die Natur vom Stamme 
des Baums zu den Zweigen. 

6.3. Sch fehe, was ich unternebme, mei ich 
weiter gehe: bei dem Unterrichte ift das Schwerfle, 
die Sache, von welcher man handelt, zu zerlegen 
und in ihren Theilen zu betrachten; weßhalb uns 
jene, die bisher von det Schönheit fchrieben, aus 
Trägheit des Geiftes oder vielmehr aus Mangel an 
Keñtniß mit metaphyſiſchen Ideen abgefertigt haben. 
Sie festen fich eine Anendlichfeit von Schönheiten in 
den Kopf, die fie an den griechifchen Statuen wabr⸗ 
genommen; aber antlatt ung .diefelben anzuzeigen , 
haben fie nur im Allgemeinen davon geredet, auf 
die Art, wie Caſar Ripa feine Seonologie ver⸗ 
fertigte, gleichfam als wen alle Denkmale vernichtet 
und verloren wären. 

$.4. Um nun von der Kunſt der Zeichnung un⸗ 
ter ben Griechen, oder von der Schönheit, die fie 
in den menfchlichen Figuren angebracht haben, zu 
handeln, und die Vorzüge derfelben zum Nuzen des 
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Liebhabers und Künfllers darzulegen, if es nothwen⸗ 
dig, vom Sdealen zum Wirflichen, und vom Allger 
meinen zum Befondern herabzufleigen, und unfere 
ſowohl als der griechifchen Künſtler Vorſtellungen von 
dem durch die ganze Natur verbreiteten Schönen, und 
befonders von dem, womit der Menfch begabt if, 
mit der Betrachtung jemer Schönheiten zu verbinden, 
welche diefelben Griechen -in ihren Werfen gebildet 
haben. Diefes muß aber nicht in ſchwankenden und 
unbeflimten Worten gefchehen, ſondern durch eine 
genaue Beſtimmung der Umriſſe und Linien, aus 
welchen dasienige entſtehet, mas wir ſchöne Formen 
nennen. Meine Abhandlung wird daber in zwei 
Theile zerfallen; in dem erflen werde. ich von der 
Schönheit der Beichnung überhaupt oder von dem 
Anblif handeln, den uns die menfchliche Seflalt im 
Ganzen betrachtet ſowohl durch das, mas fie an fich 
Riſt, als durch den Ausdruk und die Stellung gewährt 
im zweiten werde ich von den Theilen reden, 
welche zur Schönheit der menfchlichen Geſtalt bei⸗ 
ragen. 


N 


Erſter Theil 


8.5. Die Schönheit läßt fich auf gewiſſe Grund⸗ 
begriffe zurüfführen, aber nicht beffimt erklären. 
Gewöhnlich fagt man, fie befiche in der wechfelfeiti« 
gen Übereiniiimmung des Gefchöpfs mit deſſen Abfich-, 
ten und der Theile unter fih und mit dem Ganzen, 
Ader auf diefe Weife verwechfelt man die Schön- 
beit mit der Vollkommenheit, welche eben⸗ 
falls dadurch nicht beſtimt iſt, noch befiimt werden 
fan, weil die Menfchheit derfelben nicht fähig iſt. 
Kan wohl eine Erklärung des Schönen genügen, weil 
fe daffelbe mit dem Vollkommenen verwechfelt ? 

8.6. Die Unmöglichkeit, das Echöne genau zu 
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beflimmen, entſtehet daher, weil es unfere Begrif- 
fe überfleigt; und da wir uns nichts fo Erbabenes 
und Noffommenes als die Schönheit vorfiellen kön⸗ 
nen: fo war bie natürliche Folge, daß und das Schöne 
und das Vollkommene für gleiche Dinge galten. 
Wäre das nicht, To würden wir auch von bem 
Schönen die wahre Erklärung haben, wie von jedem 
andern Dinge, deſſen ganzes Weſen man keit. Wie 
es Sich aber mit diefer Erflärung verhalten mag, 
fo wird doch ein jeder, welcher überzeugt if, 
Daß allen Geſchöpfen das Sepräge ber Vollkommen⸗ 
heit in dem Grade aufgebrüft fei, deflen He faͤhig 
And, und daß ein jeder Begrif auf einer Urſache be- 
rube, bie auffer diefem Begriffe in etwas anderm 
gefucchet werden müße, ohne Zweifel erkennen, daß 
die Nrfäche der Schönheit, welche man für eines mit 
der Vollkommenheit halten kañ, nicht auſſer derfel- 
ben zu finden fei, da fie in allen erichaffenen Din 
sen vorhanden ifl. 

$. 7. Diefes angenommen, muß ich zu meinem 
Zweke noch die Bemerkung vorausfchiten, daß die 
höchſte Schönheit nur in Gott iſt; daher die menfch- 
liche Schönheit um deflo vollkommener wird, ie mehr 
Sie dem höchſten Wefen gemäß, entfprechend und ein- 
ſtimmig fan gedacht werden, welches durch feine Ein⸗ 
beit und Intheilbarfeit von der Materie unterfchie- 
den ifi. Diefe beiden Eigenfchaften find die Quelle 
Der zwei vornehmſten Begriffe von der Schönheit, 
"De ein jeder in den Gegentländen, welche Ihm vorkom⸗ 
men, zu feben fucht, nämlich die Einheit und die 
Einfachheit harmoniſch mit einander verbunden, und 
in den Theilen gleihförmig vereinigt: dei die Ein- 
fachheit entfpringt aus der Einheit, und beide zuſam⸗ 
men erzeugen das Erhabene. 

6.8. Ich will ebenfalls die andere Mahrbeit 
vorausfchifen, [daß iede Sache begreiflicher wird, 
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fobald man bie Theile, ans welchen Be zuſammen⸗ 
geſezt iſt, in einen einzigen Begrif oder in fo 
wenige als möglich einfchließen fan; fo dafi ieder 
Gegenfland, welcher fih unferm Geile unter einer 
einzigen Anficht und auf einen Bunft vereinigt 
vorſtellet, uns in feiner völligen Größe und in fei- 
ner ganzen Ausdehnung erfcheinet. Se mehr aber 
ein Gegenfland getbeilt if, und je mehr wir folglich 
mit unferer Betrachtung umberfchweifen müßen, deflo 
Meiner wird er uns vorkommen und deflo weniger 
werden wir ihn begreifen können, weil wir wegen der 
getrenten und vervielfältigten Theile das Ganze nicht 
mit einem Blike zu überfehen und zu umfaflen 
vermögen. Es geht bier dem Auge wie einem Wan⸗ 
derer, dem die Reiſe fich um: deilo mehr verlängert, 
je öftere Auhepunfte er findet, auf welchen er an» 
hält. 1) Aus, demfelben Grunde erfcheinet ein kleines 
Haus, wen es im einfachen Style aufgeführt iſt, 
—groß umd prächtig; aber. ein mit Bieraten überlade- 
ner Palaſt, weñ er auch noch ſo groß wäre, klein; 
gleich wie eine Muſik, die aus unendlich gebrochenen, 
gefettelten und gefchleifeten Tönen beitebet, Eleinlich 
und armſelig iſt; hingegen groß und entzüfend wird, 
wen fich alles in einfachen, lang anhaltenden dügen 
künſtlich an einander ſchließt. 
S. 9.Eben ſo verhält es ſich mit der Ein⸗ 
beit, welche in der Zeichnung erfordert wird; ſie 
iſt aber verſchieden von der Einerleiheit oder 
ſteten Vorſtellung einer und derſelben Sache, das 


1) [Der Widerſpruch in dieſem Gleichniſſe hier und in dee 
Geſchichte der Kunft, 4%. 2 8. 22$. wo der Autor 
fagt, „ daß dem Neifenden der Weg Fürzer werde, * i 
nur Scheinbar, deñ beides tft wahr: die Neife ver zö⸗ 
gert fich durch das öftere Verweilen, und der Weg ver 
s r dei fih, da man auf andere Dinge achtet als auf 

n. 
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heißt: ſie beßehet in fo geformten Umriſſen, baß die 
Theile, indem fie die ganze Geflalt geben, gleich 
viele Veränderungen der Einheit find oder zu fein 
fiheinen. Diele. Idea, oder diefer Gedanke, wie wir 
ihn nennen wollen, if in der That ein wenig ab⸗ 
firact; aber auflerdem, daß er nicht weniger feſt fie 
bet, iſt er von wichtigen Folgen in Anſehung deſſen, 
was ich noch fpäterhin zu fagen babe, Daher muß 
ich ihn, wen es mir anders gelingt, noch verfländ- 
licher zu machen fuchen; und dieſes glaube ich da- 
durch thun zu können, wen ich fage, daß in dieſem 
Begriffe der Einheit auch die Unbezeichnung 
liege, welcher Ausdruf mir bei der Anwendung zu 
Statten fomt. Wen ich alfo fage, daß eine Geflalt, 
um fchön zu fen, unbezeichnet fein müße: fo 
will ich dadurch andeuten, daß die Form derfelben 
weder diefer pder jener beilimten Berfon eigen fei, 
noch irgend einen Zufland des Gemüths oder eine 
Empfindung ber Xeidenfchaft ausdrüfe, als welche 
die Einheit unterbrechen und die Schönheit vermins 
dern. oder verdunfeln. Daher gilt von der Schön⸗ 
heit, was von dem Waſſer, welches aus dem Schooße 
ber Quelle gefchöpft wird, das um deſto gefunder 
geachtet wird, ie weniger Gefchmaf es hat, und von 
allen fremden Theilen geläutert if. 

$. 10. Es fiheint mir kaum nöthig, noch zu bes 
merfen, daß die Einheit und die Einfachheit, von 
welcher ich rede, entweder materiell oder mora⸗ 
liſch il, und daß die moralifche fich auf die 
Stellung, welche die Künftler ihren Figuren ges 
ben, die matertekle aber auf die Formen der 
felben beziehe; ich bemerke nur, daB bier von der 
materieklen die Rede ill. ‚Die materielle Einheit, 
welche wir auch die linearifche nennen fünnen, 
ift geeigneter, das Alter des Menfchen, in welchem 
die Schönheit ihren Sig zu haben fcheint, das heißt: 
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die Bugend, borzuflellen; den’ bier iſt die Ginheit 
um fo größer, je mehr die Linien, welche zur Bil⸗ 
dung einer jugendlichen Beflalt erforderlich find, 
wiewohl fie ſich von der geraden Hichtung entfernen 
und fich zu den Ellipſen hinneigen, nichts deflo we⸗ 
niger, indem fie durch egcentrifche Kreisbogen gebil- . 
det worden, bei diefer Ausfließung der einen aus 
der andern fo fanft fortlaufen, daß man fie mit der 
Fläche eines von den Winden nicht beunrublgten 
Meers vergleichen fa, von welchem man, obwohl 
es in fleter Bewegung iſt, dennsch faget, daß es 
ſtill ſei. Diefe .alfo von mir befliihte Einheit der 
Umriſſe wurde Yon den griechifchen Künftlern vorzüg⸗ 
ich gefuchet, und erhielt fich auch bei ihnen durch 
die Betrachtung folcher PBerfonen, deren blühende 
Sugend durch die Benehmung der Samengefäße länger 
erhalten wurde, wie bei den Brieftern. der Enbele 
und der Diana zu Ephefus; N) den in folchen ver⸗ 
einiger ſich die fanfte Rundung beider Gefchlechter 
mit einer weniger empfindlichen Andeutung der Muſ⸗ 
fein und der Enorpelichten Theile, als es bet unfe 
ter fchnell verblübenden Jugend gewöhnlich if. 

8.11, Hm Gegenfazge mit den neuern Künftlern, 
welche glauben, einen deflo größeren Beweis von ih⸗ 
rem Wiffen zu geben, ie flärfer fie die Adern und 
Muffeln an ihren Bildern vom jeglichem Alter ber- 
vorheben, verwandten die Briechen, um bie Schön» 
beit zu erzeugen, ihre ganze Einficht und allen Fleiß 
auf die Geſtalten des jugendlichen Alters, weil na⸗ 
türlih an diefen die rauhen und flarf hervorſprin⸗ 
genden Theile fehlen, und fie daher gefchifter find, 
die Einheit der Zeichnung zu erhalten. Hier zeigten 
fie ihren Geift und die Zartheit ihres Gefühls, in⸗ 
dem fie diefes Alter vor allen andern, bisweilen auch 


ı) Strab. 1.14. & 1. 8.13. ©. 
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mit Sintanfesung der Muthologie, ausgewählt und 
wohl eingefeben ‚hatten, daß die Bugend allein ge 
fchift fei, in ihr die Gottheiten vorzuflellen und mit 
Körvern zu befleiden, „die sicht materiell, fondern 
geiſtig wären. 

$. 12. Ich faste, daB die gricchifchen Künſtler 
ch mehr beflifien und ihr Studium darein geſezt 
haben, Geflalten von diefem Alter und vieleicht 
mehr als von jedem andern zu bilden, im Gegenſaze 
mit den Neuern, welche die ſtarken Umriſſe der Glie⸗ 
der in iebem andern Alter nebſt der empfindlichen Ans 
deutung der Miuffeln und anderer Theile auch im 
Sugendlichen ausdrüfen möchten. Würden wir aber 
wohl diefen Kuͤnſtlern, felbii abgefchen von der Schön» 
beit , bei gleicher Schwierigkeit der Arbeit den Vorzug 
einräumen? Ein jeder begreift, daß es fehr fchwer 
iſt, indem die Umriffe der jugendlichen Geflalten uns 
merflich in einander fließen, die eigentlichen Punkte 
der Höhe und die Linie, welche diefelbe umfchreibt, 
fo wie bie Stellen,. wo bie eine Kinie fich mit der 
andern verbindet, zu fammeln; und bat man fie ger 
fammelt, fo iſt es noch weit ſchwerer, fie genau zu 
beflimmen, weil in folchen Gchalten alles, was man 
in den mänlichen bemerkt, zwar auch fein aber nicht 
erfcheinen fol; den in den mänlichen Geflalten 
bat die Natur ihre Bildung vollendet, folglich die 
einzelnen Theile genan beſtimt; in den jugendlichen 
aber iſt die Bildung der Theile zwifchen dem Wachs⸗ 
tume und der Vollendung gleichfam unficher gelafien, 
weßhalb man diefelben nicht innerhalb der Bugend, 
fandern erft nach den Fahren bemerft, welche das maͤñ⸗ 
liche Alter von dem inugendlichen unterfcheiden, Es 
iſt auch Bein fo großer Fehler, bei der Bildung einer 
mänlichen oder betagten Figur die Andeutung der 
Muffeln und anderer Theile zu verflärfen oder gu 
übertreiben, als es bie geringfie Abweichung von den 
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Umriſſen in einem jugendlichen Gewaͤchſe iſt, wo 
auch der geringſte Schatten, wie man zu ſagen 
pfleget, zum Körver wird. 

8.13, : Die Schönheit iſt von zweierlei Art, 
entweder individuell oder idealifch; die erfie 
iſt ein Inbegrif der fchönen Formen eines einzelnen 
Weſens, und die zweite ift eine Wahl fchöner Theile 
aus vielen einzelnen; idealifch beißt fie nicht in 
Nüfficht auf die Theile, fondern auf das Ganze, 
in welchem die Natur von der Kunſt kañ übertroffen 
werden. Die Natur bat immer erzeugt und erzeugt 
noch täglich Bildungen des Gefichts, die mit den 
Köpfen der höchſten Schönheit, welche man in Dar 
mor und auf gefchnittenen Steinen findet, zu ver- 
gleichen find; much fieht man zu unfern Tagen in 
der Wirklichkeit Geſtalten, wie die Ntobe und der 
vaticantfche Apollo. Gewiſſe Köpfe an Gott⸗ 
beiten, von welchen mancher glauben möchte, daß 
fie ohne Beobachtung der Wirklichkeit nur mit dem 
Berfiande aufgefaßt und gleichfam, um die Natur zu 
befchämen, gezeichnet worden, find vielleicht nichts 
als Bildniſſe von Berfonen, die vor Alters gelebt 
haben. So mwiffen wir, daß einige Statuen der 
Venus und anderer Söttinen nach dem Ebenbilde 
Schöner Weiber gemacht find, ſelbſt folcher, welche 
ihre Gunſt feil hatten. 1) Aber nichts deſto weni⸗ 
ger wird die Natur, wiewohl fie bei der Bildung 
ihrer einzelnen Weſen nach der Vollkommenheit 
firebt, durch die Materie und durch fo viele Zufäls 
ligfeiten , denen die Menſchheit unterworfen if, im⸗ 
mer gleichſam befchränft, fo daß fie nicht zu dem 
Biele, -welches ihr vorgefleft iſt, gelangen fan; es 
wird daher faſt unmdglich fein, einen in allen Thei⸗ 


ı) Xenoph. memorab. 1.3. e. ı1. $.ı. Athen. L 13. c. 6. 
In. 59. 8.0. 8.48. 28. 265. Note) 
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ten volffommen fchönen Menfchen zu finden. Doch hat 
auf der einen Seite die eingepflanzete Neigung bes 
Menfchen ſich über feine Beſtimmung zuerheben, und, 
was die Natur unvollenbet läßt, zu verbeffern, die- 
fer Unvollfommenheit abzuhelfen geſucht, und auf 
der andern Seite bat die. durch Neligion erhizte 
Phantaſte der Helden, deren erfle Lehrer Dichter wa⸗ 
ven, mitgewirket. Indem diefe fuchten, Gegenflände 
der Verehrung, und zwar, um Ehrfurcht und Liebe 
zu erwelen, Bilder von höherer Natur, als die 
menfchliche tft, zu geben: fo dachten fie, daß die der 
Gottheit würdigſten und für die Einbildbung des 
Menſchen reizendſten Bilder dieienigen wären, welche 
den in einer ewigen Sugend und in dem Frühling 
Des Lebens fortdauernden Zufland der Götter aus⸗ 
drüften. Diefer Zufland war dem Begriffe von der 
IInveränderlichfeit des göttlichen Weſens gemäß, 
und allein fähig, die menfchliche Seele in einen 
füßen Traum entzüfender Liebe zu verfegen, Worin 
die Seligkeit befichet, Die bis izo von den Sterb» 
lichen in allen Religionen, gut- oder übel verfianden, 
sefuchet worden. Bu der von Dichtern erhaltenen 
Zdea von flets ingendlichen. Gottheiten , ſowohl maͤñ⸗ 
lichen als weiblichen Geſchlechts, kam noch eine an⸗ 
dere, vermöge welcher man annahm, daß alle Göt⸗ 
tinen. ein iungfräuliches Anfchen hätten, welches 
man befonders an den Brüſten wahrnehmen Tünte, 


Daher find die Brüfle von den Künſtlern ohne ficht« 


bare Warzen gebildet worden, wie an jungen Mäds 
chen, denen Lucina, um mit den Dichtern zu re⸗ 
den, den Bürtel noch nicht aufgelöfet bat, und welche 
die Frucht der Liebe noch nicht empfangen baben. 1) 

$. 14. Befeelt von diefer eingepflanzten Neigung 
and von folchen Grundſäzen der Religion, fuchten 
die alten Künfller aus den fchönften Theilen die 


1) [$. 2 K. 5 B. 18% 2%, Note] 
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ſchone Geſtalt zuſammenzuſezen, indem ſie nakte Per⸗ 
fonen beobachteten; die Gymnaſien Griechenlands, 
wo fich die fchönfte Sugend übte, 1) gaben ihnen ein 
meites Feld, ihre Einbildung zu bereichern ; und in 
Sparta übten fih fogar junge Mädchen im Anger 
fichte der ganzen Stadt im Ringen. 2) Nachdem 
ſich die Künſtler fo viele Kdeen von Schönheit, wel⸗ 
he fie an verfchiedenen einzelnen Perſonen erblitt, 
eigen und gegenmärtig gemacht batten, wurden fie 
gleichfam neue Schöpfer, umd fuchten diefelden in 
dem Bilde, welches fie von irgend einem Individu⸗ 
um entwerfen wollten, darzuſtellen, indem fie zu- 
gleich von aller perfönlichen Neigung, welche unfern 
Geiſt von dem wahren Schönen abzieht, wegſahen. 
$. 15, Diefe idealifchen Figuren find, wie ein 
durch das Feuer gereinigter Atherifcher Geiſt, von 
ieder menfchlichen Schwachheit befretet, fo daß man 
an ihnen weder Sehnen noch Adern bemerft. Die 
hohe Adficht jener Künſtler ging dahin, Gefchöpfe 
bervorgubringen, die mit einer göttlichen und über⸗ 
finlihen Genngfamtett begabt wären, fo daß deren 
Auffenfeite einem ätherifhen, auf den äuſſerſten 
Punkten begränzten und mit menfchlicher Geſtalt be⸗ 
Fleideten Wefen fcheinhar zum Körner diente, obne 
aber an der Materie, aus welcher die Menfchheit 
zufammengefezt tif, noch an der menfchlichen Noth⸗ 
durft Theil zu nehmen. Durch ein alfo geformtes 
Wefen wird Epifurs Meinung von der. Geflalt 
der Götter, denen er nicht einen Körper, aber 
gleihfam einen Körper, und niht Blut, 
aber gleihfam Blut beilegt: Hominis esse spe- 
cie Deos confitendum est, nec tamen ea species cor- 


1) [Schol.] Aristoph. Pac. v. [76;.] 


2) Aristoph, Lysistrat. v. 82. Pollux, 1.4. c. 14. segih. 163. 
Euripid. Andromach. v. 596. 
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pus.est, sed guasi corpus, nec habet sanguinem, sed 
quasi sanguinem; Welche Art des Ausdsufs Cicero 
dunkel und unverſtändlich findet. 1) 

$. 16. Der berühmte Bernini fonte fih nicht 
in die von den alten Künſtlern befolgte Weife, die 
Schönheit aus vielen Theilen derfelben, welche ſich 
in der Natur bei verfchiedenen Einzelweſen zerſtreut 
finden, zu vereinigen. Diefes erhellet theils aus 
feinen Werfen, theils aus dem Umſtande, daß ex die 
Erzählung,» Beugts habe, um eine uno in Kro⸗ 
zona zu malen, die fchönfien Theile von fünf ſchö⸗ 
nen Bungfrauen in diefer Stadt ausgewählt, für 
ungereimt und erdichtet auſab, weil er fich einbil⸗ 
dete, ein beflimtes Theil oder Glied reime fich zu 
Zeinem andern Körper, als dem es eigen if. ?) Alleine 
er mußte bemeifen, bag entweder die Schönheiten, 
welche man an den einzelnen durch die Kunſt bervor- 
gebrachten Figuren der Alten wahrnim̃t, fich alle 
zufammen an einer Berfon in der Wirklichkeit ver- 
einigt vorfinden, oder daß die Wahl der Ichönfen 
Theile und deren harmoniſche Berbindung zu einer. 
Figur unflatthaft ſei. 

$. 17. Der böchſte Begrif iugendficher Schön 
Heit wurde den Figuren des Bakchus und Apolle 
zugeeignet. Diele Gottheiten zeigen ung, vermöge 
der ihnen von den Dichtern gegebenen Vereinigung 
beider Gefchlechter, in ihren auf. ung gekommenen 


a) De nat. Deor. 1. ı. c..ı8 et ah. 

Der Torfo ded Neptunnus vom weſtlichen Giebel def 
Parthenons vernichtet dad Anſehen der Behauptung Wins 
ckelmaſts, daß die Griechen alle ‚göttlichen Figuren 
ohne Nerven und Abenn gebildet, beit dad: Schwellen ber 
Haut IR mean Hewunberungswindig.. Sch ar. 

=») Baldinucci Vit. di Berninj. p. 70. 

Nicht um eine Juno, fondern um eine Helena für 
den Temvel der Juns in Krotona su malen. (Cic. de 
inrent. L2.c.a. Plin. 1.35. c.9. scct.36.n.2.) Meyer. 
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Abbildungen eine vermiſchte und zweideutige Natur, 
welche ſich durch die Völligkeit und ſtärkere Aus 
ſchweifung der Hüften und durch die zarten und 
rundlichen Glieder dem Körper der Verſchnittenen 
und Weiber nähern. Daher fan man den Bak⸗ 
chus in befleideten Figuren für eine verfleidete 
Sungfrau halten, wie uns ihn Seneca, der Trag- 
Sdiendichter , befchreibt. 1) | 

$. 18. Das Bild des Bakchus in ber fehr 
fhönen Statue der Billa Medici, fo wie m an. 
dern Borfiellungen deſſelben, ift das eines fchon ber- 
angewachfenen Stinglings , welcher die Gränzen des 
Frühlings des Lebens betritt, wan die Regung der 
Wohlluſt wie die zarte Spize einer Pflanze zu Feie 
men anfängt. Er fcheinet daher in derfelben Statue 
wie zwiſchen Schlummer und Wachen die ibm übrig 
gebliebenen Bilder eines fröhlichen Traumes, welchen 


er eben gehabt bat, nachfinnend zu -famlen, als 


wünfche er diefelben wirklich machen zu können. 
Seine Züge find voll Tüflerner Süßigfeit, aber den- 


> noch tritt die fröhliche Seele nicht ganz in das Ge⸗ 


ficht. 2) | 
. 8.19. Diefer Bildung des Bakchus fehr ähn⸗ 
Sich erfcheinet auh Avollo in den Statuen, welche 
einen Schwan zu den Füßen haben. Zwei derfelben 
fieben in der eben genaniten Billa Medici, und 
eine im Mufeo Capitolino; aber in dem Palafte 
Farneſe iſt die fchönfte, deren Kopf man das 
Höchſte der menfchlichen Schönheit nennen kañ. Auch 
Herfules if ſowohl in Marmor als auf gefchnit« 
tenen Steinen im: Sünglingsalter abgebildet, und 
ericheinet bisweilen mit: einem Kopfe von fo feltner 
Schönheit, daB die Befichtsgüge den Unterfchied des 
Gefchlechts far zweideutig laſſen; daher diefe Figu⸗ 
ı) OEdip. v. 419 — 423. | 
DER. 5B. 18. 219. Note) 
4 ' - 
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zen des Herkules für Abbildungen der Hole ges 
balten wurden; aber vom Gegentheil überzeugen und 
die kurzen und Eraufen Haare oben auf der Stirn, 
welche ein befländiges Merkmal des Herkules find, 
und 0 einer weiblichen Figur unfchiklich fein wür⸗ 
den. 

8. 20. Die fchöne Bugend im Bakchus und 
Apollo gehet nachher flufenweis zu reifern Jahren 
über, und die Formen ‚waren männlicher im Mercu- 
rius und Mars, welches fich befonders in ihren 
GBefichtsbildungen offenbart. Am Geficht des Mer 
eurius entdeft man die Schärfe des feinen und 
gedanfenvollen Blifs; die Züge des Mars offenba- 
ren in den ruhigen Minen einen jungen Helden von 
fanfter und menfchlicher Natur. 2): Als einen fol 
chen ficht man ibn abgebildet auf vielen Münzen, 
in ber fchönften Statue deffelben, welche man in 
der Billa Ludoviſi ſindet, auf einem ber Leuchter, 
melche fon in dem Valaſte Barberini waren, 
und auf dem runden Denktmale im Muſeo Capi-⸗ 
—8 das in dieſem Werte unter Numero 5 vor⸗ 
köm̃t. 3 

$. 21, Mit eben diefen Sdeem von göttlicher 
Genugſamkeit und Inveränderlichkeit des Zuſtandes 
wie des. Alters fchritten die Künftler von den Figu⸗ 
ven dev Satsheiten, weiche die Mythologie als Küng« 
Iinge vorſtellte, zu denen des reifen und betagten 
Alters fort. Sie bekleideten dtefelben mit dem An⸗ 
fehen und ber Geſtalt dieſes Alters, aber ohne ibnen 
Die Keñzeichen unſeres ſchwachen Zuftandes aufzudrüken. 
Die Schönheit dieſer Gottheiten beficher in einen 


DI. d. K. 5B. 18 19—2081 


2) Lucian. dial. Mercur. et Apell. p. zrı. Justin. 'Mart. 
orat. ad Græc. & 3. 


3) (G. d. K. 5B. 18. 16 — 18 9. WIM 28. 168.) 
5 * 
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feit der Fugend, fp wie in beſtim̃teren Formen, wel⸗ 


che nicht fo rundlich find wie im jugendlichen Alter, 
aber dennoch fleifchig und ohne runzlichte Haut. 
Bon den Bildern des Baters ber Götter, mwel- 
che übrig geblieben und wohl erhalten find, Fan man 
einen Schluß machen auf die Würde und das Wefen 
der überirdifchen Hoheit, mit welcher iener olym- 
yifhe Zupiter, den gang Grichhenland immer 
als ein übermenfchliches Werk verehrte, aus ben 
Sünden des Bhidias hervorgehen mußte. - 

$. 22, BZupiter if in allen feinen Bildern 
immer in sollfomnen und betagten Sahren vorge⸗ 
fielt, aber ohne Jeihen eines hohen Alters, und 
fiets mit einem beitern und gnäbigen Blike; 1) die 
Augen find mit mehr Erhabenbeit gewölbt, nis bei 
Den andern Göttern, die in demfelben Alter vorges 
ſtellt worden. Der gütige und gnädige Blik, wel⸗ 
cher ſein Geſicht erheitert, unterſcheidet ihn von den 
Köpfen des Pluto, die man bis izo noch nicht 
als ſolche erfant, und wegen des Scheffels, den 
fie tragen, für Köpfe des Jupiter Serapis ge 
Halten hat. An zweien diefer Köpfe aus grauem 
Marmor, von denen der eine in bem Balafle Giu- 
finiant, und der andere in der Villa Mattei 
iſt, bemerkt man ganz im Gegenfaze mit jenen des 
ZSapiters eine gefirenge und gleichfam drohende 
Mine, fo daß der zulegt erwähnte Kopf von einem 
neueren Autor Jupiter terribilis benañt worden. 2) 


Des in dieſen Köpfen das Bild des Pluto vorge⸗ 


1) Mqruan. Capell. l.ı. p.ı8. Phumut. de nat. Deor. 
e.9. p. ı5ı. in opusc. mythologic. edit. Gale. [G. d. 
85% 1%. 308.) 


2) Won Spyence in feinem Polymetis. G. d. K. 5B. 
48. 30 $.) 


EEE 


— 
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fiellt fei, Läßt fich durch das Beugnif des Tragödien⸗ 
Dichters Seneca beweifen, welcher uns lehrt, daß 
Pluto Apntichkeit mit dem Jupiter fulminans hatte, 
das heißt: mif dem Ausfehen, welches für den Ju⸗ 
piter paßte, wei er im Begriffe wäre, feine Blize 
gegen die Giganten zu fchleudern. 1) Aufferdem 
ift auch ein Pluto mit einem Scheffel auf dem 
SHSaupte, nad Art des Jupiter Serapis, auf 
einen erhobenen Werfe in dem bifchöflichen Hauſe 
zu Oſtia,2) und auf einem gefchnittenen Steine zu 
feben. 3) Man erfeiit ferner folche Köpfe des Pluto 
auch an den Haaren, welche über der Stirn herun⸗ 
terbängen, da die Saare des FJupiters fich von 
der Stirn erheben, wie ich fpäter zeigen werde, 
Diefer gegründeten Bemerfung zufolge glaube ich, 
daß’ ein faft Foloffaler Kopf in der Billa Panfili, ) 
und eine Buſte in der Galerie des Großherzogs von 
Toſcana, 5) gleichfalls mit einem Scheffel auf dem 
Saupte, beide den Pluto vorficden. u 

6. 23, Der fehr ſchöne Kopf der einzigen Sta 
ine des Neptunus, zu Nom in der Billa Med ie 
et, fcheint nur nllein im Barte und in den Haaren 
fih von den Köpfen des FJupiters etwas zu uns 
terfcheiden. I_ Der Bart iſt nicht etwa länger, oder 
fo, wie er bei andern dem Neptunus untergeord- 
neten Meergöttern zu fein pflegt, das heißt: ge⸗ 
ſtrekt und gleihfam naß, fondern er iſt Fraufer 
als beim Jupiter, und der Snebelbart iſt diker; 


ı) Hercul. Fur. v. 721. 
DIE.dR.5B 18 305. Note} 
3) Natter, pierr, gravees pl. 33. 
.4) [9.d. 8.58%. 18. 308. Note} 
5) Mus. Florent. t. 1. tah. 52. 
6) IG. d. K. 53B. 18 36— 38 $.] 
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auch die Haare erheben fih von der Stirn auf eine 
verfchiedene Art.) - 
8. 24. Durch die oben angeführten Keñzeichen 
göttlicher Genugſamkeit unterſcheidet ſich in dem 
Sturze einer Statue im Hofe von Belvedere..Hers 
kules, wie er rein von den Schlafen und Mängeln 
der Menfchheit die Unfterblichkeit und den Siz uns 
ter den Göttern erlanget bat, von andern Statuen, 
die ihm noch flerblich vorstellen, wie er die Erde von 
gewaltthätigen Menfchen, bie fie bedrüften, reinigte 
und gegen Ungeheuer fämpfte. 2) An diefem Sturze, 
welcher uns den Helden fizend vorfiellt, find, wie⸗ 
wobl er ohne Kopf, Arme und Beine ift, nichts 
beito weniger Die Merkmale der Stellung übrig ge- 
blieben, in welcher man ihn durch die Einbildung 
fich vorſtellen muß: er hatte nämlich den rechten 
Arm über fein Haupt gelegt, um ibn als ruhend 
nach allen feinen Arbeiten zu bilden, melche er fich 
in’s Gedächtniß zurüfzurufen fcheinet, und für mel 
che ihm die Freuden der Liebe bei der Göttin der 
Sugend zur Belohnung geworden. Sein Körper if 
shne Adern und Nerven, ohne Bedürfniß menfchlie 
sher Nahrung und ohne ferneren Gebrauch. der Kräfte 
vorgeſtellt. Die Muffeln find ſchwellend ohne Span⸗ 
nung und gleichfam beſeelt von einem friſchen Le⸗ 
benshauche, der ſich über die ganze Oberfläche vers 
breitet, fa daß vor unfern Augen ein Herkules 
erfcheint,, der. veriungt worden, ohne fein Alter und 
feinen Förperlichen Zufland zu verändern. Die allen 
Figuren des Herkules gemeinfamen Eigenfchaften 
find ein mächtiger Hals und ein Keiner Kopf, wel- 
ches Verhältnid man als ein Symbol feiner Stärfe 
Betrachten fan, indem ich glaube, daß die Idee bier 


+) Philostrat. jun. icon. 8. p. 873. 
2) [1 Band, ©, 225— 233. ©. d. K. (08. 38. 168.4 
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"von den Stieren entlehnet iſt, deren Kopf Elein iſt im 
Verhältniſſe zum Halfe. Diefe am Herkules nicht 
mahrgenommene KEigenfchaft fcheinet der Grund des 
allgemeinen aber falfchen Schluffes gewefen zu fein, 
welcher nach demfelben Verhältniffe auf alle Köpfe 
alter Figuren mählichen Geſchlechts gemacht wor⸗ 
den. 1) Man darf annehmen, daB die kurzen und 
fraufen Haare auf der Stirn des Herkules ebenfalls 
zur Nachahmung der kurzen und etwas fraufen Haare, 
welche die Stiere mitten ziwifchen ben Hörnern haben, 
dienen follen. 

8.25. So wie die alten Künftler fiufenweis, und 
mit Unterfcheidung diefer und jener Schönheit, von 
der Menfchheit bis zu den Ideen eines ungefchaffenen 
und vom irdifhen Stoffe entfernten Wefens empor 
sefliegen: eben fo gingen fie auf der andern Seite 
flufenweis in Vorftellung der Helden und Faune - 
wieder herab. In den Bildern der Helden, das ik; 
ber Menfchen, denen das Altertum die höchſte Wür⸗ 
digkeit der menfchlichen Natur gab, näherten fick 
die Künſtler bis an die Gränzen der Gottheit: fie 
erhielten fich iedoch innerhalb diefer Gränzen, ohne 
fie zu überſchreiten oder den fehr feinen Unterfchied 
zu verwifchen. Das Bild des Battus, des Grün. 
ders von Cyrene in Afrifa, würde auf den Münzen 
diefer Stade, welche ihm göttliche Ehre erwies, 
durch einen einzigen SHE särtlicher Luſt einen 
Bakchus, und durch einen Zug von göttlicher 
Großheit einen Apollo vorfellen Finnen. Der 
Kopf des Minos auf Münzen von Kreta würde 
ohne einen ſtolzen Blik, den man ihm gegeben, 
um einen König anzudeuten, einem Supiter voll 
Suld und Gnade Ähnlich fehen. 

6.26 Eine niedrigere Stufe in Anfehung des 


ı) Caylus, du caract. des peintr. Grecs. p. 208. 
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Kheals haben die Faune ober bie jungen Satyri, 
bei deren Zeichnung die griechifchen Künſtler weni⸗ 
ger auf die Schönheit des Gefichts ſahen, als auf 
bebende Formen und auf Schlankheit der Figur; 
welche fih in der Stellung durch den einen Fuß,— 
‚der nicht auf der Erde ruhet und hinter den andern 


geſezt iſt, zu unterfcheiden pfleget, um ihre bauri⸗ 


fche und auf den Wohlſtand unachtfame Natur aus⸗ 
zudrüfen. Eben dieſe Stellung bat der rechte Fuß 
des fogenanten Ayolfo Sanrvftonos, wie «8 
die Statue in der Vila Borgheſe zeiget, die in 
diefem Werfe unter Numero 40 vorfümt, um feine 
Minderjährigkeit und feinen Hirtenfland anzudeuten, 
wie ich gehörigen Drts entwifelt babe. Die Köpfe 
der jungen Faune haben nicht das fchöne Profil, 
melches nar durch eine geringe Senfung von der 
geraden Linie abmeichet und die vornehmſte Eigen- 
ſchaft der idealifhen Köpfe auszumachen pflegt, wie 
ich im zweiten Theile diefes Abfchnitts zeigen werde. 
Die Nafe der Faune iſt mehr eingedrüft, ieboch 
mwentger als bei den Eleinen Kindern, und in dem 
etwas in die Höhe gezogenen Munde zeiget fich an 
den Winkeln ein freudiges Lächeln. Diefes gibt 
ihnen ein gewiffes anmuthiges und Tindliches Aus« 
fehen, das man ein Lorregiſches nennen köñte, 
weil den Köpfen des Corregio ſowohl jenes etwas 
zuierne Lacheln als auch das eingebogene Profil ei⸗ 
gen i 

$. 27. Hieraus, glaube ich, könne erkläret wer⸗ 
den, auf welche Art nach dem Plato das Wort 
erıxans, mit Gratie begabt, als gleichbedeu⸗ 
tend mit esmos gebraucht worden. 1) Dieſes leztere 
Wort bedeutet eigentlich eine gefenfte und einge> 
drükte Naſe, und iſt das Gegentheil von’ ypuzos, 


a) De republ: 1.5. p. 474. [.9,8.88,28,22$9. Nstel 
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woburch eine erhobene und Adlersnafe bezeichnet wird, 
fo daß es bei diefem Gegenfaze nicht auf ein mit 
Gratte begabtes Auffere angewandt werben fa. 
Zucretius, bei welchem das Iateinifche Wort Si- 
mus, Simulus, von dem griechifchen armos genommen, 
gleichbedeutend iſt mit asamvos, Silenus, erffärt und 
enthüllt vielmehr den Sin des Plato, wen wir 
nach dem befanten Sage, daß zwei Dinge, die einem 
dritten gleich find, auch unter fich ſelbſt gleich feien,-. 
unfern Schluß machen. 1) a nun nos gleichbes 
Dentend mit aninvos iſt, fo iſt auch ewıxagıs gleiche 
bedeutend mit surnvos, und da unter der Benennung 
ber Silenen bei den Gricchen auch die Sutyri 
und Faune begriffen find, fo kañ diefen ebenfalls 
die Gratie zugeeigiet werden; eben fo fall sinus 
var, vom Amor gefagt in einer griechlfchen Siäs« 
fchrift, durch fein mit Gratie vermifchtes aber 
fchalfhaftes Lächeln erfläret werden. 2) 

$. 28. Bon der abfoluten Schönheit der For 
men, oder von der Tincarifchen Schönheit, kommen 
wir auf den Antheil, den der Ausdruk und bie 
Handlung an derfelben haben, welche Eigenichafe 
ten für den Künfller das erfle, das zweite und 
das dritte Erforberniß find, fo wie es dem De 
oftbenes zufolge die Action bei dem Redner 
i 

S. 29. Man kañ ſagen, daß der Ausdruk gewiſ⸗ 
ſermaßen die Sandlung mit in ſich begreife, weil 
er die Quelle von diefer ift und feinen Sig haupt⸗ 
fächlich im Gefichte bat, von wo alle Veränderun- 


ı) De rer. natur. 1.4. v. 1162. nn 

a) Analect. t.ı. p. 26. n.91. V. 4. P. 27. 2.95. v.3. p 
16. n.52. v. 3. 

3) [Cic. Brut. c.38. alias 37. de Orator. UI. 56. Or 
tor, 17. ©. d. K. 5B. 3. 2$.J 
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gen ber Schärben und der Haltung dei Körvers au 
schen. Dieſes vorausgefest, verhält es ich mit dem 
Antbeile, welchen die Echonbeit an dem Ausdruf 
und der Handlung Hat, oder mit der Echönbeit die 
fer beiden Eigenfchaften, wen ic Sch zu der Gehalt 
Diefer oder jener Berfon gefellt, chen fo wie mit dem 
Bilde defien, der fih in einer Quelle fpiegelt , in⸗ 
Dem daſſelbe nur deutlich erfcheinet, wen die Dber- 
Hähe des Waſſers unbewest bel und rubig id. Die 
Stile und die Ruhe if derienige Zuſtand, welcher 
de Schönheit, fo wie dem Meere, am eigentlidhien 
sufomt. Der Ausdruf und die Handlung deuten im 
der Zeichnung wie in der Natur auf den baudelnden 
oder leidenden Zufland der Ecde; die Echönbeit 
wird nur dau vollig im Gefichte zu erkennen fein, 
wen das Gemüth heiter iſt und frei von jeder, oder 
wenigſtens vom jener beftigen Bewegung, welche bie 
Süge, aus denen die ſchönen Formen befichen, zu 
trüben und zu zerſtören pfleget. 


6. 30. Weit daher die griechiſchen Künftler in 
den Bildern von diefer oder jener Gottheit das Hochſte 
der menſchlichen Schönbeit vorfichen wollten: fo ſu⸗ 
cheten fie mit den Getichtszügen und der Handlung 
Derfelben eine Stille zu vereinigen, welche auch nicht 
das Geringe von Bewegung und Leidenfchaft ver- 
sietbe, meil foldhes der Natur und dem Zuſtande 
der Gottheiten, zufolge der Bhilofopbie, fremd war. !) 
Die in einer ſolchen Stille und Nube vorgefkellten 
Figuren offenbarten ein vollfommenes Gleichgewicht 
der Empfindung, und diefer Zuſtand allein fonte 
dem‘ Gefichte des Genius, welcher in der Billa 
Borgheſe aufbewahrt wird, jene hohe Schönheit 


. %) Archyt. Tarent. in Gale opuscul. mythalog. p. 67;- 
princ. 
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geben, für welche er uns als ein Muſter gelten 
darf. 1) 

$. 31.. Da aber im Handeln die höchſte Gelaſ⸗ 
fenheit nicht ſtatt findet, und die Kunſt es nicht ver» 
meiden fonte, die Bottheiten mit menfchlichen Ge- 
fühlen und Affecten vorzufiellen: fo mußte fie ſich 
mit dem Grade von Schönheit begnügen, welchen 
die handelnde Gottheit zeigen Fonte. Daher wurde 
der Ausdruf, wie-flarf er auch immer war, nichts 
deſto weniger fo zugewogen, daß die Schönheit das 
Übergewicht behielt und der Eymbel in einem Orche⸗ 
fler gleichet , die alle andern Snfirumente, von denen 
fie tibertäubt gu werden fcheint, regiret. 

Dieſes zeiget fich ganz offenbar in dem Geficht 
der Statue des vaticanifhen Apollo, wekhes 
den Unmuth über den mit Pfeilen erlegten Drachen 
Python und zugleich die Verachtung diefes Sieges 
ausdrüfen follte. Der weife Künſtler, welcher den 
Schönften der Götter bilden wollte, feste den Born 
nur in die Nafe, wo nach den Dichtern der Siz 
defielben if, 2) und die Verachtung auf die Lipen: 
dDiefe bat er ausgedrükt durch die hinaufgezogene 
Unterlipe, wodurch fich zugleich das Kin erhebt, und 
jener äuſſert fich in den aufgeblähten Naſenläpchen. 
Aber follten diefe beiden Empfindungen nicht die 
Schönheit Hören? Keineswegs; dein der Blik dieſes 
Apollo if heiter und die Stirn iſt ganz Friede 
und Stille. 

$. 32. Indem die alten Künſtler von den Gott⸗ 
heiten zu Wefen unferer Art übergingen, in welchen 
die Leidenfchaften die Winde find, die das Schiflein 
unfers Lebens treiben, mit welchen der Dichter fegelt, 


4) [Hirt, in feinem Bilderbuche, S. 218, will ihn für 
eine Nachbildung des Eros von Praxiteles halten.) 


2) [Theocrit. 1.18. & aus dyimua xora wırı fm zayıras.) 
Bindelmaf. 7. | 


) 


* 
18 
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und der Künſtler fich erbebet, verfubren fie in Vor⸗ 
ftellung der Figuren aus der Heldenzeit mit gleich 
befcheidenem Maße des Ausdrufs. Die Leidenfchaf- 
ten, welche ſich an denfelden Auffern, find allegeit 
der eigentümlichen Faſſung eines weifen Mannes ge- 
mäß, welcher die Aufwallung der Leidenfchaften un- 


terdruket, und von dem Feuer nur die Funken geiget, 


das Verborgene in ihnen aber den entdefen läßt, 
welcher es erforfchen wil. In diefen Figuren: aus 
der Heldenzeit bemerfet man immer einen weifen 


Mat, welcher zwar bewegt wird, aber, wie Plu⸗ 


tarchus faget, nach Art eines Schiffes, das durch 
den Anker befeſtigt iſt. ) Weniger iſt bier dem 
Künſtler als dem Dichter erlaubt: dieſer fan feine 
Helden vorflellen nach ibren Beiten, wo bie Leiden⸗ 


— ſchaften nicht durch die Negirung oder den gekünſtel⸗ 


ten Wohlſtand des Lebens zuräfgedrängt und ge⸗ 
fchwächt waren; jener aber, da er das Schönfte 
wählen muß, if in Sinficht der Leidenſchaften auf 
einen gemillen Grad des Ausdrufs eingefchränft:, 
welcher der Schönheit nicht nachtheilig werden fol. 

$. 33, Um zu erflären, was ich behaupte, weiß 
ich Feine berühmteren und volfomneren Beifpiele als 
die Niobe und den Laokoon, von welchen das 
erfte ein Bild der Furcht vor dem gegenwärtigen 
Tode, das. andere ein Bild des höchſten Leidens und 
Schmerzes iſt.) Sowohl Niobe die Mutter, als 
auch ihre Töchter, auf welche Diana thre tödlichen 
Pfeile gerichtet Bat, find in diefer Todesfurcht, wit 


übertäubeter und erflarreter Empfindung vorgeſtellt, 
wañ der gegenwärtige Tod der Seele alles Vermö⸗ 


ı) De placitis philosophor. p. 876. [t.9. p.473. edit. Reisk. 
Plutarchus ſagt nur: „Unſere Seele ifk die Luft, 
„ welche und vesirt. *] 


2) [G. 8. 8.58% 38 13146. IB. 28. 26— 30 8. 
10B. 18. 16 5.) 
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gen zu denken nimt. Don folcher Todesangit geben 
Die ‚Dichter ein Bild durch die Verwandlung der 
Niobe in einen Felſen, daher führete Aſchylus 
die Niobe ſtillſchweigend auf in einem ſeiner 
Trauerſpiele.) Ein ſolcher Zuſtand der Seele, wo 
Empfindung und Überlegung aufhören, und welcher 
der Gleichgültigkeit ähnlich if, verändert Feine Züge 
der Geflalt und Bildung, weßhalb der Künfller in 
dieſem Werke die höchſte Schönheit bilden Fonte, wie 
er es getban hat: dei Niobe und ihre Töchter 
find die höchſten Ideen derfelben. 

$. 34. Sn dem Schmerze und Leiden des 2a 0 
Eoon, welches in ieder Muſkel und Nerve empfind- 
lich wirket, erfcheinet der gevrüfte Geil eines gro⸗ 
fen Mannes, welcher mit Martern ringet, und ben 
Ausbruch der Empfindung zu unterdbrüfen und in 
fich zu verfchließen fuchet. Er bricht nicht in lau⸗ 
tes Gefchrei aus, wie Virgilius ihn ung befchrei- 
bet,2) fondern es entileigen ihm nur bange und file 
Seufjer, welche ihm die Eingeweide jufammenpref? 
fen; daher ziehet er den Mnterleib zurüf, und feine 
Bruf fchwellet empor und bier fammeln fc die ven 
ſchloſſenen Schmerzen. 3) 

6. 35. Man föhte mir die Statue einer betag⸗ 
ten Frau im Mufeo Eapitslino entgegenflel- 
len, 4) welche, wie man fiebt, in großer Bewegung 
iſt und den Mund geöfnet_ bat, als wollte fie ein 
lautes Gefchrei erheben; befonders, wen man, wie 
ich, annähme, daß in ihr Hefuba, bie Mutter des 


1) Schol. ad Zschyl. Prometh. v. 435. Meyer. 
2) En. l.a. v.222. Meyer. 


3) [Über die Sränzen, welche dem Dichter und dem Maler 
Yurch die Natur ihrer Kunft ſelbſt gerest find, fehe man 
die -vortrefllihe Erörterung in Leſſings 2aoko on.) 


4) Mus. Capitol. t. 3. tav. 63. 
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Hektors, in dem Augenblike abgebildet ſei, wo 
dieſe Königin den Aſty anax von den Mauern ber 
Stadt Troja hberabffürzen fab. Aber diefe Statue, 
in welcher ich die Hekuba erfant habe, kañ nicht 
zur Widerlegung meiner Behauptung angeführt wer⸗ 
den; vielmehr befiätigt fie gar fehr meine Meinung 
und ber Künfller wollte, wie es fcheinet, die unru- 
bige Gemüthsart dieſer Königin nusdrüfen, welche 
ihre Zunge nicht bezähmen fonte und unaufbörlich 
in Schimpfworte gegen die Häupter der Gricchen 
ausbrach; daher die Fabel von ihrer Verwandlung 
in einen Hund entſtanden iſt. 1) 

$. 36. Der Ausdruf in Verbindung mit der 
Handlung iſt in dem Worte n%os begriffen, und auf 
das eine ſowohl als auf das andere besiebet ſich der 
Tadel des Arifioteles gegen des berühmten Ma⸗ 
lers Zeuris Gemälde, an welchen er ausfest, daß 
fie ohne nos geweſen.?2) Diefes Urtheil iſt von den 
Auslegern diefes Bhilofopben theils nicht berühret, 
theils nicht verflanden worden, wie Franz Junius 
fretmüthig von fich geſtehet, )) und Caſtelvetro 
fällt in Verwirrung über das Colorit, welches, wie 
er glaubet, durch jenes Wort getadelt werde. d) Nach 
‚meiner Meinung kañ diefes Urtheil des Ariflote 
les in HSinficht des Beuris bequem von dem Aus⸗— 
druke Im engern Verfiande erfläret werden, indem 
man dem Worte n$os, von der menfchlichen Figur 
gebraucht, die Bedeutung des lateinifchen vultus beis 
leget, 5) fo daß der Philofoph von dem Ausdrufe, 


1) Lycophr. v. 330 — 334. [et Schol. ad h. L.] Hygin. 
fab. 111. 
2) Aristot. poët. c.6. $.ı3. 
3) De pictura veter. Catalog. v. Zeuxis. p. 231. 
4). Poet. d’ Aristot. volgar. part. 3. p. 143. 
3) Philostr. Jun. Icon. 2. p.8&5. [G. 2. K. 5% 38. 
29.98 38. 75 — 26 $,] | 
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den man im Gefichte ſehen muß, und von. ben Merk⸗ 
malen, durch welche fich auf bdemfelben die Ge⸗ 
müthsbewegungen und LXeidenfchaften Äuffern, bat rer, 
den, wollen. | 
$. 37. . Hm den. wahren Siñ dieſes Worts noch 
näber zu beifimmen, vergleiche man es mit der Ant» 
wort, welche Nikomachus,1!) ein gleichfalls fehr 
berühmter. Maler, jemanden gab, der die Helena, 
sein Gemälde des. ZSeuris, tadeln wollte :. „Ni 
n meine Augen, (fagte er) und Helena: wird Dir. 
„ ein Göttin feinen. “ Hieraus fcheinet zu folgen, 
daß der Hauptzwek des Zeuris in feiner Kunſit die. 
Schönheit geweſen; daß er. ihr einen Theil des Aus—⸗ 
druks aufgeopfert, und daß feine Figuren, da er fie. 
auf das Schönfte zu. bilden ſuchte, eben darum nicht 
ausdrufsvoll gefchtenen. Auf der andern Seite fan 
Arifioteles auch Haben fagen wollen, daß des 
Zeuris Gemälde ohne Handlung gemwefen, wel⸗ 
ches, wie ic) ſchon gefagt habe, gleichfalls in dem. 
Worte n9os. liegt, und diefer Tadel wird gemeinig- 
lich gegen alle Werke der Alten von denen erhoben, 
welche in die fchöne Einfalt jener großen Meifter 
nicht eingeweihet find. Das Gegentheil von diefem. 
Vorwurf hatte Beugis in feiner Benelope gesei- 
get, in welcher er nach dem Plinius mores gema= 
let, wa diefer Scribent, wie. man offenbar fieht, das. 
Urtheil irgend eines griechiſchen Kunfkrichters nach» 
gefprochen und das Wort nIos mit dem gemeinſten 
Worte mores überſezet bat, ohne feine Gedanken, 
wen er etwas dabei heil und beſtim̃t gedacht, deutlich: 
zu erklären. 2) Der Grau Caylus, welcher diefe 
Stelle des Plinius angeführet,. ohne fich bei der 


4) (Nicht Timomachus. Stobei serm. 184. Ælian. var. 
hist. 1. 14. c.47.] 


2) Plin.1.35.c. 9. scct. 36. n.2. [9.8.8. 98.3 8.26$.] 
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Erflärung derſelben aufzubalten, würde vielleicht mei⸗ 
ner Meinung geweſen fein, wei er des Plinius 
Anzeige mit dem Urtheile des Ariſtoteles vergli- 
chen hätte. 1) 

6. 38. Der Ausdruf der ‚griechiichen Figuren. 
Insbefondere entfpricht den Grundfäzgen des Autlän- 
digen, wie es bei jenem” Volke feſtgeſtellt war, wel⸗ 
ches eine große Sittſamkeit in Gebärden und Hand» 
Iungen beobachtete, fo daß ein gefchwinder Gang wi⸗ 
der die Begriffe des Wobhlſtandes gehalten wurde. 
Die Griechen glaubten in einem folchen Gange eine 
Art Frechheit und Übermuth zu ſehen; daher wirft 
Demoſthenes einen folchen Gang dem Nifobu- 
Ius vor, und er verbindet frech reden und ge⸗ 
fhwind geben mit einander.) Diefer Den- 
tungsart zufolge hielten die Alten eine langſame Be⸗ 
wegung des Körpers für eine Eigenfchaft großmüthi⸗ 
ger Seelen.) Man weiß, wie ehrwürdig die Hal» 
tung ber athenienfifchen Frauen gemefen; Philo⸗ 
ſtratus bat diefelbe durch das Wort uroseuvos ANG- 
gedrüft, welches bei ihm das Merfmal und Beiwort 
einer Athenienferin iſt. «) Diefe Sittfamfeit haben 
Die alten Künftler bis in ihren tanzenden Figuren, 
die Bafchantinen ausgenommen, beobachtet, und 
Athbenäus verfichert, daß die Handlung in den 
Figuren nach dem Maße und der Bewegung ber äl- 
teren Tänze abgewogen worden, und daß in den fol- 


ı) Reflex. sur quelg. chap. du 35. livre de Pline. 3. part. 
Caract. des peintr. Grecs. Acad. des Inscript. t. 25. 
Mem. p. 195. 

2) Demosth. adv. Pantznet. p. 595. prince. Conf. Casaub, 
ad h. |. [t.2. p. g8ı. edit. Reisk. ©. 0.8.58 38. 
5 $.] 

9) Aristot. ethic. 1.4. c. 8. 

4) Icon. l.ı. n.29. p.806. in fine. 
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genden Beiten wiederum ihre Figuren den Tänzerie 
nen zum. Mufler gedienet, um fich in den Grängen 
eines züchtigen Wohlſtandes zu erhalten. 1) Diefe 
Züchtigkeit in den Tänzen der Griechen ſiebt man 
ausgedrükt am vielen weiblichen leicht befleideten 
- Statuen, won welchen die mehreften weder unter der 
Bruſt noch um die Hüften einen Gürtel haben unb 
wen ihnen auch die Arme fehlen, bemerft man doch, 
Daß fie mit der einen Hand von oben über die Ach» 
fel, und mit der andern von unten über die Füße 
ihr Gewand fanft und mit Anmuth in die Höhe ger 
zogen. Statuen in biefer Stellung finden fih im 
der Villa Medici und in ber Seiner Eminenz 
des Herrn Sardinals Alerander Albani; und 
da einige derfelben einen idealifchen Kopf zu baben 
fcheinen, fo fan in ihnen vielleicht eine von den bei- 
zen Mufen, denen der Lanz vor andern eigen war; 
nämlih Erato und Terpfichore abgebildet fein. 2) 
Sn der Billa Ludoviſi ſteht eine andere fehr fchöne 
tanzende Statue, deren Kopf zwar reizend, aber 
nicht idenlifch fchön zu nennen iſt; es kañ alfo ſchei⸗ 
nen, daß diefe Statue wirklich das Bildniß irgend 
“einer berühmten Tänzerin fe, da wir willen, daß 
biefe Berfonen mit den Helden und Athleten an der 
Ehre der Statuen heil hatten. 3) Ä 
S. 39. Die Statue eines Helden mit über ein» 
ander gefchlagenen Beinen mwürbe bei den Griechen 
getadelt worden fein, ben es wurde derlei Stand 
auch an einem Redner verworfen, 4) fo wie es Py⸗ 


ı) L 14. c.6. [n. 26.) 


2) Schol. ad Apollon. Argonaut. 1.3. v. ı. Tzetz. in He- 
siod. op. et dies. p- 7. 


3) Analecta, 1.3. p. 104. 2.5—B8. p. 105. n. 9— 10. 
4) Plutarch consol. ad Apoll. p. 194. 
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thagoras mißbiligte, den linken Schenkel über 
den rechten zu legen. 1) Swar flieht man im biefer 
Stellung einige Statuen bes Bakchus und des 
Apollo mit einem Schwane zu den Füßen;?) aber. 
ber eine und der andere find im jugendlichen Alter 
abgebildet, für welches jene Stellung nicht unan- 
fändig iſt; vielmehr deutet fie beim Bakchus auf 
feine Weichlichkeit, fo mie in der Statue des Ba- 
ris, welche alfo in dem Balafle Lancellotti fie 
bet.?) In diefer Stellung ift auch Meleager abge 
bildet worden, um die Nuhe anzudeuten, welche er 
nach der ihm durch die Kagd verurfachten Ermüdung 
genießt. Unter den weiblichen Gottheiten iſt mir, 
mit Ausnahme einer Nymphe in der Villa Sei⸗ 
ner Eminenz des Heren Cardinals Alerander 
Albani, und einer andern Figur im Mufeo Ca⸗ 
yitolino, die beim Ergänzen in eine Muſe ver⸗ 
wandelt worden, feine einzige alfo geſtellt befaüt, 
und es würde eine ſolche Stellung, ba fie für Ned⸗ 
ner unanfländig war, vielleicht noch weit mchr an 
Frauen getadelt worden fein. Daher überlaſſe ich 
es dem Ermeſſen des Lefers zu beurtheilen, ob eine 
Münze des Kaiſers Aurelins, auf welcher die Bor. 
ſicht mit über einander gefchlagenen Füßen ſteht, 
alt fein könne. ) Verfchieden von diefer Stellung 
ift diejenige an den vorgeblichen Statuen der Agrip⸗ 
yina, die fih in der Farnefina, im Mufeo 
Capitolino und in ber Billa Seiner Eminenz 
des Herrn Sardinals Alerander Albani befinden; 


ı) Piutarch. de vitioso pudore p- 532. (8.6. 8.5%.3 
K. 10 6.) ” 


2) Mus. Capitol. t. 3. tav. ı5. Pitt. d’Ercol. t. 2. tar. ı7. 
3) [G. d. K. 5B. 38. 10 $.] 
4) Tristan. Comm. hist. t. 3. p. 183. 
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diefe Statuen find fi igend vorgeflellt, und laſſen den 
einen Fuß fanft auf dem andern ruhen. 1) 
$. 40. In eben der würdigen Saltung, in wel⸗ 
her die Helden abgebildet worden, erfcheinen allegeit 
die Kaifer in ihren Statuen und auf den öffentli- 
hen Denfmalen ald die erfien unter ihren Bürgern 
ohne monarchiſchen Stolg, wie mit gleich ausgetheil⸗ 
ten DVorrechten begabt: swovouos. Den die umſtehen⸗ 
den Figuren im Gefolge der Kaifer fcheinen alle ih⸗ 
sem Seren gleich zu fein, welchen man nur durch 
die vornehmfle Handlung, die ibm gegeben ift, von 
anderen unterfcheidet. Niemand, der dem Kaifer 
etwas überreichet, verrichtet es fußfällig, die Kriegs⸗ 
Hefangenen ausgenommen, und niemand redet die 
Kaifer an mit gebeugtem KXeibe oder Haupte. Und 
wiewohl die Schmeichelei mit der Beit die bürgen- 
Jiche Gleichheit aufgehoben hatte, wie wir vom Di⸗ 
berius wiffen, dem der römifche Senat gu Füßen 
fiel,2) und vom Ealtgula, welcher den Senatoren 
Die Hand und. den Fuß zum Küffen reichete: 3) erboh 
‚dennoch die Kunſt ihr Haupt, und behielt jene alte 
Weiſe bei, bie in Athen, als die Kunſt zu ihrer Höbe 
flieg, von ienen Künfllcen beobachtet worden, welche 
Diefelbe verherlichten. 
$. 41. Wie fehr diefe Eigenfchaften den Künf- 
lern neuerer Zeit entweder unbefant gewefen oder von 
ihnen vernachläßiget worden, zeiget unter vielen an« 
bern Beifpielen, die ich anführen köñte, das neulich- 
gemachte erhobene Werk an der Fontana di Trevi. 
Der Baunieifter überreichet mit einem gebogenen Knie 
den Blan diefer Wafferleitung dem Marcus Agripe 
pa, von welchem ich, wen es hierher gehörte, an⸗ 


1) [(G. d. 8. 118. 38. 3$.) 
3) Sugton. in Tiber. c. 24. 
3) Xiphilin. Caligul. p. 132. 


- 
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führen Eöüte, daB ex einen langen Bart :bat, To vie⸗ 


len Bildniffen zumiber , die fich fomobl auf Münzen. 


als in Marmor von ibm finden, alle: ohne Bart.1) 

5. 42. Den Grundfägen der griecyifchen Künfiler 
von dem Wohlitande. zufolge, werde ich keineswegs 
glauben, daß unter den Figuren am @ichelfeld des 
Tempels der Ballas zu Athen Hadrianus vor⸗ 
geftellt fet,. wie er eine weibliche Figur umfaſſet, wel⸗ 
ches ung Bocode verſichert.“) Diefes würde wider 
die Würdigkeit der Berfon und der Drts gedacht fein, 
und ich glaube nicht, daß HSadrianus oder defien 
Gemablin Sabina bier abgebildet worden, welches 


Spon zuerfi will entdeft haben; 3) den fein Anſehen 


Tan von keinem großen Gewichte fein gegen den von 
den Alten ſtandhaft beobachteten Grundfag, an den 
Tempeln nur Gegenflände aus ihrer Mythologie und 
Heldengefchichte vorzuftellen. 

6. 43, Nachdem wir bisher den Ausdruf und die 
Handlung betrachtet haben, erfordert es die Ordnung 
der Gegenflände, daß wir 130 die Gratie, welde 
die Seele von beiden ifl, in Erwägung ziehen. Zwei 
Gratien nit man in der Kunſt der Gricchen wahr, 
und zwei Gratien nur murden in dem älteflen Zei⸗ 
ten von diefem Wolfe verehrt; alle beide ind, wie bie 
Benus, von verfchiedener Natur. 4) Die eine if, 
wie die hbimlifche Venus, von höherer Geburt, 
und von der Harmonie gebildet, und iſt beflänbig 
und unveränderlich, wie die ewigen Geſeze von die⸗ 
fer find. Die zweite Gratie if, wie die von der 
Dione geborne Venus, mehr der Materie unter- 


1) (G. d. 8. 5%. 38. 20— 22 $.] 
2) Descript. of the East. vol. 2. part.2. p. ı63. 
3) Voyage, t.2. p. 112. 


4) Pausan. 1.3. c.ı8. I. 9. c.35. Euripid. Iphigen. in 
Aulid. v. 548. 


— — 


Abhandlung ic. 434 


worfen; fie iſt eine Tochter. der Zeit und nur eine Be⸗ 
gleiterin der erſten, welche fie anfündiget- für dieje⸗ 
nigen, denen die Geheimniſſe der hiinlifchen Gratie 
unbefant find.) Sie läßt fich, fo zu fagen, herun⸗ 
ter von ihrer Hoheit und machet fih mit Mildigkeit 
ohne Erniedrigung denen, die ein Auge auf fie wer⸗ 
fen, theilbaftig; fie iſt nicht begierig zu gefallen, 
fondern will nur nicht unerfant oder unbeachtet blei⸗ 
ben. Nicht fo die erfle Gratie, welche als eine 
Geſellin aller Götter?) ſich felbit genugſam fcheinet, 
und ſich nicht anbietet, ſondern geſuchet ſein will. 
Ihr Weſen i6 zu erbaben, um ſich ſehr fülich zu 
machen; deñ das Höchſte hat, wie Plato ſagt, 
fein Bild. 2) Mit den Weiſen allein unterhält ſte 
ſich und dem Pöbel erfcheiner fie ſtörriſch und un⸗ 
freundlich; ſie verſchließet in ſich die Bewegungen 
der Seele, und näbert ſich der ſeligen Stille der gött⸗ 
lichen Natur, welche die Künſtler in den Bildern ber 
Bötter auszudrüfen fuchten. 
$. 44. Diefe erfie Gratie würden bie Orte. 

hen mit der dorifchen, und die andere mit ber 
jonifchen Harmonie verglichen haben, 4) fo daß, - 
mie durch die ionifche Drdnung die Baufunf, eben 
fo durch die zweite Gratie die Kunſt der Zeichnung 
vom Brariteles und Apelles veredelt morden. 
Den die Werfe jenes Bildhauers unterfchieden fich, 
wie Lucianus berichtet, durch eine befondere Gra⸗ 
tie von allen denen, die vor ihm gearbeitet worben,?) 
und Blinius fagt, daB Apelles alle feine Vor 

ı) Phurnut. de natur. deor c. 15. p. 163. in opuscul. my- 

tholog. edit. Gale. (G. d. 8. 8%. 28. 14. Note) 

2) Homer. hymn. in Vener. v. 95. [®. d. 8, 0,0. D.] 

3) De republ. p. 286. 1G. d. 8. a. a. D.] 

4) Aristot. de republ. 1.8, c. 7. 

5) Imagin. c. 6. 
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sänger in ber Gratie übertroffen babe.) Daher 
if diefe Gratie dem Werten des Bhidias, Bo- 
Igfletus, Pythagoras, Allamenes, Myron 
and Ralamis, weldhe übrigens die Kunſt zum Gi- 
yfel der Vollfommenbeit erhoben, noch nicht eigen 
geweſen; den fe blübeten obngefäbr bundert Sabre 
vor den Brargiteles. Eben fo wenig erreichten 
die berühmten Maler vor dem Apelles, als Po⸗ 
lygnotus, Zeuris, Baufias und Parrhaſius 
die Gratie jenes Künfilers. 

Sie batte Ach indefien fchon lange vor dem Zeit- 
alter des Brariteles und Apelles der Kunſt mit- 
getheilet: der göttliche Dichter erfante fie und 
bat fie in dem Bilde der mit dem Bulcanus ver- 
mäblten Aglaia oder Thalia vorgefielet,). die 
daher Mitgebülfin diefes Gottes genant wird, 3) und 
mit demfelben arbeitete fe an der Schöpfung ber gött«- 
lihen Bandora. 3) Diefes war bie Gratie, wel- 
che Ballas über den Ulyſſes ausgoß,5) und von 
welcher der bobe Bindarus finget;®) diefer Gratie 
opferten die erfien großen Meifter der Knnſt. Mit 
dem Phidias wirkte fie in Bildung des olympi⸗ 
fhen Jupiters, auf defien Fußfchemel dieſelbe 
neben dem Supiter auf dem Wagen der Eonne 
fand.) Sie Erönete mit den Göttinen der Jahr 
reszeiten, ihren Gefchwillern, das Haupt. der be- 


1) L.35. c..ı0. sect. 36. n. 10. [G.d. 8. 8%. 28. 1751 
2) IA. 2. XVII. v.382. 
3) Plat. de republ. p. 274. 
4) Hesiod. Theogon. v.583. [G. d. 8.8%. 28. 14$.] 
5) Oduss. ©. HN. v. 19. . 

- 6) Olymp. XIV. 1.4. [G. d. 8. a. a. O. 
7) Pausan. 1.5. c. 11. 
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rühmten Juno des Polykletus zu Argos,!) und 


"fie lächelte in der Sofandra des Kalamis vol 


Unfchuld.:) Durch fie unterflügt und geleitet wagte 
fih der Meier der Niobe noch vor dem Praxi⸗ 
Leles in das Reich unförverlicher Ideen und erreichte 
das Geheimniß, die Todesangit mit der höchſten Schön- 
beit zu vereinigen; er murde ein Schöpfer reiner und 
biinlifcher Seelen, die Feine Begierden der Sinne er⸗ 
weken, fondern eine anfchauliche Betrachtung aller 
Schönheit wirfen. 

$. 45. Wie nun in den Werken der Kunſt bie 
eine Gratie von der andern unterfchieden fei, und 
meran man diejenigen, welchen die erſte eigen iſt, 
vor denen, welche unter dem Einfluffe der zweiten ge 
arbeitet worden, erfenne: iſt zu entdefen, wei man 
erwägt, daß Phidias und feine Zeitgenofien alle 
ihre Kunft mehr auf die Darflellung einer wahren 
als einer reizenden Schönheit verwendet, und 
mehr den Ausdruf des Erhabenen als des Lieb⸗ 
Lichen gefuchet.. Da man ferner weiß, daß die Kunſt 


ber Zeichnung von dem Bhidias, Bolyfletus und 


den andern kurz vorher genannten Künſtlern auf den 
höchſten Grad der Vollkommenheit gebracht worden: 
fo muß man vermutben, daß die Kunft, fo wie bie 
Staaten und Reiche, angefangen haben durch firenge 
Geſeze groß zu werden. Diefe werden zuerfi in genau 
bezeichneten und fcharfen Umriſſen befianden haben, 
welche von einer etwas fchneidenden Härte fall unzer⸗ 
trenlich ind; daher die alfo gezeichneten müßen ein 
firenges Wefen gezeigt baben, welches beim erſten An» 
blike wohl wenig Anziehendes hatte. Solches muß 
man menigflens vorausfegen, wen man gehörig über» 
legt. nach welchen -Grundfäzen und Regeln jeder, 


ı) Id. La. 0. 17. 
23) Lucian. Imagta. c. 6. 
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welcher die wahre Keñtniß der Beichnung erlangen 
will, unterrichtet werden foll; ben die wahre Methode 
erwirbt feiner durch ſchwebende und leicht angedeutete 
Umriſſe, fondern durch feile und fcharf begrängte, bei 
welchen man die Härte und Strenge nit fürchten 
darf; gerade wie in der Erlernung der Muſik und 
der Sprachen, dort die Töne, und bier die Sylben 
und Worte, fcharf und deutlich dem Schüler müßen 
angegeben werden, damit er zur reinen Harmonie und : 
zur fließenden Ausfprache gelange. 
$. 46. Man vergleiche eine Beichnung vom Na⸗ 
phael, Andrea del Sarto, oder Leonardo 
da Binci, welche die Meifter in der Reinheit und 
Genauigkeit der Umriſſe find, mit irgend.einer Beich- 
nung von Gorreggio, Guido und Albano, wel⸗ 
che für die Bäter der Gratie gehalten werden: und 
"man wird fogleich begreifen, daß es mehr als eine 
Gratie in der Kunſt gibt. Sie fan dem Raphael 
gewiß nicht fireitig gemacht werben; aber jene Stren- 
ge feiner Zeichnung bat vielen gegen die rundlich und 
fanft gehaltenen Formen Anderer fo bart gefchienen, 
daß Malvaſia an ibm eine fieife Manier tadelt. 
Beim Correggio, Guido und Albano if alles 
Gratie; allein da fe diefelbe bis zum Übermaße 
Äudten, und einem jeden Theile Abrundung und 
Weichbeit der Umriffe geben wollten, find fe bei Ei⸗ 
nigen in den Tadel des Gezierten gefallen. . Iu- 
dem ich mir fchmeichele, richtig bemerkt gu haben, 
woher diefe Beichuldigungen entſtehen, behaupte ich 
zugleich, daß diefe Künftler die neuern Bragiteles 
und Apelles ſind; Raphael, del Sarto und. 
da Vinei die Phidias, Polyklete und Bu 
Iygnote. Zwiſchen den einen und den andern fait 
man gewiſſermaßen diefelbe Verſchiedenheit annch- 
men, welche in der Beredfamfeit zwiſchen Cicero 
und Demoſt henes ſtatt findet; diefer veiffet uns | 


| 
fl 
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mit Ungeſtüm fort, und jener führet und willig mit 
fh; der eine läßt uns nicht Zeit, an die große von 
ibm aufgebotene Kunf und an die unendlichen Schön« 
beiten feines Styls zu gedenfen, und in dieſem er⸗ 
fcheinen fie ungefucht und breiten fih mit einem 
allgemeinen Lichte aus über die Gründe und den 
Gegenſtand, den er behandelt. 

$. 47. Die Zeit bat uns der Gelegenheit be 
raubt, mit völliger Klarheit beflimmen zu können, 
wie weit die Werfe der vorgenanten großen Meifter 
der Kunſt ans der erfien Klaſſe von der Gratie 
derer aus der zweiten Klafle, oder des Prariteles 
und Apelles, entfernt geweien. Nichts deſto weni⸗ 
‚ger And wir nicht aller Denkmale beraubt, durch 
welche meine Behauptung mehr Licht und Deutliche 
feit erhalten und der von mir angegebene Unterſchied 
fühlbarer gemacht werden fünte. 

$. 48. Es haben fich einige erhobene Werke er- 
halten, aus welchen, in Hinſicht der Handlung im 
engeren Sinne, mas ich gefagt habe, offenbar erhel⸗ 
let, obgleich diefe Denkmale wegen ber. Kleinbeit ih⸗ 
rer Figuren nicht zu Weweifen für den Ausdruk ges 
eignet find: ich meine den des Geſichts, melcher da- 
ber an Statuen beobachtet fein wii; aber wir be- 
finden uns aud don diefer Seite in keinem gänzli- 
hen Mangel. 

$. 49. Die erhobenen Werke, von welchen ich 
rede, And alle in dem fogenanten älteſten Style ge⸗ 
arbeitet, und gehören zum Theile wirklich iener al- 
ten Zeit und jenem Style an, oder fie find Nachah⸗ 
mungen, die in den fpätern Zeiten der griechifchen 
Bildhauerei gemacht worden, wie ich in dem vor⸗ 
bergebenden Kapitel gezeiget babe. Ss iſt zwar rich- 
tig, daß, fo viel wir zu urtheilen vermögen, Die 
Werke, welche keine Nachabmungen find, den Zeiten 
vor dem Bhidins anzugebören fcheinenz aber ohne 
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das. Nor, oder Nach zu beruffichtigen, iſt es gewiß, 
daß man den Etyl ihrer Zeichnung in die Zeit vor 
der Einführung des SBterlichen in die Kunſt, das 
beißt: in Die Zeit vor dem Brariteles fegen muß. 
aber »fleget die Handlung jener erboben gearbeites 
ten ‚ Figuren ſtreng zu fein; die Umriffe und die 
Mufteln find empfindlich angedeutet, und der Man⸗ 
gel der Gratie offenbaret fihb in der Gtellung 
und Bewegung des ganzen Körpers, befonders der 
Hände. 
$. 50. In Anfehung der Statuen befchränke 
ich mich auf zwei; movon die erfie eine Mufe 
über Lebensgröße im Palaſte Barberint ift und in 
der Hand eine Xeyer von der Art hält, welche man 
Baeßıros nañte. Nach einer im zweiten Abfchnitte 
dieſes Kapitels mitgetheilten Vermuthung glaube ich, 
daß diefe Diufe vom Ageladas, dem Meiſter des 
Polykletus, und folglich in der Zeit verfertigt 
if, als die Kunſt fich der Vollkommenheit näherte.) 
Man vergleiche diefe Muſe und befonders in Hin- 
ficht des Kopfes mit einer andern im päbftlichen 
Garten auf dem Duirinale, did wenig über Lebens⸗ 
größe iſt, eine Leyer von gleicher Geſtalt hält, und.in 
der Einfachheit der Bekleidung wie der geraden Fal- 
ten jener erften fehr ähnlich flieht: und man wird fin» 
. den, daß die Statue im Balafle Barberint für 
viel Alter als diefe muß gehalten werden. Sener 
. kan man bie Schönheit des Geſichts nicht abfprechen, 
aber fie iſt eine gefirenge Schönheit ohne die fanft 
einfchmeichelnde Gratie; die andere bingegen iſt 
das lebendigſte Bild der Gratie, und zwar derje⸗ 
nigen, welche Liebe erwelet und bezaubert, fo daß 
ich zu behaupten wage, man habe in dieſer Art noch 


I) G. d. 8. 8%. 28. 15. inter den Abbildungen 
 Aumtere 97.) . 
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feinen alten Kopf gefunden, welcher mit ihr zu ver⸗ 
gleichen märe. 1) 

$. 51. Die andere zur Erflärung meiner Be⸗ 
Bauptung angeführte Statue iſt ein Bakchus 
in der Vila Seiner Eminenz des Herrn Gar, 
dinals Alerander Albani, in welchem man den 
Styl der urfprünglichen und der. fpätern Gratie 
vereint fehen fan. Der Kopf diefes Bakchus if 
der Statue nicht eigen, fondern ein Apollo, wel 
cher zwar fchön und von hoher Bildung iſt, aber. 
der Mund bat nicht den lichlichen Sug, welchen 
man wünfchen möchte, indem die Winfel fo vertie- 
fer find, daß fie einige. Härte verurfachen. Diefes 
zeiget fich noch deutlicher bei Vergleichung diefes Kor 
pfe3 mit zwei andern Köpfen des Apollo, melde 
diefem in Gefichtszügen und Anordnung der Haare 
ähnlich find. Der eine von ihnen if: im Mufeo 
Capitolino, und der. andere mit der noch nicht 
ergänzten Statue, zu. welcher. er gehöret, findet ſich 
beim. Bildhauer Herrn Cavaceppi. Diefe: beiden. 
Köpfe find nicht weniger Schön als der an der Statue 
des Bakchus; aber an beiden bat die Geflalt des 
Mundes mehr Gratie. und der Blik des Auges iſt 
fanfter: daher geböret nach meinem Urtheile die 
Statue des Apollo und der. capitolinifche Kopf zu 
dem Style nach) dem Brariteles, und der dem 
Bakchus aufgefeste Kopf iſt aus. der-frühern Zeit. 
Das Eigentümliche dieſes Kopfes zeiget ſich noch 
deutlicher durch den Gegenſaz, in welchem er zu dem 
Körper flehet, der.nicht ihm, ſondern, wie ich. fagte, 
dem Batchus angehöret; die hohe Schönheit die⸗ 
ſes Körpers fcheinet in der. Einbildung deffen, der 
ihn anfiehbt, das. zu erfegen, was dem: Kopfe- fehlt... 


4) © 9.8. 8%. 2% 259 uUnſtr den Abbildungen. 
Numero 98.1. oo. 
i x 
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Betrachtet man den Kopf allein und befonders, fo 
bemerft man mohl, daß er aus der Zeit der urfprüng- 
lihen Gratie iſt; ergänget man ſich aber in Ge⸗ 
danken auf der andern Seite die ganze Figur, fo 
begreifet man, daß fie aus der Zeit iſt, wo fich Die 
gefällige Gratie in die Kunſt einfchmeichelte; auf 
diefe Weife erfcheinen diefer Bakchus und der va⸗ 
ticantfche Apollo als Werke eines und deffelben 
. Künfllrs. 


weiter Theil. 


,» 6, 52, Da ich in dem zweiten Theile dieſes 
Adfchnittes von dee Schönheit der einzelnen 
Theile des menfchlichen Körpers reden muß: fo 
wi ich mit der Betrachtung der äufferften Theile 
beginnen, nicht nur weil in denfelben Leben, Bewe⸗ 
gung, Ausdruf und Handlung beflehet, fondern auch 
weil ihre Geſtaltung die ſchwerſte if und vornehm⸗ 
Sich den eigentlichen Unterfchied des Schönen vom 
Säßlichen und der neuen Arbeit von der alten be- 
ſtimt; aufferdem daß Kopf, Hände und Füße im 
Seichnen das Erſte find, und es auch im Lchren fein 
müßen. | 
8. 53, Zn der Bildung des Gefihts hängt das 
Mefentliche einer fchönen Geſtaltung vom Profile ab 
und befonders von der Linie, welche die Stirn mit 
der Naſe befchreibt; das mehr oder weniger Geſen⸗ 
fete und Eingebogene an diefer Linie vermindert oder 
vermehret die Schönheit. Je näher das Profil der 
. geraden Linie fomt, deſto mehr wird der Anblif der 
Geſtalt zur Großheit und auch zur Anmuth gebildet, 
da die Einheit und Einfalt diefer Linie, wie in ie- 
dem andern Dinge die Urfache der Grofheit und der 
fanften Harmonie il. Die Wahrheit diefes Sazes 
fan man aus dem Gegentheile beweifen: den wen 
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jemand, der bei einer Berfon vorbeigehet, fich ihre 
von der Seite nähert, fie im Brofile fiebt, und an 
ihr eine platte oder eingebogene Nafe bemerkt, fo 
kañ er fich die Mühe fparen, weiter nach ihr um⸗ 
zufeben, falls er die Abficht gehabt bat, eine har⸗ 
monifche, Schönheit zu betrachten. 

$. 54. Bon diefer geraden Nichtung der Nafe 
muß man dasjenige verfieben, was die alten Gcri- 
benten eine vierefichte Nafe nennen, indem man 
diefe Form betrachten muß als eine Seite, auf wel- 
cher man ein Vieref errichten köñte.) Franz Iu- 
nius bat die vierefichte Nafe für gleichbedeutend 
mit einer völligen Nafe gehalten, 2) welche Ausles 
gung feinen deutlichen Begrif gibt. Andere haben 
unter einer vierefichten Nafe eine folche verfianden, 
welche fi) von der Stirn in eine breite Fläche mit 
fcharfen Efen herabſenket, aber eine folche Nafe fin- 
det fih nur an den Statuen des älteften Styls, wie 
an der fogenaften Veſtalin im Palaſte Giufti- 
atant, von welcher ich im zweiten Abſchnitte die⸗ 
ſes Kapitels reden werde. ?) 
8,55. Die Schönheit der Stirn beſtehet darin, 
daß biefelbe kurz fei, und eine kurze Stirn war. 
den Begriffen der alten Künfiler von der Schönheit 
bergefialt eigen, daß biefelbe ein Ketigeichen iſt, viel⸗ 
mals eine neue Arbeit von der alten zu unterſchei⸗ 
den. Hiervon ſcheinet die Urſache in dem. Grundſä⸗ 


1) Philostrat. Heroic. c. 2. $.2. c. 10. &0. 
Es wilt heißen proportionirte Stafen, deren Breite 
mit der Länge im Verhältniß ſteht. 1G. d. K. 88. 2. 
8%. 29.0.5838 58.494 So fast Lucian (Imagin. 
c.6.):. puva ovapargır. Stebeliß, 
2) Jun. de pictura veter. 1.3. c.9. p. 251. 


3) [G. d. R. 58%. 58. 4$. unter den Abbitdungen 
Numero 96.] 
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zen der Proportion ſelbſt zu liegen, vermöge welcher 
ſowohl der ganze menſchliche Körper als auch das 
Geſicht bei den Alten drei Theile hatte,) fo daß 
die Höhe der Stirn gleich mar der Länge der Naſe, 
und von eben diefer Länge war wieder das übrige 
Geficht bis an die Spize des Kiis.2) Diefes Ver⸗ 
hältniß war durch die Beobachtung feflgefest, und 
“ um uns hiervon deutlich zu überzeugen, dürfen wir 
nur an einer Perſon, die eine niedrige Stirn bat, 
die vordern Haare. über der Stirn mit einem Fin- 
ger bedefen und uns die Stirn um fo viel höher 
vorflelen; ‚dan wird, wen ich fo reden darf, der 
UÜbelklang der Broportion merklich werden, und wie 
eine hohe Stirn der Schönheit nachtheilig fein fan, 
wird deutlich in’s Auge fallen. Arnobius lehret 
ung, daß dieienigen Weiber, die eine hohe Stirn 
Bares über einen Theil derſelben ein Band leg⸗ 
ten. . 
$. 56. Die niedrige Stirn wird vom Hora⸗ 
tius.empfohlen, wei er insignem tenui fronte Ly- 
corida befinget; den wahren Sin diefer Worte haben 
‚bie alten Ausleger diefes Dichters wohl verfianden, 
indem fie ihn erklären durch angusta et parva fronte, 
quod ex pulcritudinis forma commendari solet. 4) 
Unter den neuern Erflärern erinnere ich ‚mich 
nicht eines einzigen, welcher den rechten Bunft ge» 
troffen hätte. . Cruquius verwirret fich. und reihet 
in. feiner Idee Eigenfchaften zufammen, welche dies 
fer tenui fronti gar nicht zufommen. Tenuis et ro- 
tunda frons, ſagt er, index. est. libidinis et, mobili- 


1) Nicomach. Gerasen. Theor. arithm. ap. Phot. hibl. p. 
238. 


2) [(G. d. 5848 9—13$.) 
3) Adv. Gent. p. 7.2. . 
4) Horat. l.ı. carm. 33. v. 5. 
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tatis simplicitatisque, sine procaci petulantia dolis- 
que meretricis. Nicht viel veritändiger zeiget fich 
Franz Junius,!) welcher glaubt, daß tenuis frons 
eben daffelbe fei, was Anafreon am Bathyllus 
oimorov x Öpoowöss merwzoy Nent;2) mit welchen 
Worten diefer Dichter das Weiche und Barte ber 
Stirn diefes Sünglings. preifet. Frons tenuis heißt 
mit einem bdeutlichern Worte frons brevis beim 
Martialis, welche er lobet und an einem fchönen 
Knaben verlangt.) Eben fo muß man frons mini. 
ma in der Befchreibung verfichen, welche Betros 
nius von feiner Sirce macht; 4) das Stillſchweigen, 
mit: welchem feine Erklärer an diefem Ausdrufe vor⸗ 
übergeben, läßt mich vermutben, daß fie nicht ver 
fanden haben, mas doch ihrer Aufmertfamfeit wür 
dig war. \ 

8. 57. Zur Vollendung der Schönheit einer 
Stirn wird erfordert, daß der Haarwuchs um die 
Stirn herum faft einen Bogen befchreibe bis über die 
Schläfe, um.dem Geſichte die eiförmige Geſtalt zu ge» 
ben, und, eine folche rundliche Stirn pfleget faſt al⸗ 
Ien fchönen weiblichen Berfonen eigen zu fein. Diefe 
Form der Stirn ift allen idealifchen Köpfen fo fehr . 
eigen, dag man feinen einzigen findet, an welchem 
Die, Saare über den Schläfen winfelförmig wären. An 
diefem Merkmale der Stirn fan man die neuen Köpfe 
erfennen, welche auf alte Statuen gefeget worden, 
da die Btldhauer der Testen Jahrhunderte diefe Be⸗ 
merfung nicht gemacht haben. 

6. 58. Die Augen find, wie in der Natur, fo 
in der Kunft an idealifchen Köpfen und an Bildern 


ı) De pictura veter. 1.3. c.9. p.228. 
2) Carm. 29. 1.9 — 10. 

3) L..4. epigr. 42. 

4) Satyric. c. 126, p. 602 — 603. 


> 
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der Gottheiten, von verfchichener Größe gebildet. 
Supiter, Apollo und Zuno haben die Dfnung 
der Augenlicder groß und rundlich gewölbet, und en 
ger als gewöhnlich in der Länge, um den Bogen der- 
felben deſto erhabener zu balten. Pallas bat eben. 
falls große Augen, aber die Augenlieder And mehr 
als an jenen Gottheiten geſenket, um ihr einen jung⸗ 
fräufichen züchtigen Blik zu geben; und bierin unter 
fcheiden fich ihre Köpfe von jenen der Göttin Roma, 
welche auch mit einem Helme bedefet find, aber einen 
freiern und offenern Blik zeigen, wie er der Her» 
fcherin der Welt geziemte. Venus bat bie Augen 
Heiner, und das untere Augenlicd, welches etwas in 
die Höhe gezogen ift, bildet das Lie breigende und 
das Schmachtende, von ben Griechen vuypov. ge 
nañt. So geflaltete Augen unterfcheiden die hi m̃⸗ 
Lifche Benus von der FJuns, und jene, weil fie 
ein Diadema wie die Königin der @öttinen hat, iſt 
baher von denen, welche die Schönheit ber alten Sta⸗ 
tuen nicht näber betrachtet baben, für eine Bund 
gehalten worden. 

6. 59. Einige der neueren Künſtler fcheinen bie 
alten übertreffen zu wollen, indem fie fich vielleicht 
einbilden, das bomerifche Beiwort Bowris, das Der 
Ballas gegeben wird,!) ſei auf Ochfenaugen 
zu deuten; den am vielen ihrer Köpfe ſteht man die 
bervorliegenden Augen faſt aus ihrer Einfafiung ber- 
sorquelen. Solche Augen bat der neue Kopf der ir⸗ 
rig vermeinten Rleopatra in der Billa Medici; 
welhen Richardſon für alt hält, fo daß er ihn dem 
Erhabenſten gleichttellt, mas die Kunft ber Griechen 
hervorgebracht bat. 


ı) IA. A. I. v. 551.568. Das Beiwort zeigt große, ſchön 
gewölbte Augen an, wie auch der Kuno in der berühms 
ten Iudovififchen Büſte geschen worden. Meyer, 

2) Nunmehr in Florenz. Meyer, 
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6. 60. Die Augen liegen an den Köpfen der 
Statuen vertiefter, befonders am idenlifchen Köpfen, 
bei welchen auch der Augapfel mebr nach innen zu- 
rükgezogen iſt, als insgemein in der Natur zu fein 
pfleget, wo tiefliegende und gedrüfte Augen kei⸗ 
ne heitere und offene, fondern vielmehr eine trü⸗ 
be und finftere Mine bervorbiingen. Hier iſt die 
Kunft nicht ohne Grund von der Natur abgegangen; 
den an großen Figuren, welche entfernt vom Geſichte 
Banden, würde, wen der Apfel des Auges mit dem 
Stirnknochen faſt gleiche Höhe hätte, feine Wirkung 
durch Licht und Schatten entflanden fein, und das 
Auge felbit bliebe unter den wenig vorfpringenden 
Augenliedern ohne Bedeutung und gleichfam erſtor⸗ 
ben. Diefe bei den großen Statuen angewandte 
Kegel wurde mit der Zeit allgemein, fo daß man fie 
auch auf den Münzen nicht nur an idealiſchen Rd 
pfen, fondern auch an Bildern aus der Wirflichtett 
beobachtet ſieht. Diefer Bemerkung zufolge und 
um den Ausdruf der Augen zu verflärfen, fingen die 
Künftler fchon feit den Alteflen Seiten an, bie Au⸗ 
gen auszuhöhlen, um Augäpfel, die aus einer von 
der Statue verfchiedenen Materie verfertigt waren, 
einzufezen, und die Natur in den mancherlei Farben 
der Hornhaut des Auges, der Zris umd ihres Nin⸗ 
ges oder des Augenflerns nachzuahmen. Diefes fin- 
det man fchon an den dÄgpptifchen Statuen, von 
welchen drei Köpfe mit ausgehöhlten und eingefez- 
ten Augen in dee Bila Seiner Eminenz bes 
Herrn Eardinals Alerander Albani find. Eben 
diefe Gewohnheit ward auch von ben griechifchen: 
Künftlern eingeführt, bevor die Kunft zu ihrer Voll⸗ 
kommenheit gelangte, tie fih an einigen Köpfen 
von Erst aus dem älteflen Style im bereulanifchen 
Mufeo zeiget, und an der Mufe im Balafte Bar- 
berint, deren ich oben Meldung gethan; auch ſelbſt 


144 Vorläufige 


an dem olyumpifchen Bupiter des Phidias mar 
der Augapfel eingefeget und von einem Ebdelfleine. 1) 
Bei den Figuren von Erst wurde hernach bie Ge⸗ 
mohnbeit, die Augen von anderer Materie einzgufegen, 
fehr gemein, wie man ficht, wen man von der Ale 
teflen vorhandenen Figur aus Erst im Balafle Bars 
berini?) bis zu der fchönften, dem Apollo Sau- 
eoftonos in der Billa Seiner Eminenz des 
Seren Sardinals Alerander Albanı fortgebet. 8) 
Das Licht der Augen findet fich ſchon vor den Zei- 
ten des Bhidias auf griechifhen Münzen, an den 
Köpfen des Gelo und Hiero, der Könige von Sy 
rafus, durch einen erhabenen Punkt auf dem Stern 
des Auges angezeigt. Don der. befondern Schön⸗ 
heitsform der AYugenlieder werde ich bei dem Kopf 
ber Leukothea aus dem Mufeo Capitolino re 
den, ben ich unter Numero 55 beibringe, und dar 
feld die Ableitung und urfprüngliche Bedeutung 
Des Worts Ersnoßreduros auffuchen, welches zuerſt 
vom Heſiodus gebraucht worden, um eine befon- 
dere Schönheit der. Augen auszubrüfen. 4) Dort 
werde ich meine Meinung aus einander ſezen und der 
Erklärung des Scholiaften zu dem eben genanten 
Tichter folgen, welcher will, daß jenes Wort Augen 
begeichne , deren Lieder einen gefchlängelten Bug 


1) [In der ©. d. 8. 7%. 28. 13 u. 15 6. neft der Ans 
tor richtiger die elfenbeingoldne Pallas des Phidias, 
anftatt des Supiters, defi nicht diefer, ſondern jene 

war mit Augen von &tein, wie Plato ſagt (Hipp. maj. 
p- 290.) verfehen,. und nicht minder eine andere Pal⸗ 
las deſſelben Künſtlers im Tempel Vulcans. (Pausan, 
l.ı. e. 14. u. Beilage VI. zum 5 Band.) 

2) [8..d. 8. 3% 28. 10$. wird ded Genius gedacht, 
der hier wahrſcheinlich gemeint ft.) 


3) [8.2.8.5% 18.8 $.1 
4) Theog. v. 16. 
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mahen, wie die Wendungen der iungen Schlingen 
der Weinreben, eruxe;.1) 

$. 61. Die Schönheit, welche dem Pindarus 
zufolge in den Augenbraunen ihren Siz bat, ?) beile- 
het in dem fein gezogenen dünnen Bogen, den bie 
Haare berfelben befchreiben, und ein Neifender will 
bemerkt baben, daß die fein fich hingiehenden Augen- 
braunen bei den griechifchen Weibern häufiger find als 
bei denenin anderen Ländern. 3) Diefe Form der Au⸗ 
genbraunen iſt an den fchönften Köpfen durch die fchnei« 
dende Schärfe des Knochens über den Augen lebhaft 
ausgedrükt, und diefe fcharf gegogene Audeutung pfle⸗ 
get den Köpfen des hohen Styls eigentümlich zu fein, 
wie man aus den Köpfen der Niobe und ihrer Töch⸗ 
ter beweifen kañ. Als man hernach anfing, das Liebliche 
mehr als das Erhabene zu fuchen, und den Theilen, 
welche vorher durch firenge Umriſſe genau bezeichnet 
worden, mehr Nundung gab, fo machte man auch 
die Umeiffe der Augenbraunen weicher, und milderte 
Das Lebhafte derfelben, um dem Auge und dem Blike 
eine größere Anmuth za verleihen, wie man unter 
vielen andern Köpfen, die ich nicht anführen mag, 
an der Statue des Meleagers fehen Fan, welche 
irrig für einen Antinous ‚gehalten worden. 

6. 62. Sch kañ nicht umbin, bier meine Ver 
wunderung zu äuffern, wie Theofritug, der Dich⸗ 
ter der Gratien, in Augenbraunen, weldye ohne 
irgend eine Unterbrechung über ber Safe zufammen- 
Iaufen, eine befondre und feltene Schönheit habe 
finden fünnen.4) Mir ii diefes immer ald eine wun⸗ 


4) [G. d. & 5B58 239 Note) 

a) Nem. VIII. v. 3 — 4. 

3) Struys voy. t. 2. p.75. 

4) Idyll. VIII. v. 72. 

Winckelmañ. 7. Tr 
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derliche Grille des Theokritus erfchienen, dem an⸗ 
dere Seribenten und Dichter blindlings gefolgt find; 
bdaber auch Koluthus die verbundenen Augenbrau- 
nen an der Helena, und Dares an der Bri—⸗ 
feis lobet. Bayle iſt erſtaunt, folche Augenbran- 
nen vom Dares gepriefen zu feben, und tabelt 
flillfchweigend dieſen Gefchmaf an den Alten, indem 
er meinet, daß fie zu unferer Zeit für feine Eigen 
fchaft der Schönheit würden gehalten werden.!) In⸗ 
defien find die griechifchen Künftler nicht gleicher 
Meinung mit den angeführten Scribenten gewefen, 
und es find ihnen andere alte Autoren, welche fich 
auf die Schönheit verflanden, gefolget, unter wel- 
hen ich den Ariſtänetus anführen fan, ber die 
abgefonderten Augenbraunen für eine Erforder- 
ni zur Schönheit hielt.) Diefes iſt fo wahr, daß 
obgleich Suetonius die zufammenlaufenden Augen⸗ 
braunen des Auguſtus bemerfet,3) die Künſtler 
dennoch diefelben an feinen Köpfen nicht aifo vor⸗ 
geftellet haben. Indeſſen will ich nicht unterlaffen 
anzumerken, was ich aus Berichten erfahren, daß 
die zufammenlaufenden Augenbraunen von den Ara⸗ 
bern für fchön gehalten werden. %) 

$. 63. Das Kin befömt feine Schönheit durch 
eine großartige ARundung und Völligkeit, und zu ci» 
ner folchen Rundung trägt die in die Augen fallen« 
de Wölbung der untern Kinladen bei, welche, ob⸗ 
wohl fie an vielen Köpfen größer und tiefer, ale ge⸗ 
wöhnlich iſt, beruntergezogen fcheinen, dennoch nicht 
tdealifch, fondern nach Anweiſung der fchönften Nas 


ı) Dictionn. in Briseis. 

2) L. ı. epist.ı. p. 5. 

3) In August. c. 79. 

4) La Rogue, meurs et cout. des Arab. p. 217. 
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tur entworfen find. Das Gegentheif biervon ficht 
man in dem platten und glatt gedrüften Kin der 
berühmten Venus im der Galerie des Großherzogs 
von Tofcana.1) Ferner mufi ich bemerfen, daß das 
Kin nicht durch das Grübchen, welches bei den 
Griechen vumon hieß ,2) getbeilet werden müße, weil 
das Grübchen dem Kinne bie Rundung nimt, und 
nur einzeln in der Natur und etwas Zufälliges 
iſt. Daher ift es durchaus. nicht wahr, daß das 
Grübchen von ben alten Künftlern für eine Eigen- 
fchaft dee Schönheit geachtet worden, wie einige 
neuere GScribenten berichten und glauben, indem fie 
zu diefer Behauptung durch den VBarro verleitet 
worden, welcher diefes Grübchen einen Eindruf 
von Eupidos Fingerlein neit.3) Da nun die 
oben erwähnte Venus diefes Grübchen bat, wie es 
auch an der Statue des Bathyllus zu Samos 
war,„) fo bin ich veranlaffet worden zu glauben, 
daf jene Venus das Bildnif irgend einer fchönen 
Frau fein fönne, bei welchem die Künfiler in die- 
fem Theile von der bee, die fie fih vom Schönen 
gemacht hatten, abgeben mußten. 

$. 64. Nicht weniger als auf die Form des 
Geſichts waren die alten Küniller aufmerffam auch 
auf die Haare, melche fie, wen nicht als einen we⸗ 
fentlichen Theil der Schönheit, doch als ein Hüllfs⸗ 
. mittel betrachteten, den Glanz derfelben zu vergrößern 
und zu erhöhen. Sie verwandten daher allen erfili- 
lichen Fleiß auf die Ausarbeitung der Haare, und. 
dieſe find auch an den Figuren ein Merkmal der ver- 


1) [G. d. 8. 5%. 58. 285. Rote) 

2) Pollux, l.2. c.4. scgm. 90. Hesychius v. vunen. 
3) Varro ap. Nonium, c.2. n. 514. v. mollitudo. 
4) Apulej. Florid. c. 15. Imodica mento lacuna.) 


\ 
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ſchiedenen Epochen der griechiſchen Kunſt; den am 
Figuren des älteſten Styls pflegen die Haare gerin- 
gelt und in Eleine Loken gelegt zu fein; frei und uns 
geswungen find fie in der Blüthe der Kunſt; müh⸗ 
felig und faft blos mit dem Bohrer gearbeitet, als 
die Kunſt in Verfall zu geratben anfing.) Zu der 
Seit, da die Kunſt ſich vervollfommete, gaben die 
Künftler far einer. jeden mänlichen Gottheit eine .bes 
fondere Snartracht, nnd daher find zum Beifpiel die 
Haare des Zupiters, was für eine Abbildung vor 
ihm man auch ſehen mag, immer gleih. Auf der 
Stirn erheben fich feine Haare aufwärts, und fallen 
in verfchtedenen Abtheilungen gefrümt feitwärts wie⸗ 
der herunter. Dan Fan annehmen, daß Phidias 
auf diefe Weife vas Haar feines berühmten Sup ie« 
ters gebildet babe, mm auch hierin, wie in der gan« - 
zen Idea des Hauptes, das vom Somerus befchrie- 
bene Mrbild nachzuahmen.?) Eben fo iſt das Haar 
auf der Stirnan einer der Folofialifchen Statuen der 
Diosfuren auf dem Capitolio gelegt, vieleicht 
um durch diefe Ahnlichkeit anzuzeigen, daß fie Söhne 
des Jupiters waren.) 

$. 65. Die auf die angegebene Art gelegten 
Haare des Jupiters erregten bei mir zuerſt einigen 
Zweifel gegen die von Gori gemachte Erflärung ei» 
nes merktwürdigen erhoben gefchnittenen Steins in 
dem Mufeo. des Broßherzogs von Tofcana; auf mel- 
chem Ganymedes vorgeſtellet if, wie er von einer 
weiblichen Gottheit gelichfofet wird; ihnen zur Seite 
ift ein großer Adler, hinter welchem. man eine betag=- 
te Figur erblift mit einem Tangen Stabe ober Zep⸗ 
ter in der Hand, und mit einer Binde oder vielmehr 


1) [S. d. 8. 5B. 58. 36— 38 $.] 
2) [Ir. A. I. v.528 — 530.] 
3) [G. d. 8.98% 18. 31 $.) 
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einem Diadema um das Saar.1) An diefer Figur, 
die Gori für ein Bild des Supiters hält, glet- 
het ihm weder das Haar noch der Bart; das Hanr 
fällt gerade auf die Stirn herunter, und ber Bart iff 
nicht kraus; überdem iſt diefe Figur bekleidet, da Zus 
piter von der Mitte des Leibes nach oben hin’ naft 
zu fein pflegt; auch bat das Gewand enge Armel, 
nach Art der Kleidung bei barbarifchen Völkern. Da- 
ber glaube ich, daß bier der Naub des Ganymedes 
vorgefiellet fei, und zwar der frühere, welcher vor der 
Entführung durch den Jupiter vom Tantalus, 
dem: Könige der Lydier, vollbracht worden,2) und 
Deranlaffung zu einem Kriege zwifchen den Kybiern 
und Phrygiern gegeben; welcher vielleicht durch den 
Helm und Edhild, die dem Ganymedes hier gege- 
ben worden, angedeutet wird: oder, meh man will, 
ift bier der erfle und der andere Raub vorgeflclet. 
Sn Anfehung des eriten fan die Bewegung bes Jüng⸗ 
lings mit dem auf die Lipen gelegten Finger, welche 
ein Zeichen des Stillſchweigens und der Heimlichfeit 
zu fein pflegt, auf die Erzählung einiger Scribenten 
anfpielen, vermöge welcher Tantalus den Ganys 
medes für einen Spion gehalten, der gefommen fei, 
um fein Rand auszufundfchaften. I) In Anfehung des 
zweiten Naubes bedeutet der Adler die Verwandlung 
des Jupiters in diefen Vogel, um den Raub bes 
Banymedes auszuführen. Ferner fan die mweibli- 
he Gottheit miht Juno fern, welche Gori an dem 
über der Stirn befindlichen Diadema zu erfennen 
glaubt wegen der Ahnlichfeit defielben mit dem Dia⸗ 
dema, das diefe Göttin zu tragen pfleget; deñ man 
findet diefe Göttin auf feinem einzigen alten Denk⸗ 


ı) Mus. Flor. gemm. t. 2. tar. 37, 

2) Euseb. chronic. p. 3ı. 

3) Henning. theatr. geneal. t. ı. P. 398. [Conf. Suid. v. 
Irzey et Mirag.] 
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male unbefleidet und von der Mitte bis oben bin 
nakt, wie man die Figur fiebt, von welcher bier die 
Nede iſt. Mir fcheinet fie vielmehr Venus zu fein, 
und zwar die fogenante him̃liſche, welche ſich 
immer durch ein folches Diadema von der andern un⸗ 
terſcheidet; aber ſchwer ifl es zu fagen, welche Bezie- 


bung Venus in diefer Gefchichte zum Ganyme⸗ 


des babe, dba die Gedichte bes Phanokles, aus 
welchen die nachfolgenden Seribenten diefe Erzäh⸗ 


lung gefchöpft haben, verloren find. 1) Indeſſen köñte 


man auf einen ähnlichen Umfland in dieſer Kabel die 
Gefellfchaft beziehen, in welche Bindarus den Ga⸗ 
nymedes mit der Benus flellet. 2) 

$. 66. Um aber, auf meinen Vorwurf zurüfzu- 
fommen : die Haare an den Figuren des Apollo find 
verfchieden ‚geordnet, und zwar auf drei befondere 
Arten: an einigen Köpfen deffelben iſt das Haar oben 
auf dem Wirbel zufammengebunden, wie bei der 
Benus, und fo ill esan der vaticanifchen Sta- 
tue diefes Gottes zu fehen; an andern erhebet es fich 
über den Ohren bis oben an bie Stirn, wie man 
fiebt an einem in dem Muſeo Capitolino befind- 
lichen Kopfe und an dem oben erwähnten, welcher 
der Statue des Bafchus in der Billa Seiner 
Eminenz des Heren Gardinals Alexander Al- 
bani aufgefezt if; die dritte Art iſt diejenige, wel⸗ 
he an Jungfrauen xopumßo; und an Jünglingen xew- 
Buros hieß, und wovon die Scribenten, weil fie die- 
felbe nicht in alten Denkmalen beobachtet haben, Feine 
deutliche Anzeige zu geben wußten.) Bei diefer Tracht 
find die Haare rund herum am Haupte binaufgeflrichen 


ı) Scaliger. animadı. in Euseb. chronic. p. 41. 
a) Olymp. X. v. 123 — ı25. 


3) Schol. ad Thucyd, l.ı. c. 6. (8. d. K. 5B. 1K. 14 
8. Rote) 


— 
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und auf dem Wirbel zufammengenommen , boch ohne 
ein fichtbares Band, das fie hielte; man kañ ein auf 
folche Weife herumgewikeltes und unordentlich in Lo⸗ 
fen gelegtes Haar mit den Epbeutrauben vergleichen, 
und eben deßwegen ward es xopumßos, Ephbeutraus 
be, genant. Solchen Haarpuz bat eine ſehr ſchöne 
Statue des Apollo in der Billa Belvedere zu- 
Srafcati und dieſer Statue gleichen fowohl in dem 
Haarpuze als auch in dem Geſichtszügen zwei Köpfe - 
eben diefes Gottes, von welchen der. eine im Muſeo 
Eapitolino,!) und der andere im Palaſte Far 
nefe fiebt. Auf völlig gleiche Art find die Haare 
aufwärtsgenommen in einem berculanifchen. Gemäl- 
de und zwar am einer weiblichen Figur, die auf ei» 
ein „enie ſizet und an einer Tafel etwas fchrei- 
et. ' 

8.67. Das Haar des Bakchus pfleget eben fo 
lang aber weniger geringelt zu fein als das bes 
Apollo, um auch in den weichen und fanft ge- 
fchlängelten Haaren die Weichlichfeit diefes Gottes 
auszudrüfen. Wen man daher in den furzen und ab⸗ 
gefchnittenen Haaren eines angeblichen Bakchus im 
Muſeo zu Drford das Gegentheil bemerfet: fo glaube 
ich nicht, daß diefe Statue ehedem diefe Gottheit 
vorgeſtellet habe. 3) Mercurius bat Feine langen 
aber Traufe und in dichte Loken gereibete Haare. Das - 
Haar des Afkulapius gleicher in etwas dem des 
Zupiters, wiewohl es nicht fo lang iſt, und nicht - 
bis auf die. Schulter reichet; übrigens erbebet es fich 


1) [®. 9. 8. 5%. 18. 226. wo am Ende noch für bie 
Behauptung, daß zuweilen in einer der Gottheiten Bafı 
chus oder Apollo beide verehrt warden, das Citat au 
fegen ift: Macrob. saturnal. I. ı8. 19. 21.] 

2) Pitt. d’Ercol. t.4. tab. 41. 


3) Marmor. Oxon. part. ı. tav. 10. 
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auf der Stirn eben fo wie bei dem Vater der 
Götter, und fällt wiederum herunter, um fie zu 
bedefen. Beſſer als an andern Figuren des Affu- 
laptus ſieht man dieſes an deſſen Statue in der 
Billa Seiner Eminenz des Herrn Sardinals Ales 
rander Albant, die über Lebensgröße und das 
fhönfte uns befante Bild diefer Gottheit ifl.!) Eine 
folche Saartracht auf der Stirn des Affulapiug 
mußten diejenigen ausdrüfen, welche auf einer Gem⸗ 
me in dem Mufeo Strozzi zu Rom die fehlende 
Stirn an einem Kopfe diefes Gottes im Kupferſtiche 
ergänzt haben. 2) | 

6.68. Se niedriger die Etirn tft, deſto kürzer 
find an allen Figuren die Haare auf derfelben und 
es pflegen fich die Spizen vorwärts überzubeugen ; 
diefes zeiget fich befonders offenbar an den Haaren 
des Herfules. Eben ſolche Haare gibt Petro⸗ 
nius feiner Ciree; aber dieſe Schönheit Haben 
weder die Abfchreiber noch die Ausleger diefes Scri- 
benten verflanden; und überdies fcheinet- der Tert 
ſelbſt verdorben zu fein, da man in allen Ausgaben 
fieft : frons minima et quæ radices capillorum retro- 
flexerat,. mo man nach meiner Meinung onflatt des 
Worts radices fezen muß apices oder ein anderes 
ähnliches Wort, da apex die Spitze eines icden 
Dinges bedeutet. Man kañ unmöglich die gemeine 
Zefart beibehalten, da fih wohl die Spizen, aber 
nicht die Wurzeln der Haare vorwärts beugen kön⸗ 
nen. Der franzöfifche Überfeger des Betronius 
Dat hier einen Puz von fremden aufgefesten Haaren 
finden wollen, unter welchen man die Wurzeln der 


1) [8. d. 8. 5%. 18. 328.1 


2) Cori Mus. Florent. gemm. t. 2. tab. 7. n.3. Stosch 
pierr. gravdes, pl. 18. 


3) Satyric. c. 126. p. 602 — 69. 
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eigenen: und natürlichen Haare der Circe entdekt 
babe: mas kañ ungereimter fein! 

8. 69. An den kurzen und Fraufen Haaren auf 
der Stirn erfennet man die Köpfe des Herkules; 
und einige Altertumsforfcher, welche auf diefes Keñ⸗ 
zeichen nicht geachtet baben, halten einen ingendlichen 
mit Lorbeer _befränzten Serfules, den man im Mu⸗ 
fen des Großherzogs von Zofcana in einen Stein ge 
fchnitten fiehbt, für einen Apollo.) 

8. 70. Diefe Bemerfung in Anfebung der etwas 
vorwärts gefrümten Haare auf der Stirn der Köpfe 
des Herkules, fan, um den Nuzen derfelben zu 
jeigen, angewandt werden auf einen gefchnittenen 
Stein im Muſeo des Königs von Frankreich, welcher 

“den Kopf nebft der Schulter einer jugendlichen Berfon 
maͤñlichen Gefchlechts vorfiellet. 2) Diefer Kopf zei⸗ 
get eine Figur, die mit einem fehr dünnen Gewande 
befleidet ift, welches von der Schulter bis oben auf 
den Kopf und auch über den Lorbeerkranz, der das 
Haupt umgibt, binaufgesogen ik, und zu gleicher 
Zeit nach Art eines durchfichtigen Schleiers den uns 
teren Theil des Gefichts bis über die Spize der Nafe 
dergeſtalt verhüllet, daß die Züge diefes Theilg unter 
pie Schleier deutlich ausgedrüket und. Fentlich 

nd. 

6.71. Es ift über biefen Stein eine befondere 


ı) Stosch pierr. gravees, pl. 8. Gori Mus. Florent. gemm. 
t. 2. tab. 2. n.2. 
2) Mariette pierr. gravdes. t. ı. p. 379. 

Der Stein befindet fih gesenwärtig in ber ruſiſch⸗kai⸗ 
ferlihden Santlung zu St. Peteröburg, und Köhler hat 
über denfelben eine Abhandlung‘ gefhrieben: Description 
d’une Amethyste du Cabinet des pierres gravees de Sa 
Majeste l’Empereur de toutes les Russies. Petersbourg 
1798, worin die Auslegung ungefähr mit der von Wins 
ckelmañ sufammenfim. Meyer. 
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Abhandlung gefchrieben, 1) worin vorgegeben wird, 
es fei bier Ptolemäus, König von Agypten, mit 
denn Beinamen Auletes, weil er die Flöten (zur) 
zu blafen liebte, abgebildet; und das Tuch, welches: 
das untere Geficht verhüllet, fei die Binde, Gopbe 
oder Dopßıov genant, welche die Klötenfpieler fich über 
den Mund legten, und durch deren Dfnung bie Flö⸗ 
ten bis zum Diunde führeten. Wir baben von diefer 
Binde (Dopßiov) einen deutlihen Begrif durch einen 
auf dem Capitolio befindlichen Altar, wo ein Faun, 
indem er zwei Flöten bläfet , diefe Binde über den 
Mund gelegt hat, 2) und durch die Figur eines For 
mifchen Flötenfpielers auf einem Gemälde des her⸗ 
eulanifchen Muſei; 3) wo ſich an beiden Denfmalen 
gang deutlich zeiget, daß Dopksov eine ſchmale Binde 
war, bie über den Mund und über die Ohren gezogen 
und hinterwärts am Haupte gebunden wurde, fo daß 
diefelbe mit der Verhüllung des Kopfes auf dem ge 
fhnittenen Steine, von dem die Rede iſt, gar nichts 
zu ſchaffen hat. 
$. 72. Es wird fi indeflen der Mühe verloh⸗ 
"nen, zu ſehen, ob man nicht eine Erklärung finden 
fönne, die befier auf diefe mit ausgezeichneter Kunſt 
gearbeitete Gemme pafle; ; und in folcher Abficht ver⸗ 
gleiche man das Bild mit den Köpfen eines jungen 
Herkules, fo wird fich eine vollfommene Ahnlichfeit 
- entdefen, Die Stirn erhebt fich an demfelben mit 
der gewöhnlichen großartigen Nundung; die Haare 
find fraus und kurz, wie ich von den Haaren des 
Herkules gemeldet habe, und ein Theil der Wan⸗ 
gen fängt an fih mit Milchhaar zu befleiden; das 


ı) Baudelot Dairval Dissert. une pierre gravée du Ca- 
binet de Madame. Paris, 1608..8. | 


2) [8. d. 8.58% 58. 13$.] 
“ 3) Pitt. d’Ercol, t. 4. tar. 42. \ 








— 
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Ohr ſcheinet den Pankratiaſtenohren ähnlich, welche 
dem Herkules gewöhnlich gegeben wurden. Aber was 
für ein Verhältniß fan jenes Gewand mit dem Her⸗ 
fules haben, und wie fan er in einer folchen Ver⸗ 
hüllung gedeutet werben? Sch bilde mir ein, _der 
Kuünftler babe in diefem Kopfe den Herkules, wie 
er als Mädchen verkleidet bei der Omphale, der 
Königin Lydiens, war, oder den an fie verkauften 
Herkules abbilden wollen. Auf diefe Muthmaßung 
brachte mich zuerii ein Kopf des Paris in der Villa 
Negroni, defien ganzes Kin bis an den Nand der 
untern Lipe mit einem fehr dünnen Gewande oder 
Schleier verbüllet if, fo daß diefes eine Tracht. 
fheint, die bei den Lydiern und Phrygiern, als an⸗ 
gränzenden und der größten Upigkeit ergebenen Völ⸗ 
fern gemein gewefen. Werner belehret uns Philo⸗ 
ſtratus, daß die Lydier das Gegentheil von den 
Griechen thaten, und die Theile des Körpers, welche 
die Griechen unbefleidet zeigten, mit einem dünnen 
Gewande zu verhüllen pflegten. 1) - 

Weñ man auffer diefer Nachricht die Ahnlichfeit 
zmifchen dem Kopfe auf dem gefchnittenen Steine. 
und den Herkulesköpfen bedenft, fo fchmeichle 
ih mir, baß meine oben erwähnte Meinung nicht 
vermwerflich erfcheinen dürfte; und dieſes angenom⸗ 
men, wäre ein neues Merkmal für die Künſtler aufs 
gefunden, die etwa einen jungen Lydier, wie Pe 
lops, der Sohn des Tantalus war, unter den 
erfien Helden ber Bricchen abbilden wollten. 

8. 73. Indem ich Haare diefer Art von Anord⸗ 
nung nebft Pankratiaſtenohren an einem im Palaſte 
Carpegna befindlihen Kopfe mit zwei Mercu- 
riusflügeln beobachtete: entdefte ich die wahre 
Abbildung eines Hermerakles, (Epunpamıns) das 


ı) Icon. l.ı. n. 30. p. 808. 
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heißt: die wahre Art und Weile, auf welche die 
Alten den Mercurius: und Herkules vereinigt 
in einem einzigen Kopfe abzubilden pflegten. Diefe 
Art iſt ganz der gewöhnlichen Meinung zuwider, 
nach welcher die Hermerakles folche Abbildungen 
des Herkules waren, die von der Mitte nach unten 
zu in einen vierefichten Gränzflein ausgeben ; !) da⸗ 
ber Spon einen von den vielen, die fih in Nom 
finden, flatt der Eleinen Figur auf einem gefchnit- 
tenen Steine befant machen fonte.?) Der größte 
nach Art der Gränzfleine geformte Herfules if 
in der Villa Ludovifi, und trägt in der rechten 
Sand das Horn des Tiberflufles. 

6. 74. Die Haare der Faune ober der jungen 
und alten Satyre find etwas firaubig und kruͤm⸗ 
men fich etwas an den Spizen, um gleichfam eine 
Art Ziegenhaare vorzufielen; daher Ban mit Sie 
genfüßen abgebildet zu werden pflegt und megen 
der eben befchriebenen Haare das Beiwort Pp£oxo- 
uns, Straubhaar, erhalten hat. 3). Das Haar, 
welches dem der Faune gleichet, heiffet evIvIuE, 4) 
und beim Suetonius capillus leniter inflexus. 5) 
Man darf fich nicht wundern, wen im Sohenliche 
die Haare der Braut, um fie zu loben, mit Zie 
genhanren verglichen werden, 6) da im Morgen- 
lande die Ziegen nicht nur ein viel feineres Haar 
haben als bei ung, fondern auch ein fo langes, daß 
es zu gewiſſen Zeiten pflegt gefchoren zn werden. 7) 

ı) Tristan. comment. hist. t. ı. p. 49. 
a) Misc. ant. p. ı5. 

3) Analecta, t. 1. p. 197. n.3. 

4) Pollux, 1.2. segm. 22. 

5) In Aug. c. 79. 

6) [4 K. 1WV.] 


7) Bochart. Hieroz. u. 1.2. 0.51. [G.d. 8.5858. 
39 $ Note) 
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6. 75. Auf die fchöne Form der übrigen: äuſ⸗ 
feren Theile des menfchlichen Körpers waren die 
griechiſchen Künfller nicht weniger bedacht als auf 
die Schönheit des Kopfes. Es fcheinet Plutar⸗ 
chus, wie überhaupt in feinem Urtbeile über den 
olympifhen Zupiter, fo auch bier befonders 
fi) wenig auf die Kunft verfianden zu baben, wei 
er vorgibt, daß die alten Meiſter einzig und allein 
auf die Schönheit bes Gefichts aufmerffam gewefen, 
die übrigen Theile der Figur aber nicht mit gleichem 
Fleiffe gearbeitet hätten. 1) Die äufferften Theile 
find nicht fchwerer in der Moral, wo die dufierfie 
‚Zugend mit dem Lafler gränget, als in ber Beich- 
nung des menfchlichen Körpers, wo die Hände nicht 
weniger als die Füße der fiherke Beweis von dem 
Verſtändniſſe des Künftlers find. Aber von fchönen 
Sänden find uns fehr wenige an Statuen erhalten 
worden, 2) und die an der Benus zu Florenz find 
bis an den Ellenbogen neu; eben fo die Hände am 
vaticaniſchen Apollo; anders verhält es fih 
indeffen mit den fchönen Füßen. 

6.76. : Zu den fchönftlen Händen, welche ich ie 
mals gefehen habe,. gehört vom mäßlichen Gefchlechte 
die Hand eines Sohns der Niobe, welcher auf der 
Erde ausgeftreft liegt, und eine Hand des Mercu- 
zius, der eine Nymphe umfaflet, in dem Garten 
hinter dem Balafte Farnefe. >) Dom weiblichen 
Geſchlechte haben fich die beiden Hände der chen 
erwähnten Nymphe erhalten, mit welchen fie den 
von ihr gleichfalls umfaffeten Körper des Mereu⸗ 
rius an ſich drükt. 


1) Plutarch. in Alex. ſe. i. G. d. K. 5B. 68 18. 
Note.) 


2) 18. d. 8. 5%. 68. 25. Note.) 
3) [G. d. 8. 5%. 18. 17$.) 
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6. 77. Nach Betrachtung der Äufferen Theile 
der menfchlichen Geſtalt iſt auch bei den Theilen 
des Körpers felbit etwas zu vermeilen. Eine präch⸗ 
tig gewölbte Erhobenheit der Bruft wurde an mäñ⸗ 
lichen Figuren für eine allgemeine Gigenfchaft der 
Schönheit gehalten, und mit folcher Bruft bilder . 
fich der Bater der Dichter den Neptunus und 
Yyoamemnon,!) und fo wünſchte Anafreon 
die Bruſt an dem Bilde des Sıinglings, den er lieb⸗ 
te, zu feben. ?) Die Bruft oder der Buſen weib⸗ 
licher Figuren iſt bei Frauen von reiferem Alter 
eben fo wie bei Sungfrauen gefaltet, der allgemei- 
nen Idee gemäß, melde man fich in alten Zeiten 
von der Schönhett diefes Theils gebildet Latte; und 
Diefes beobachtete man nicht allein bei den Figuren 
von Göttinen, fondern man gebrauchte einen Stein 
aus der Inſel Naxus, welcher fein gefchnbt und 
auf die Brüſte junger Frauen gelegt wurde, um die 
auffchwellende Größe derfelben zu verhindern, ?) und 
eine jungfräuliche Bruſt zu behalten, welche man 
mit unreifen Trauben zu vergleichen pflegte. ©) 

$ 73. Der Unterleib iſt auch an mänlichen 
Figuren immer fo geformt, tie derfelbe an einem 
Menfhen nach einem füßen ruhigen Schlafe und 
nach einer gefunden Verdauung fein würde, das iſt: 
ohne hervorragenden durch Überladung oder Fettig- 
Feit verurfachten Bauch, und fo wie ihn die Natur⸗ 
fündiger zum Zeichen eines langen Xebens fezen. 5): 


1) IA.B.IL v.479. Meyer. 


23) Casaubon. in Athen. 1. 15. c. ıo. in fin. 
Anaer. odar. 19. v.3o. Meyer. 


3) Dioscorid. 1. 5. c. 168. 
4) Theocrit. Idyll. XI. v. 21. Nonni Dionysiac. 1. ı. v. qı. 


5) Baco de Verulam. hist. vite et mort. articulo long» 
vitas et brevitas vitæ. n. 83. oper. p.524. . 
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$. 79. Bis izo haben wir von den Seen der 
Schönheit gehandelt, und zwar ohne die Schönheit 
in Worten erklären zu wollen, weil diefes, wie wir 
fchon gefagt haben, unmöglich tft; vielmehr fpra- 
chen wir von der Schönheit, welche wir vermöge 
unferer befchränften Einfiht in den alten Werfen 
zu erfennen glauben; aber nunmehr wollen wir von 
den Fortichritten reden, welche die Kunſt der Zeich- 
nung bei den Griechen gemacht bat, indem wir 
von den älteſten Denfmalen, die überhaupt übrig 
find, anfangen und die Kunſt nicht nur bis zu dem 
höchſten Gipfel, welchen fie im Laufe ihrer verſchie⸗ 
denen Zeiten erreichte, fondern auch bis zu ihrem 
Verfalle begleiten. 

$. 80. Diefee Abfchnitt wird daher biflorifch 
und fritifch fein, indem er beſtimt ift, nicht nur 
die Urfachen aufsufuchen, welche die Zeiten berbei- 
führten, worin fich die griechifche Kunft am meiſten 
berühmt machte, fondern auch die Epochen in wel- 
che die übrig gebliebenen Werfe gefezt werden kön⸗ 
nen, und die Nachrichten zu vrüfen, welche wir 
von andern Dentmalen der Kunſt haben, damit auf 
dieſe Weife die Gefchichte mehr Licht erhalte. 

$. 81. Die ältefien Denkmale der griechifchen 
Kunſt finden ſich am meiſten unter den Münzen von 
einigen Städten, fonderlich in Großgriechenland und 
Sieilien, ferner von Athen und Thrben, an wel- 
chen man noch den Anfang und die Kindheit der 
Zeichnung entdeft. 1) Sch ſeze Großgriechenland und 
Eicilien vor Athen und Theben, weil die erfien 
Münzen diefer beiden Städte fpäter als die Münzen 
jener Länder geprägt zu fein feheinen. Der Grund 


4) [9.8 8,8%. 18. 78. 
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biervon iſt, weil diefe Länder in jenen erflen Zeiten 
viel blühender waren als Griechenland felbit, und 
deßhalb die Künſte früber ausbildeten. 

6. 82. Die auf folhen Münzen abgebildeten 
Figuren begeugen, daß die Begriffe der Schönheit 
den griechifchen Künftleen nicht, wie das Gold in 
Beru wächſt, urſprünglich eigen und angeboren ge- 
wefen , indem die eriien Künftler zwar fähig waren, 
die Begriffe der Schönheit aufzufafien, aber nicht 
fogleich geſchikt, fie auszuführen und darzuftellen. 
Wiewohl diefe Münzen unter griechifchen weit von 
einander gelegenen Völkern geprägte worden: fo be⸗ 
merfet man dennoch auf ihnen ganz die nämlichen 
Begriffe in Anfehung der Form und ganz die näm- 
liche Weiſe der Zeichnung; daher der Kopf, welcher 
auf den älteſten athenienfifchen Münzen als“ ein 
Ballaskfopf geprägt worden, der Bruder des 
Kopfs der Proferpina zu fein fcheinet, welchen 
man auf den Alteflen Münzen von Syrakus ſieht. 
Die Augen find an den Köpfen beider Münzen lang 
und platt gezogen und fie geben aufwärts in. ihrer 
Kichtung; das Profil iſt gefenfet und gar nicht 
reigend; der Mund ohne Anmuth und das Kin ifl 
Feinlich und bald einwärts gezogen, bald lang und 
obne zierliche Wölbung. Die in diefen erfien Bei- 
ten der Kunſt geprägten Münzen von Krotona, 
Sybaris, Poſidonia und andern Städten in Groß⸗ 
griechenland find bisweilen, wie die Götterbilder 
der Agypter mit Umriſſen gezeichnet, die menig 
oder gar nicht von der geraden Linie abweichen, 
und diefes iſt die Urſache, weßhalb ich fie für Alter 
als alte übrigen halte. Die fo geflaltete Gefichts« 
form auf diefen Münzen gleichet fehr dem Gefichte 
einer fehr alten Statue der Ballas in der Villa 
Seiner SEminenz des Heren Gardinals Aleran⸗ 
der Albant, die ich unter Numero 17 beibringe, 
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und mit welcher der Numpf einer andern Ballas, 
woran der Kopf fehlet, bei dem Bildhauer Herrn 
Bietro Pacilli große Apnlichkeit bat. 1) 

6.83. Don den Münzen diefer Seiten muß man 
zuerfi die mit dem Namen SIAO ausfchliefen, wel- 
he von Beger und Schott irriger Weife demie- 
nigen Phidon zugefchrieben wird, der auf der In⸗ 
fel Agina die erfien Münzen neunhundert Jahre vor 
Chrifti Geburt prägen Iaffen. 

Auffer meiner Bemerkung bat fchon ein fcharf- 
finniger Unterfucher diefer Art von: Mtertümern aus 
der Form des Schildes auf diefer Münge und auch 
aus dem Gepräge felbii bewieſen, daß diefelbe von 
Theben und aus den Zeiten der blühenden Kunft 
iſt. 2) Eben fo kañ man nicht in jene erften Zeiten 
eine andere Münze von Cyrene in Afrika fegen, die 
nach der Meinung Sarduins von Demonar, 
dem Negenten diefer Stadt geprägt worden, 3) da 
die Unrichtigfeit diefer Behauptung ſchon klarlich 
erwiefen ift. 4) 

$. 84. Es gibt ferner griechifche Müngen, die 
auch zu den Alteften,, aber nicht in dem Grade wie 
die oben angeführeten gehören, auf denen man ge- 
ende das Begentheil ficht, das heißt: die Umriſſe 
der Figuren find mit flarfem Ausdrufe und mit ei⸗ 
ner empfindlichen Andentung der Glieder und Muſ⸗ 
fein gezeichnet. Zum Beweiſe, dag fie mit ienen- 


NIE. 8.88.18: 13 8.) 

2) Barıhelemy Rech. sur quelg. med. dans. les Mem. de 
V’Acad. des Inscript. t. 26. p. 542. 

3) Hardouin dans les Mem. de Trevoux, lan .ı727. Aanüt . 
art. 72. P. 1444 

4) De Bimard la Bastie dans la science de la Numism. 


du P. Joubert t. ı. p.455. Bartlelemy Rech. sur quelg. 
ned. p. 534. 
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Münzen gleichzeitig find, köñte man die Fuſchrift 
anführen, welche auf beiden Arten von Münzen von 
der Rechten zur Linken gehet; diefe Art zu fchreiben 
aber muß geraume Zeit vor dem Herodotus auf 
gehöret haben; den diefer Gefchichtfchreiber, welcher 
in der fieben nnd fiebenzigfien Olympiade blübte, 1) 
erzählet von den Ägyptern, daB fie von der Nech- 
ten zur Linken fchrieben , und anſtatt hinzuzufügen, 
daß diefer Gebrauch kurz vor ihm auch in Griechen⸗ 
Iand üblich geweſen, fagt er vielmehr, daB die 
Ägypter auch im Schreiben das Gegentheil von den. 
Griechen getban. 2) Allein der Gebrauch, die In⸗ 
fhriften auf Werfen der Kunfl von der Rechten zur 
Linken zu fchreiben, erhielt fich in Griechenland bie 
zu den Seiten des Lehrmeillers des Phidias; dei 
fein Beitgenofie Onatas zeichnete die Anfchrift der 
Statue des Agamemnon zu Elis auf eben diefe 
Art.) Anflatt alfo zu behaupten, daß die Mün⸗ 


zen mit folchen Figuren, deren Glieder und Muf- 


feln fcharf und nachdrüflich angegeben find, gleiches 
Alter mit jenen baben, auf welchen die Umriſſe der 
Figuren wenig von der geraden Linie abweichen, 
will ich vielmehr bemerfen, daß in Griechenland die 
entgegengefezte Art zu fchreiben, nämlich von der 


Linken zur Nechten, viel früber bei den Gelehrten 


als bei den. Künitlern aufkam, indem diefe zulezt 


daran dachten. Daher finden wir auf ihren Wer- 


fen, ja auf einem und eben demfelben Werfe die 
Schrift bald auf die eine bald auf die andere Art, 
und es ift wohl wahrfcheinlich, daß diefe zweite 
Gattung von Münzen nicht viel vor der Zeit des 


4) [Sn der 81 Olympiade las er feine Gefchichte su Elis 
dem verjammelten Griechenlande vor.) 


N L2. 0.36. [G. d. K. 8B. 18. 68) 
3) Pausan. 1.5. c. 25. 
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Phidias geprägt worden. In biefem Falle kön⸗ 
nen wir uns durch fie eine Vorſtellung machen von 
der Befchaffenbeit der Zeichnung zu der Beit, als 
fie fich der Vollkommenheit näherte. 

-6. 85. Diefem zufolge dürfen wir in dem dlte- 
fien Style der griechifchen Zeichnung zwei Arten 
annehmen; das Eigentümliche der erfien Art befichet 
in geraden Umriffen ohne Mannigfaltigfeit und ohne 
Ausdeuf der Miffeln, und gleichet, um es mit eis 
nem Worte. zu fagen; dem ägyptiſchen Style; 
bei der zweiten Art findet fich eine nachdrüfliche und 
übertriebene Andeutung der Glieder und Muffeln, und 
fie hat die Eigenfchaften des hetruriſchen Styls; 
auf Diefe zweite Art muß man nach meiner Meinung 
die Abnlichfeit beziehen, welche den Nachrichten des. 
Diodorns Siculus und Strabo zufolge zwi- 
fhen den älteſten griechiſchen und den hetruriſchen 
Figuren ſtatt fand. 1) 

6. 86. Die Keligeichen diefes Iestern Styls er⸗ 
ſcheinen auf einem erhobenen Werke im Mufeo. 
Sapitolino, worauf drei Bafhantinen nebil 
einem Faune vorgeftellet find, mit der Unterſchrift: 
KAAAIMAXOZ EIIOIEI, Callimachus faciebat. 2). 
Diefer Kallimachus kan nicht derienige fein, wel- 
her ſich niemals in feinen Werfen ein Genüge thun 
fonte, und deßhalb nunsorexvos;, Tadler f einer: 
Kunſt, genafit wurde; 3) deñ an dem capitolinifchen 
Marmor bemerfet man nicht den geringfien Fleiß; t): 


ı) Sırab. 1. 17. c. ı. [28 $.] Diod. Sie. l.ı. c. 98. 
..2) Fontanini antiq. Hort. 1. ı. c. 6. (G. d. K. 8%.18.. 
13 $.] 
3) Plin. 1.34. c. 8. sect. 19. 0.34. [8.0.8 88 18. 
44 $.] 


4 [Srrigz den er ift allen Berichten zufolge-fehr ſorgfältig 
gearbeitet.] 
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eben fo wenig iſt er der erſte Künſtler geweſen, 
wie der neuere liberfeger des Vitruvius eben die⸗ 


fen Beinamen gedolmetfchet bat, der bei diefem. 


Seribenten unrichtig in das nichts bedeutende Wort 
eatatechnos verwandelt worden. 1) 

6. 87. Auch fan unferr Kallimachus nicht 
ein Bildhauer jener Zeiten geweſen fein, in welche 
die ihm beigelegte erhobene Arbeit mit der erwähn- 
ten Anfchrift zu fegen wäre, die gewiß dem Phi⸗ 
dias vorangingen; und eben fo wenig bat er in 
der fechzigiien Olympiade gelebt, wie einige ohne 
den mindeflen Grund vorgeben. 2) Den die Art, 
wie fein Name gefchrieben if, und die Form der 
Buchflaben wurde erſt fpäter gebräuchlich, von den 
Zeiten des Simonides an, welcher in der zwei 
und fiebzigfien Olympiade blühete. Und doch ſieht 
man bier den Buchflaben X, welcher vom Dichter 
Simonides erfunden, >) und nebfi andern neu er⸗ 
fundenen Buchſtaben nicht vor der vier und neun⸗ 
zigften Olympiade, alfo über dreifig Jahre nach 
"der drei und achtzigften Olympiade, in welcher B hir 
dias blübte, öffentlich gebrauchet wurde. Folglich 
müßte der Name, von dem bier die Nede ik, um 
mit dem erhobenen Werfe, an welchem er fich befin- 
det, gleichzeitig genafit werden zu können, fo ges 


1) Galianı Vitrur. p. ı3ı. 

Vitrur. 1.4. c.ı. Das Wort zararıyre bebeutet fo 
viel als kunſtvoll und genau in der Ausarbeitung, 
und wir möchten zararıyrs dem von Andern gewählten 
zanıkorsxvos vorziehen, weil es beſſer zu den Worten 
propter elegantiam et subtilitatem artis marmorea paßt. 
Meyer. 

2) Felibien Hist. des Archit. 1. ı. p. 18. 
3) Mar. Victorin. de arte gramm. 1. ı. p. 2459. col. ı. 

Suidas v. Zazuıer. Scaliger. animadv. in Euseb. chro- 
nic. p- 109. [G. d. 8. a. a. D.] 
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fhrieben fein: KAAAIMAKHOZ oder KAAIMAKOZ, 
wie fich eben diefer Name in einer ſehr alten In- 
fchrift findet, die Fourmont unter den Trümmern 
der Stadt Amyflä im lacedämonifchen Gebiete ent⸗ 
deft bat. 1) Daher bin ich der Meinung, daß ein 
Same, der fo, wie auf unferer erhobenen Arbeit, 


gefchrieben ift, die Betrügerei irgend eines Alten fe, _ 


um fo mehr als die Buchflaben nicht eingegraben, 
fondern eingerizet find; das erhobene Werk felbft 
Scheint mir eine betrurifche Arbeit oder eine Nach» 
ahmung eines der Alteflen griechifchen Werke zu 
fein, welche mit dem hetrurifchen Styl Ahnlichfeit 
haben. Niemand erfchrefe, wen ich behaupte, daß 
fhon vor Alters im Abficht auf die fchönen Künfte 
und die Literatur folche Betrügereien vorgegangen; 
den von den vielen Beweifen, welche ich habe, will 
ih nur eine Statue von Marmor mit dem Namen 
des Lyſippus?) und etliche gefchnittene Steine 
mit dem Namen des Byrgoteles,: des Edelflein- 
fchneiders bei Aleganderdem Großen, anführen. 

8. 83. In diefem Bahrbundert des Anfangs grie⸗ 
hifcher Kunſt bildeten fich drei berühmte Schulen 
der. Beihnung: auf der Inſel Agina, zu Korinth 
und zu Sicyon, F) welche lestere Stadt auch deß⸗ 
halb das Baterland. der Künfte genañt wurde, 
weil dafelbit zwei berühmte Bildhauer, Dipönus 
und Seyllis, mit ihrer Schule geblübt hatten; 4) 
als das Haupt derfelben wurde nach fieben Menſchen⸗ 
altern Ariſtokles angefehen, welcher aus eben die⸗ 


ı) Nouv. Traite de Dipl. t.ı. pl.6. p.616. [G. d. K. 
a. a. D.) 


2) 1G. d. 8. 10B. 18. 10$.) 
3) [S. d. K. 9%. 1 K. 12 —13$, Note) 


4) Plin. L35. c. 11. sect.40. n.24. 1.36. c. 4. sect.4. 
n.1. [®. d. K. a. a. > 5$,) 
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fer Stabt gebürtig, ein Bruder des Kanachus und 
durch feine Bildhauerei noch bekañter als dieſer war. 1) 
Die Malerei, welche auch in Sieyon geübt wurde, 
muß dafelbft zahlreiche Werke hervorgebracht haben, 
da ein gewiffer Bolemon darüber gefchrieben hat. 2) 
6,89. Die Schule von Agina fcheint ihre Stif⸗ 
tung aus der Zeit des Dädalus berzuführen; we⸗ 
nigfiens war fein Zeitgenoſſe, der Bildhauer Smi«- 
is, von diefer Inſel gebürtige.) Smilis mad 
te eine Juno zu Argos und eine andere su Samos; 
daher ich glaube, daß der Name eines der alteſten 
Künfller, den Rallimahus Zxeams neit, und 
deffen Fein anderer Scribent erwähnet, verdorben 
fei und man Zunss Iefen müße. 3) Übrigens Löfte 
fich diefe Schule auf und erlofch, feitdem die Athe⸗ 
nienfer über den Handel und die Seemacht diefer In⸗ 
fel eiferfüchtig wurden, 5) fie unteriochten und alle 
ihre Befizungen verwütleten. 6) Da ſich durd die 
Übermacht der Athenienſer die Lage der Dinge in 
Griechenland verändert hatte, gewannen auch die. 
Künfte eine andere Gellalt, und die verfchiedenen 
Schulen vereinigten fih zu einer einzigen, welche 
hernach den Namen der helladiſ sen pre vielmehr 
griechiſchen bekam. 


1) Pausan. .6. c.9. 1.6. c. 3. 


fiber die verſchiedenen Künſtler, weiche den Namen 
Ariftoffes führten, vergleihe man Heynii Artıum 
inter Cr&cos tempora. Opusc. acad. t.5.. p. 353. 377. 
378. 384.) Meyer. 


2) [G. d. 8. a. a. ©. 136) 
3) Pausan. 1.7. c.4. [G. d. K. a. a. O. 58.] 


4) Callimach. Fragm. 105. p. 358 — 359. [G. d. K. a. 
a. O. 38.) 


5) Pausan. l.ı. c.29. Herodot. 1.5. c. 80. 
6) Pausan. 1,2, c. 29. Thucyd. 1.2. c. 27. 
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8.90. Diefe Vereinigung erhielt fich fo lange, 
bis Eupompus, der Meifter des Pamphilus aus 
Ephefus, defien Schüler Apelles war, es durch 
feine Wiffenfchaft dahin brachte, daß bei den Grie- 
chen drei Abtheilungen sder von einander unabhän« 
gige Schulen entiianden; eine Schule in Kleinafien, 
welche hernach die joniſche hieß, und zwei in Grie⸗ 
chenland, nämlich in Athen und Sicyon, von 
wo diefe Kunfl ausgegangen war, 2) Apelles ſelbſt, 
welcher die Malerei zu Sicyon von dem eben ge 
nanten Pamphilus erlernt hatte, gab famt fei- 
nem Lehrmeiſter dieſer gleichfam wieder belebten Schu⸗ 
le einen neuen Blanz.?) Daher läßt ſich begreifen, 
daß fie in der Malerei den Vorrang vor allen andern 
Schulen erlangte; den es werben in dem prächtigen 
Aufzuge, den Ptolemäus Philadelphus durch 
ganz Alerandria machen ließ, unter den koſtbarſten 
und wunderfamfien Dingen von Gemälden nur allein 
die aus Sicyon namhaft gemacht. 3) 

8.91. Ich fehe, daß ich in diefer Gefchichte der 
Kunſt der Zeichnung bei den Griechen nicht ausführ⸗ 
lich genug bin und gerade das verfchweige, was mar 
vieleicht vor allem andern willen möchte, nämlich 
die beflimte Zeit, in welcher fich die. Kunft aus je⸗ 
ner Nohheit und jener Art der Beichnung hervor 
gearbeitet, welche wir auf den oben angeführten 
Münzen bemerfet haben. Aber wie kañ ich von ei⸗ 
ner Zeit reden, Über welche uns jede Nachricht fehlt > 
Will man dennoch etwas in diefer Sinfiht hören, fo 
möchte ich fagen, daß, men die Kunſt unter allen 
Griechen mit gleichem Schritte vorwärts rüfte, jene 
Münzen vor den Zeiten bes Cyrus und Piſiſtra⸗ 


ı) Plin. 1.35. c. 10. sect. 36. n.7. 
2) Plutarch. in Arat. c. ı3. 
3) Athen. 1.5. c.6. [n. 26.] 
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tus, des Tyranen bon Athen, gepräget fein müßen; 
den damals, bag heißt : in der ſechzigſten Olympia⸗ 
de fcheinet Myron geblühbet zu haben, defien Sta- 
tunen von Erzt unter den berlichfien Werfen, welche 
bie Kunſt bis dahin hervorgebracht, gepriefen werden. 1) 
Plinius ſezet das Zeitalter diefes Bildgiefers viel 
fpäter, und machet ibn zu einem Beitgenoflen des 
Phidias.?) Allein er gedenft auch zugleich der 
Siüſchriften der Dichterin Erinna auf die berühm⸗ 

te Kuh von Erst eben diefes Myron. 3) Daher 
fonte Erinna nicht früher leben als Myron, unb 
wir wiſſen, daß fie eine Beitgenoflin des Anakreon 
war, der in einer Sinfchrift einer Statue des Mer 
eurius gedenft, die auf einem Arme den Namen 
desienigen anzeigte, der fie hatte fegen laffen. 4) Eben 
diefe Gewohnheit, feinen Namen auf den naften 
Theil der Statuen gu fesen, hatte auch Myron, 
von welchem erzählet wird, daß er feinen mit fil- 
bernen Buchſtaben eingelegeten Namen auf den Schen- 
fel eines Apollo von Erst, welcher in der Stadt 
Agrigentum in Sieilien mar, gefeget hatte ;5) und 


ı) Scaliger. animadv. im Euseb. chronic. p. 124 — ı25. 

2) L.34. c. 8. sect. 19. [Heyne (Opusc. acad. V. 371.) 
läßt ihn um die 74 Olympiade blühen.] 

3) L.34. c.8. sect.19. n.3. - 

Diefer Sifiichrirten gebentt er nirgends, aber eines 
Gedichtes der Erinna, worinfie ein Grabmal erwähnt, 
dad Myron einem Paar Heufchrefen verfertigt Hat. 
Meyer. 

[Ovid. ex Ponto IV. ı. v.34. Similis vere vacca My- 
ronis opus. In der griedhifhen Anthologie fommen 
an 40 der fehönften Epigranme auf fie vor, und Hei 
Auſonius 11 lateiniſche.) 

4) Suid. v. Ayose, c. not. Küsteri. 
5) Cic. in Verr. act.2. 1.4. c.43. 
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dieſer Gebrauch wan zur Zeit des Phidias nice 
mebe üblich.) Ein frangöfifcher Akademiker bat aus 
der Nachricht, welche uns Cicero von der oben er⸗ 
wähnten Snfchrift an dem Apollo des Myron 
gibt, ohne Grund gefolgert, daß diefer Künſtler wir 
der ein öffentliches Verbot feinen Namen auf jene 
Weiſe gezeichnet; 2) aber Fein einziger Schriftſteller 
redet von einem folchen Verbote. Dan führe hier 
nicht als Beifpiel an, daß Phidias feine Erlaubniß 
erhalten babe, feinen Namen aufdie Statue des o Iy m⸗ 
piſchen Jupiters zu ſezen; den hieraus fan man 
nicht fchließen, daßer, wie Myron that, feinen Na⸗ 
men auf einen haften Theil feines Jupiters zu 
ſezen wünfchte. 3). Endlich würde, wie ich glaube, 
ſelbſt aus der Form der Buchllaben, die Myron bei 
ſolchen Infchriften, und unter andern bei den In⸗ 
fchriften der von ihm zu Elis verfertigten Statuen 
gebrauchte, immer mehr erhellen, daß er lange vor 
dem. Phidias Ichte, wen Paufaniag, der von 
diefen Statuen redet, #) jene eben fo beobachtet hätte, 
wie er die vom Phidias und Bolyfletug unter 
ihre Statnen gefezten Sufchriften erwähnet. 

$. 92. Doch warum forfihe ih dem Plinius 
nad, um zu beweifen, daß Myron Älter als Phi—⸗ 
dias war? Warum bedachte Plinius feine cige 
nen Worte nit? Capillum quoque, fagt er vom 
Myron, et pubem nen emendatius fecisse quam 


radis antiquitas, >) das heißt auf. die Art, welche 


3 [G. d. K. 9 B. 28. 395) 

2) Fraguier, la Geler. de Verr. Academ. des Inscript. 1. 6, 
Möm. p. 568. 

3) [8.2 8.108 18. 893 

4)TL.5. 0.22. G. d. K. 9B. 28. 38 6.) 

5) L. 34. 0.8. sect.ı9. n.3. 


Winckelmaü. 7. 8 
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ich im vorigen Kapitel angegeben babe. Den ift es nicht 
leichter und natürlicher, daß Myron die Haare auf 
dem Kopfe und an der Schaam auf die Art, ‚guam 
'rudis antignitas instituerat, arbeitete, weil er jener 
alten Seit nahe gewefen, als anzunchnen, daß er 
diefes noch gu ber Zeit gethan, wo man ſchon allge- 
mein verfianden, die Haare beffer zu arbeiten? 1) 
8.93. Ich muß bei diefer Gelegenheit die von 
Harduin gegebene Erflärung einer Stelle des Pli⸗ 
nius anführen ‚2) welche fih auch auf den Myron 
besiehet , und den obigen Worten vorausgehet. Die 
Stelle Tautet alfo: Primus hic multiplicasse varie- 
tatem videtur, numerosior in arte quam Pelycletas. 
Harduin folgert aus diefen Worten zweierlei: er⸗ 
ſtens, Myron babe ſich mehr auf dasjenige befliffen, 
mas feine Kunſt vervielfältigen koñte, welche Erflä- 
rung ich nicht verfiche; zweitens, daB er der Mei⸗ 
ſter von vielen Statuen gewefen. Wen man auch 
begreift, mas diefe leztere Erklärung bedeutet, und 
wen auch ſelbſt Sarduin fie der erſten vorzichet, 
fo yaffet fie dennoch meiner Meinung nach Feines- 
wegs; den Blinius erzählt nicht, daß Myron, 
‚da er viele Werke verfertigte, die Mannigfaltig- 
Feit vervielfältigt Habe, fondern vielmehr in der 
Kunſt felbit, und Haß er in diefer mumerosus War, 
nicht in der Menge icner Werke. Wen man nun 
von jemanden fagt, daß er uumerosior in der Lunft 
fei_als ein anderer, welchen Siñ fan diefes haben, 
wen man es nicht auf die größere Harmonie und 
Genauigkeit der Zeichnung besichen.wil? Wir Ier- 
nen es aus der Wirfung, welche durch die numero- 
sitas des Myron bervorgebradht wurde: Primus hic 


> 


4) [G. d. 8. a. a. D. 39 $ Note] 


2) 1.34. c. 8. sect. ıy. n.3. IG. d. 8. a. a. O. 40$. 
Note] 
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multiplicasse varietatem videtur. Dieſe Worte bezie⸗ 
hen ſich auf jene Mannigfaltigkeit, die man vor dem 
Myron noch nicht an den. Statuen geſehen hatte, 
welche wegen geringer Genauigkeit der Umriſſe und 
weniger Gefchiklichfeit in angemefiener Bildung der 
‚Glieder, die, fo mannigfaltig an fich als unter eins 
ander, bis dahin immer einerlei gefchtenen hatten, 
eben wie wie oben gefagt, daß auch die Figuren 
auf den erfien Münzen wegen der mangelhaften Keñt⸗ 
niß der Zeichnung einem einzigen Stüfe gleichen und 
alle unter einander ähnlich find, wiewohl fie verſchie⸗ 
dene Gegenſtände und in verſchiedener Anſicht vor⸗ 
ſtellen. Man wird ſagen, BI inius koñte in dieſem 
Falle, ſtatt des Worts numerosior, irgend ein ande⸗ 
res gebrauchen, das dieſe vorzügliche Eigenſchaft in 
der Kunſt beſſer ausgedrükt hätte. Allein der von 
ihm gebrauchte Ausdruk iſt der rechte, und verlangt, 
daß man von meiner Erklärung in, Anſehung der 
größeren Harmonie nicht abmweiche, indem Plinius 
Durch jenes Wort anzeigen will, daß die angegebenen 
Umriſſe zuſammenſtimten; dei numerus bedeutet, auſ⸗ 
fer der Mehrheit der Dinge, auch die Harmo- 
nie ſowohl in jeder andern Kunft als auch in der 
Dichtfunft; daber hat eben diefes Wort noch izo in 
der italiänifchen Sprache die Bedeutung der Harmo- 
nie, indem man zum Exempel fagt: la maesta del 
numero omerico, die majerätifche Harmonie 
Der bomerifhen Verſe. 

$.94. Um aber wieder dahin zu fommen, von 
wo wir ausgegangen find: weñ man aus den bisher ante 
geführten Gründen glauben muß, dag Myron frü- 
ber gelebt als Phidias, was wird man von dem 
neuern Dolmetfcher des Vitruvius fagen müßch, 
welcher, obgleich er im Blinius nichts anderes 
fand, als daß eine Statue des Herkules, eine Ar 
beit des Myron ın Nom apud Circum Maximum 
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in zde Pompeji Magni nufgeftellt worden, 1) ſich 
dennoch einbildet und zu verſtehen gibt, daß dieſer 
Bildgießer ein Zeitgenoſſe von Pompejus dem 
Großen geweſen, und die Statue des Herkuleß 
für den Tempel gemacht habe, welchen Pompejus 
in Nom zu Ehren diefer Gottheit errichten laſſen ?2)' 

.8.95.. Da man nun fo viele Urfachen bat zu 
glauben, daß My ron nicht fpäter als Eladas und 
Ageladas, die Meitler des Phidias und des Po⸗ 
Infletus lebte, und daßalle drei in der fechzigften 
Dlympiade, das heißt, zur Zeit des Piſiſtratus 
blübeten: 3). fo muß man auch fagen, daß in diefer 
Olympiade die Art zu zeichnen micht fortdanuernd die- 
felbe geblieben, wie fie zuvor geweien, Tondern um 
vieles veredelt und vervollfomnet wurde durch das 
Beftreben, an den Figuren des menichlichen Körpers 
nicht nur im Einzelnen die richtige Formirung, ſon⸗ 
dern auch das Anmuthige und Schöne auszudrüfen. 
Folglich fan man von dieſer Olympiade bis zu der 
Zeit, in welcher Phidias und feine Nacheiferer 
blübeten, vecht gut eine Epoche feflfegen, und fie die 
Epoche des Fortfchrittes und des Übergangs 
der Kunſt der Beichnung zur Vollkommenheit nen- 
nen. ' 

6.96. Es gibt nach meiner Meinung zwei Merfe 
male, durch welche man die Werfe diefer Epoche, 
und befonders die des Myro. von denen, welche 
vorher oder fpäter verfertigt worden, unterfcheiden 
fat. Diefe Merkmale find die Haare auf dem Ko- 
pfeſund an der Schaam, welche nach ber Anzeige des 
Plinius und anderer alten Scribenten eben fo ge» 
bildet waren mie an den hetruriſchen Figuren; und 


N 


ı) Plin. 1.34. c.8. seet. ı9. a. 3. 
2) Galiani Vitruv. 1.3. c.2. p. 105. n.5. 
8) [G. d. K. a, a. 9. 10 — 11 6. Note) 
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die Köpfe, welche, wofern nicht ganz, doch einiger⸗ 
maßen nad) dem alten Style geweſen ſind.) Dieſe 
Art zu arbeiten Jäßt ſich ſehr gut mit einer großen. 
Wiſſenſchaft vereinigen und wir danken ihr Figuren, 
die mit der Aufferiien Zartheit vollendet find. Um 
die Sache. näher zu bezeichnen, will ich. hier als Bei⸗ 
fpiele die. Bildhauereien und Gemälde anführen, die 
furg vor Raphael verfertigt find, als die wieder 
auferflandene und fchan herangewachfene Kunſt der 
Zeichnung ihrer völligen Reife entgegenging; was 
befonderg die Gemälde betrift, fo können fie in Hin» 
fiht des. Colorits und der Führung. des Pinſels mit. 
ben. Werfen der ausgezeichnetiien Meiſter wetteifern.. 

8.97. Wen nun diefe beiden Merkmale binrei- 
hend find, — und warum Tollten fie es nicht? — um. 
zu willen, wie die furz vor dem Phidias und Bo- 
Lyfletus verfertigten Werke befchaffen. waren: fo- 
will ich zuerfi zmei nafte Statuen im Palaſte For: 
nefe anführen, welche ich. für Figuren zweier Ath- 
leten . balte;- zweitens die oben. erwähnte Ballas 
in der. Billa Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
Alerander Albani,. die ich unter Numero. 17 bei⸗ 
bringe: und drittens eine weibliche Statue im. Palaſte 
Giufiniani, weldhe man wegen des. bis oben auf den 
Kopf gezogenen. Gewandes irrig für eine Veſtalin 
ausgibt, 2) mie auch. die fchon angeführete Mufe. 
im Balafle Barberint.?) Wiewohl man bei den 
zwei Athleten an. ihren gewandten und fchlanfen. 
Gliedern und an ben elaſtiſchen ohne irgend eine. 
Härte angedeuteten Muffeln eine große Wiffenfchaft. 
ber Zeichnung wahrnimt, die mit feltner Meilterfcheft- 


ı) Plin. I. 34. c.8. sect. 19. n. 3: 

2) ſG. d. 8.8%. 28.19. unter den Abbil dungen 
Numero 95.1 

3) [inter den Abbildungen Numero 97.1: 
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des Meißels ausgeführet ift: fo haben die Köpfe, weñ 
fe auch Fein und verhältnifmäßig find, dennoch 
‚nicht die Geſichtszüge und Formen, welche man an 
ſo vielen andern in der Blüthe der Kunſt verfertig⸗ 
ten griechiſchen Statuen bemerkt, und die Haare ſind 
gearbeitet, wie wir ſagten, daß Myron fie zu ma⸗ 
chen pflegte. Die Ballas zeigt ähnliche Merkma⸗ 
le, und vielleicht ſolche, wie die Figuren im Anfan⸗ 
ge oder kurz vor dieſer Epoche, von welcher wir han⸗ 
deln, haben mußten; und endlih die Mufe fan, 
wen ich. nicht irre, für die Arbeit irgend eines bes 
rühmten Künſtlers aus eben diefer Epoche gehalten 
werden. Wer fie mit jener andern, fchon von mir 
erwähnten Mufe im päbfllihen Garten auf dem 
Duirinale vergleichet, wird meiner Meinung fein. 
8.98. Wir wiſſen aus einer griechifchen Siñ⸗ 
fchrift des Antipaters, daß drei große griechtfche 
Künſtler vor der Zeit des Phidias drei Mufen 
gearbeitet hatten; wovon die eine zwei Flöten in 
der Sand hielt, und vom Kanachus mar; die zwei⸗ 
te mit einer Cithar (xeruc) war vom Ariſtokles, 
dem Bruder des Kanachus; und die dritte mit 
einer Leyer (Bapßıros) vom Ageladas, dem Meiſter 
bes Bolyfletus. 1) Die Mufe im Palaſte Bar 
berini fönte eine von biefen drei Mufen fein, und 
zwar gerade die leztere, wen man dasienige verglei- 
het, was ich oben über diefe Statue gefagt babe. 
Die Leyer, welche ‚Bagßıros, und nach dem Bol- 
lur auch Bapumiros hieß, 2) war ein Inſtrument mit 
groben Saiten, mwahrfcheinlich mie dasjenige, wel⸗ 
ches die beiden oben angeführeten Mufen und eine 
‚Statue des Apollo im Muſeo Capitolino in 


ı) Analecta, t. 2. p. 15. n. 35. [G. d. K. a. a. O.] 
2) L. 4. c. 9. segin. 89. 


s 
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der Hand halten ;!) man fieht ein ſolches Inſtrument 
auch auf einem hereulanifchen Gemälde abgebildet. 2) 
Diefem Inſtrumente gleichet die Leyer in ber Hand 
einer Mufe auf einem erhobenen: Werfe, das in der. 
Villa Seiner Eminenz bes Seren Gardinals 
Alerander Albani lebt. Die Cithar (xerus) hatte 
ihren Namen von der Schildfräte, weil Mercu- 
rius bei der Erfindung derfelben die Geſtalt von der 
Schale diefes Thiers. entlehnte, und fo ſieht man 
fie zu den Füßen einer Statue diefes Gottes in der 
VBilla Negront, und. in der großen. Grupe des fo» 
genanten farnefifchen. Stiers, zu den Füßen 
des Amphion, der fie vom Mercurius erbielt. 
6899 Die Statue der: fogenanten : Veſtalin 
im Balafle Giuſtiniani muß: irgend eine Göttin 
vorftellen, wiewohl ich. fie nicht zu beilimmen weiß, 
da ihr ein Arm fehlet, welcher vielleicht das Sym⸗ 
bol hielt, woran fie zu erkennen war Cie hat ein 
kurzes Kleid, welches ihr bis an die Hüften reichet, 
und wovon ein Theil ihr den’ Kopf von Binten. big 
an den Wirbel bedefet; der Rok fällt in fenfrechten, 
wie Rohr fleifen Falten herab, und die Füße find 
nicht fichtbar.. Das Geficht ift übrigens fchön, aber 
firenge ; die Augenbraunen - und ugenlicder find 
fchneidend fcharf, die Lipen durch einen Einfchnitt 
umzogen, und die Nafe hat- einen flachen Rüken mit 
fcharfen Kanten; folglich dürfte man, nach den Ge _ 
fihtszügen zu urtheilen, diefes Werk für jünger hal 
ten als die chen zuvor erwähnte Ballas. in ber 
Billa Seiner Eminenz des Herrn: Sarbinals 
Alexander Albani. 


8.100. Wen eine gewiffe Härte, bie den Wer- 


ı) Mus. Capitol. t.3. tav. 13. 
a) Pitt. d’Ercol. t. 2. tav. ı. 


- 
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tet des Hegefins eigen war, 1) hinreichte, um zu 
behaupten, daß er in den Zeiten lebte, von welchen 
bier die Rede ift: fo köñte nıan vieleicht die koloſ⸗ 
folen Statuen des Kaſtor und PBollur auf dem 
Capitolio als Denfmale diefer Zeiten anführen; 2) 
den man findet an- ihnen bei einer aufmerffamen 
Betrachtung gerade die von mir bisher befchriebene 
Härte. Auch köñte man fie für diefelben halten, 
welche von eben dieſem Künfiler gearbeitet waren 
und vor dem Tempel des Jupiter tonans am Fuße 
des Capitols fanden, ) weil fie gerade hier gefun- 
den find. 
8,101. Die Kunft der Beichnung in Griechen» 
land, welche immer gleiches Schitfal mit dem Volke 
hatte, war befonders eine ungertrenliche Gefährtin 
der Athenienfer bei allen ihren Staatsveränderangen, 
und mehr als anderswo hatte fie in Athen ihren 
Siz genommen , und erreichte dort die höchſte Stufe 
der Bolltommenheit. Als Athen, bas von ben Per⸗ 
fern verbrannt und zerſtört worden, fich aus feiner 
Afche erhob durch die ewig denktwürdigen Siege in 
den Gefilden von Marathon und in den: Gewäflern 
von Salamis, wie auch durch die Bemühung des 
Themiſtokles, welcher den Staat von neuem auf 
Sreibeit gründete: murde Athen, das nun frei und 
mit folchem Ruhme gefrönet mar, daß es denfelben 
.. Über ganz Griechenland verbreiten Fonte, die Schres 
rin und die Freiflätte der Kunſt. +) Im Athen und 
von dort aus errichtete die Kunſt den maieftätifchen 
Tempel, woher fie der damaligen Nachkommenſchaft, 


ı) Quintil. Lıa. c.ı0. princ. [®, d. d. 8. 9%. 18. 31$.] 
2) [G. d. 8. a. a. 9. Note) 
3) Plin. 1.34. c. 8. sect 19. n. 16. - 

4) [G. d. K. a. a. O. 21—26$ Note) 
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und der heutigen, welche fie noch anerkeñt und bil⸗ 
det, Geſeze und Borfchriften ertheilte; den Dhe⸗ 
miitofles und nah ibm Perikles, fiets bedacht, 
ihr Vaterland durch die Waffen und Künfte vor der 
Welt furchtbar und olängend zu machen, weiten 
und belebten die geiffige Kraft nicht nur ihrer Mit» 
bürger, fondern reisten auch die andern Etädte 
Griechenlands, weiche über die Vorzüge Athens ei⸗ 
ferfüchtig wurden, zur Verherlichung des griechifchen 
Namens und gu den Kortfchritten der Kunſt mitzu- 
wirfen. Sonien in Kleinafien, Eicilien und Groß⸗ 
griechenland in Stalien vereinigten fih mit Hellas, 
ihrer gemeinfchaftlichen Mutter und Ernäbrerin, und 
machten ſich ebenfalls frei. Die Gried;en in Fonien 
verbanften ihre Freiheit den Athenienfern ; die in Si⸗ 
eilien und in Öroßgriechenland dem Hiero von Sy 
rafus wegen des Siegs, den er über die Kathaginen⸗ 
fer, die Bundesgenoſſen der Perſer und die Feinde 
der griechifihen Freiheit davon getragen. Go begait 
die Freiheit, auch aufferbalb Athen in diefen Rändern 
äbnlihe Wirkungen auf die zeichnenden Künfte ber- 
yorzubringen, wie fie fchon in Athen felbii gezeigt 
hatte. 

8..102. Die Natur fchien dnmals alle ihre Aräfs 
te in Bewegung zu fegen, um aufferordentliche Men⸗ 
fhen in jeder Art von Fähigkeiten bervorzubringen, 
und die bis izo in Muße und ohne Aufmunterung ge- 
bliebenen Geiſter zu befruchten. Diefe Länder glichen 
einem guten aber vernachläßigten Boden, weldyer, 
wen man anfängt ihn zu bauen, mit ungewöhnlichen 
Neichtume Früchte trägt. Kurz, die auf die. Preis 
beit geimpfte Kunſt, von welcher hier die Rede iſt, 
verbreitete ich über ganz Sriechenland mit einer neu⸗ 
em Kraft unb einem neuen Geiſte des Ruhms und 
der Nacheiferung s und die Zeit einer fr merfwürdt- 
gen und ruhmvollen Veränderung. bei den Gricchen 
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ſezet, und man begreift, wie ſehr die allgemeine Ru⸗ 
be und Fröhlichkeit unter den Griechen nothwendig 
die Künfller und befonders den Phibdias ermum 
"tern mußten, die fchon angefangenen Werte zu vollen- 
den und neue zu unternehmen. . Hieraus erfläret fich, 


wie Nrifkophanes zu veriichen fei,!) wei er von. 


dem als Göttin aufgeführten Frieden fast, daß 
Phidias Verwandtſchaft mit demfelben habe: ozwg 
urn arosnno Sans. An diefem Gevanfen ha⸗ 
ben fomohl der griechifche Echoliaſt als auch alle 
Kritifer,?) dem einzigen Florenz Chriftian 
ausgenommen?) etwas zu fehen vermeint, was ganz 
entfernt von der Meinung des Dichters ifl. 4). 

$. 106. Die zwei berühmtefien Schüler des Phis 
Dias waren Alfamenes aus Athen und Agora⸗ 
fritus von der Infel Baros, welche in Berfertigung 
einer Statue der Benus um die Wette flritten. 5) 
Bei dieſer Arbeit erhielt Alfamenes vor dem 
Agorakritus den Preis, weil die Athenienfer zum 
Bortheile ihres Mitbürgers entfchieden. } Agoras- 
kritus, den diefer Vorzug feines Nebenbuhlers fchmery 
te, verkaufte feine Venus, meil fie nicht in Athen 
bleiben follte, nah Rbamnus, einem Kleinen Orte 
im attifchen Gebiete, .mo diefe Statue non Einigen 
für ein Werk. des Phidias gehalten murde, weil 


ı) Pac. v.615. 


2) Erasmi Adag. p. 549. Hier fon ſurd die Worte ride 
.tig außgelest. Meyer. 


3) Aristoph. Pac. edit. G. Sept. Flor. Christ. p-65. 
4) [G. d. K. a. 0. D. 78. Note) 

5) Plin. 1.36. c.5. sect.g. n.3. Pausan. I. 1. e. 19 
6) [G. d. K. a. a. D. 168. Note). 
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dieſer an die Arbeiten feines Schülers Agorakri⸗ 
. tn8, den er liebte, die lezte Hand zu legen pflegte. 1) 
Allein Agorafritus, biermit noch nicht zufrieden, 
wollte auch fogar den Namen -an jeher Venus ge 
andert wiſſen, und überließ fie den Rhamnuſiern mit 
dem Bedinge, daß diefelbe als eine Nemesis aufs 
geitellt werden follte. In der Vorausfezung, daß 
an diefer Statue, wie man glauben muß, weder bie 
Gehalt noch die Kennzeichen verändert worden , ent⸗ 
ſtehet natürlich die Frage: wie fofte Venus eine 
Nemeſis vorfichen? Und gleichwohl iſt diefes Be⸗ 
denken niemanden eingefallen. Aus dieſer Frage flie⸗ 
ßen zwei andere Zweifel: ob dieſe Venus nakt oder 
befleidet gewefen, und was für ein Keñzeichen beis 
den Göttinen gemein fei, daß bie eine für die ans 
dere gelten könne. Der erſte Zweifel wird Durch 
die Antwort gelöfet, daß die Statue nach der gröf- 
ten Wahrfcheinlichfeit befleidet gemefen, wie es U es 
nus fowohl als die Gratien in den älteflen Zeiten 
waren; und auch -noch im den fpätern Zeiten des 
Braritelis Venus auf der Anfel Kos gemefen 
it. 2) Von nicht größerer Grheblichkeit wird der 
zweite Zweifel fein, wen man auf dasjenige achten 
wi, was ich über die unter Numero 25 der alten 
Dentmale diefes Werks angeführte Fleine Statue 
der Nemeſis gefagt babe. Dan wird man nicht 
ohne Wahrfcheinlichkeit ſchließen können, daß die 
Venus des Agorakritus eine ohngefähr gleiche 
Stellung mit der Nemefig gehabt habe, nämlich 
mit einem gebogenen Arme, To daß fie mit demfel- 
ben ihr Gewand vor.der Brufl im die Höbe bielt ; 
welches Die Schamhaftigkeit bedeuten koũte und auf 


1) Pausan. 1. 1. c. 38. [G. d. K. a. a. O. note 
2) Plin. 1.36. c. 5. sect. 4. n. 4. 
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diefe Art aus der Venus, ohne die Keügeichen zu 
verändern, eine Nemefis zu machen war. 1) 
6.107. Bolyfletus, der große Nacheiferer 
des Bhidias, war fein Nebenbuhler zu Argos in 
der berühmten Eolofialen Suno aus Elfenbein 
und Gold, die nach dem Mufler des aus eben die- 
fem Stoffe ‚verfertigten olympifhen Jupiter 
Des Phidias gearbeitet war. 2) Unter ben vielen 
berühmten Werken des Bolyfletus, die von den 
folgenden Künſtlern Audirt und nachgeabmt worden, 
will ich nur zwei Eleine Figuren von Erzt anführen, 
welche Kanephoren vorfichten, das tl: Yung- 
frauen, die an Feſten der Ceres Körbe, welche aus 
Weidenzweigen geflochten und mit gewiflen auf die 
Verehrung bdiefer Göttin anfpielehden Heiligtümern 
angefüllt waren, auf dem Haupfe trugen; 3) der 
berüchtigte Verres ranbte diefe Figuren den Thef: 
piern im Böotien.4) Über zwei Kanephoren von 
gebranter.Erde, die unter Numero 152 der nachfol« 
genden Denkmale angeführet worden , babe ich die 
Muthmaßung gewagt, daß fie eine Abbildung jener 
fehr berühmten Figuren fein fünten.>) In diefer Ver⸗ 
muthung beſtärket mich felbit der Styl der Zeichnung, 
durch welchen fich deutlich offenbaret, daß in diefem 
Werte von gebranter Erde eine fehr alte Zeichnung und 


1) [G. d. K. a. a. O. 1761 

2) [(G. d. K. a. a. D. 226.] 

3) Pausan. I. ı. c.27. Spanbem. ad Callimach. hymn. in 
Cerer. v. 127. j 

4) Cie. in Verr. act. 2. 1.4. c.3. 

[Nicht den Theſpiern in Böotien, fondern dem Se 
jus in Meffana, welcher diefe Ranevhoren in feiner 
Hauscapelle aufgertelt Hatte, wie der Autor in der G. 
».8.9%. 28. 23 $. richtia anrührt.) 


5) [G. d. R.u a. D. 236. Note) 
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vielleicht die des Polykletus nachgeahnit fein 
müße. Wird diefes als mahrfcheinlich angenommen, 
fo köñte man aus den Kanephoren von gebranter 
Erde erfehen, wie die Beihnung in den Werfen ber 
berühmten Meifler, von denen bier die Kede ift, be- 
fchafren gewefen, das heißt: daß fie fich noch zu der 
foffematifchen oder derjenigen Art neigte, welche fich 
von ber Natur entfernt. Man würde auch erfen- 
nen, worin das Verdienſt des Lyſippus beitanden, 
welcher ohngefähr hundert Bahre hernach die Kunft 
zu ihrem Urſprunge, von welchem fie fich. entfernt 
hatte, nämlich zur Nachahmung der Natur zurüffüh- 
rete. Man bemerft daher an den bier erwähnten ' 
Figuren eine gewiffe fleife Strenge in der Handlung 
und Stellung, fonderlich der Füße, und man köñte 
auch den Händen noch ein wenig mehr Gratie 
wünſchen. 
§. 108. Während Polykletus ſich durch Fi⸗ 
guren von Erzt, und Phidias durch koloſſale 
Statuen von Elfenbein und Gold auszuzeichnen 
ſuchte: bemühte ſich Skopas, durch Statuen in 
Marmor Ruhm zu erlangen.!) Dieſer Bildhauer 
darf in der gegenwärtigen Abhandlung um ſo weni⸗ 
ger übergangen werden, je wahrſcheinlicher es iſt, 
daß die unter dem Namen der Niobe bekañte Sta- 
tuengrupe feine Arbeit it. Man mag diefes Werk 
für dasjenige nehmen, von melden Plinius re 
det, 2) oder für eine Copie deſſelben, welcher Zwei⸗ 
fel indeflen bis izo noch von niemanden erhoben it: 
in beiden Füllen gibt es diefelben Gründe an bie 
Hand, aus denen man fih ein Urtheil bilden 
Zah; den will man annehmen, daß es eine andere 


41) (8. d. K. a. a. D. 2585. Note] 


2) L.36. c.5. sect. 4.n.8. (G. d. K. a. a. O. 26— 
27 5. Note] 
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gleichfalls berühmte Niobe gegeben, fo kañ man 
vorausſezen, daß fie ohne Veränderung des Styls 
nach der berühmtefien copirt worden. Plinius 
fagt, daß die Niobe in Nom von Einigen dem 
Skopas, von Andern dem Brariteles zugefchrie 
ben wurde, !) und die Niobe des leztern wird auch 
in einer griechifchen Siüfchrift angeführt. 2) Zur 
Belt des Plinius fonte man in Nom die Niobe 
mit fo vielen andern Statuen diefer beiden Bild- 
bauer ‚vergleichen, daß wir uns wundern müßen, wie 
man damals nicht den Meiſter der Niobe zu beflim- 
men gewußt bat. Unfere Einficht veichet nicht fo: 
weit; aber De reine Einfalt der Gewänder an den 
Töchtern der Niobe reimer fih’befier zu den Ideen, 
welche wir von. der Kunſt in dem Sabrhundert des 
Skopas haben, als zu denen vom Style des Bra- 
titeles, welcher ohngefähr achtzig Sahre nach je⸗ 
nem blühete. Die Wahrfcheinlichkeit auf Geiten des 
Skopas vermehret ſich durch Vergleichung. eines in 
Gyps geformeten und in Rom erhaltenen Kopfes der 
Niobe mit dem gleich großen Kopfe am der Statue 
der Niobe, indem man nn diefer den empfindlich fchar« 
fen Umriß der Augenbraunen erblifet, welcher ein 
Keñzeichen des entfernten Altertums zu fein pflegt; 
und welches man nicht an bem cben erwähnten Ko⸗ 
pfe in Gyps flieht, wo im Gegentheile altes weich 
und rundlich gehalten iſt, was mehr Gratie ber- 
vorbringt, von welcher Brariteles der Vater in 
feiner Kunſt war. Hieraus ergibt fich zum wenig. 
fien, daß in Rom zwei von einander verfchiedene 
Statuen der Niobe waren, und follten wir über 
die Meiſter von beiden entfcheiden, fo würden wir 
dem Frogiteles diejenige zufchreiben, von welcher 


ı) L. e. 
2) Analecta, t. 3. p. 214. n. 298. 
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der Kopf in Gyps herrühret, und dem Skopas die 
Niobe, welde.fih in Marmor ganz erhalten hat.. 

6.109. - Der von mir zulest unter den Beitgenofe 
fen des Phidias genante Bildhauer iſt Kteſilaus, 
welcher: zugleich mit dem Phidias und Polykle⸗ 
tus eime der drei für. den. Tempel zu Ephefus bes - 
fimten. Amazonen!) und die. gleichfalls - berühmte: 
Statue. des Perikles gearbeitet bat. 2): Ich ge⸗ 
denke des Ktefilaus im der- gegenwärtigen Abhand⸗ 
lung, mweil:man die Statue im Muſes Capito⸗ 
lino, die gemeiniglich für. die Figur eines ſterben⸗ 
Den Fechters gehalten wird, für ein Werk eben die⸗ 
fes Künfifers ausgegeben. ’). Um zu behaupten, daß: 
es die Statue eines fierbenden Dienfchen von dieſem 
Stande fei, führer man an, was Blinius von der 
durch die Hand eben diefes Künfllers gearbeiteten 
Statue eines verwundeten Sterbenden erzählet, in 
welcher die Gränze zwiſchen Leben und Tod fo gut 
und mit fo fchöner Miſchung ausgedrükt war, daß 
man empfinden koñte, wie viel noch Leben in ibm. 
übrig fei: in quo possit intelligi quantum restet: ani- - 
me.*) Aber das vorzügliche Verdienft eben. diefes : 
Künſtlers war dem Plinius zufolge, edle Menſchen 
noch edler. erſcheinen zu laſſen: quod nabiles viros 
nobiliores fecit.5) Nicht zu gedenken, daß die Klop⸗ 
fechter den Griechen. der. damaligen Zeit unbefafit : 
waren, möchte es unwahrfcheinlich fein, daß Kte⸗ 
ſilaus ſich .heruntergelaffen, Statuen. von einem fo » 

1) [Plin. 1.34. c.8. sect. ig- Es waren niht-dreiz, fows:: 

dern fünf . G. d. K. a. a. O. 329. Note]. 

2) Plin. 1.34. c- 8: sect. 19. n:14. u 


3) Maffei raccolta di Statue, tav. 65: [(G. d. 8. 0a. O.. 
43 8. Note. Unter den. Abbildunsen Numero. 9923 


4) L.34. c.8, sect, 19. n. 14. 


Ss) L. ę. . 
g-r* 
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gemeinen und niedrigen Stande zu arbeiten, wie bie 
capitolinifche iſt; den daß diefelbe eine Borfon von 
gemeinem Stande vorſtelle, zeigen die Gefichtszüge, 
die Hände und Füße. Man erfennet darin einen 
. Menfchen, welcher ein fümmerliches Leben unter 
Handarbeiten geführet und ‚dadurch die Hände ent- 
flelet, und die Füße hart und ſchwielig gemacht bat. 
Kerner hat diefe Statue einen Streit um den Hals 
and fie liegt auf einem länglich runden Schilde, 
und einem zerbrochenen Blafehorn, das dem römt- 
fihen Lituus ähnlich if; das Schwert und den 
Gürtel übergehe ich als neue Ergänzungen, die von 
einem Künfller, der nichts von den Schmwertern 
der Alten verfiand, gemacht worden. Da nun die 
"fe Statue nicht den Sterbenden des Atefilaus 
vorzufiellen fcheint: aus welchem Grunde will man 
fie für einen Klopfechter ausgeben? 

6.110, Das Horn und der Strif um den Hals 
diefer Statue erinnern mich an eine Snfchrift, wel- 
He an der Statue eines gewiffen Archias, eines 
amapifihen Siegers Hand.1) Die Snfchrift Tautet 
alle: 

OvF’ vmo surmıyywv, BT’ avadıymar' EXaV; 


. welches fo viel heißt als: „weder auf dem Horne bla⸗ 
. » fend, noch den Strif um den Hals babend;“ den das 
Wort avadsıymaro wird vom Hefuchtus mit muas 
‚renirpaxnrnss Zügel oder Strif um den Hals, 
erfläret.) Nun aber waren diejenigen, welche ei» 
nen Strif um den Hals trugen, die. Ausrufer oder 
Herolde, von den Griechen xepunes gennüt; das 
Horn und der Etrif, die in der angeführten In⸗ 


3) Pollux, 1.4. c. 12. segm. 92. 


Anthol. Grac. edit. Jacobs. t. 4. p. 185. n. 313. 
- t. 12. p. 61. Meyer, u 


2) Voce aradeımpare, 
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ſchrift zugleich erwähnt werden, laſſen mich dieſes 
glauben, und Salmaſius vermuthet, daß die He⸗ 
rolde ſich einen Strik bis auf eine gewiſſe Weite um 
den Hals ſchnüreten, um bei der ſtarken Anſtrengung 
im Blaſen des Horns nicht etwa eine Ader zu zer⸗ 
ſprengen.) Das Lob des Herolds in der Anfchrift 
it alfo, daß derfelbe Fein Horn noch Strik nöthig 
gehabt, fondern daß er blos mit feiner Stimme bie 
ganze Verfanlung der Griechen in den olympifchen 
Spielen überrufen und den Sieg davon getragen. 
Iſt diefes nicht hinreichend, um zu bemeifen, daß die 
sapitolinifche Statue einen folchen Herold vorſtelle? 
Sch glaube, mit Perfonen zu reden, welche wohl 
wiffen, daß feit der fechs und neunzigften Olympiade - 
zu Elis auch ein Wettfireit zwifchen den Hornblä- 
fern (varaıyaro) und den Herolden eingeführt 
war; ?) die Wettfireiter fanden auf einer am Ein- 
sange der Nenbahn gemachten Erhöhung und der 
Eieger erhielt eine Belohnung, melche, nach der 
angeführten. Inſchrift zu urtheilen, in der Errich- 
‚tung einer Statue oder in itgend einer andern Ver⸗ 
ewigung feines Namens befland. 3 

. 6, 111,. Man könte aber meiner Behauptung, 
daß die capitolinifche Statue einen foldhen Herold . 
vorſtelle, den Schild entgegenfezen, auf welchem .fie 
liegt ; allein da man weiß, daß die Ausrufer und. 
Herolde, die von einem Lande in das .andere und 
von einem Heere an das andere abgeſchikt wur⸗ 
den, den Heroldſtab (caduceus) trugen: fo kañ man 
wohl annehmen, daß fie zumeilen auch einen fol - 
den Schild zu, tragen pilegeten; den ein Schild : - 
ſchiket fich für einen Herold eben fo gut als ein Spieß, - 
wie man ihn in der Iinfen Hand einer unbefleideten . 

1) Ad Polluc. 1.4. c.ı2. segm.9a. p.402. . 

2) Euseb. chronic. p. 4}. 

3) Pausan. 1.5. c.22. 
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Figur fieht, die einen Herold vorfiellet, und auf ei⸗ 
nem Gefäße von gebranter Erde in dem Mufeo des 
Collegii Nomani gemalt if: Man erfennet diefe 
Figur an dem Heroldfiabe, den fie in der rechten 
Sand hält, und einen weiſſen Hut bat fie hinten 
auf die Schulter berabgemworfen. Diefe Vaſe ſieht 
man in Kupfer geflochen am Ende des vorigen Ka⸗ 
pitels. 1) Wirklich pflegte man in Stalien die He- 
rolde, welche den Krieg anfündigen follten, nicht nur 
mit einem. Seroldftabe, fondern auch mit einem Spie⸗ 
Be abzufchifen, um ihn in das feindliche Land zur wer⸗ 
fen. Und warum follte man nicht glauben, daß in 
Gricchenland die Herolde fiatt eines Spießes mit ei⸗ 
nem Schilde, der eben fo gut wie jener ihren Auf⸗ 
trag andeutete, abgefchift worden? 

$, 112, Ubrigens fönte man auch noch einen 
Anterfchied unter den Herolden machen, fo daß die, 
welche im Kriege gebraucht wurden, Fein blaſendes 
Sniirument mit fich geführt hätten. ' Aber wir wif- 
fen. aus dem Athenäus, daß die Herolde von ges 
wifien barbarifhen Völkern mit Flöten und mit ei⸗ 
ner Leyer an ihre Feinde abgefchift wurden, um 
die Gemüther zu ermeichen 2) Von den muſikali⸗ 
fhen Inſtrumenten, melde folche Herolde in- alten 
Zeiten. mit ſich führen mußten, iſt wahrfcheinlich der 
heutige: Gebrauch entflanden, von: eittem Heere an 
das andere Trompeter abzufchifen, welthe dag Ge⸗ 
fchäft. der: alten Herolde verrichten. Wirklich fieht. 
man auf einem Gefäße von "gebranter Erde in der 
paticanifchen Bibliorhef einen bis auf den Selm ent» 
wafneten Jüngling abgebildet; der ein vielfach ge⸗ 
Wwundenes Horn. hält, von welchem eine Art Fahne 


4% [Unter den Bian.etten oder Verzierungsbildern 
Numero 11.) 


2). Athen... 14. c. 6. [a. 24.]' 


\ 
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oder Standarte herabhängt, und er fichet unter ei⸗ 
nigen Arlegern, indem er einer betagten Berfon, die 
unter der Halle eines Tempels oder Palaſtes ſizt, die 
Hand reichet. !) 

6.113. Endlich köñte man fragen, wie und wa⸗ 
rum in der capitolintfchen Statue ein verwundeter 
und flerbender Herold abgebildet morden? Obgleich 
ich nicht fehuldig bin, hierauf zu antworten, nach⸗ 
dem ich glaube, Gründe und Kennzeichen genug ange- 
führet zu baben, die uns in berfelben einen Herold 
zeigen, will ich dennoch hinzufügen, daß bier Bolt 
phontes, der Herold des Königs Laius von The 
ben, welcher zugleich mit feinem Seren vom Ddipus 
ermordet wurde, abgebildet fein fünne. 2). Dder, da 
man in dem Befichte unferer Statue gewiffe Züge 
hemerfet, welche von einer beflimten Berfon entleb⸗ 
net zu fein fcheinen: fo könte mit mehr Grund ges 
muthmaßet merden, daß es etwa Anthemokritus 
fei, ein von den Megarenfern erfchlagener Herold 
Der Athenienfer. Man zmeifle nicht, daß diefem He- 
rolde Statuen errichtet, und die Sorgfalt angewen⸗ 
det worden, tim denfelben fein Bildniß zu treffen; 
den fein Tod fchten, wie Baufanias meldet, von 
fo großer MWichtigfeit, daß man glaubte, die Stadt 
Megara babe wegen diefer Verlegung des Völker⸗ 
rechts den Born der Götter erfahren, und ſich nie⸗ 
mals, obgleich der Kaiſer Hadrianus ihr wohl⸗ 
wollte, wieder erholen können. 3) Man ſah auch 
auf dem Wege, ber von Athen nad) Eleuſis führte, 
ein Denkmal, das. dieſem Anthemofritus errich« 
tet war. #)- 


1) Dempster. Eitrur. ‚tab. 48: 

2). Apollodor. 1.3. c.5. sect. 7: 1. 

3) Pausan..1. ı. ©. 36.. 

4) [8,8..8. 98.28, 3438 5. u. 6B. 334° ei 
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$. 114. Aber, um wieder einzulenfen, es il 
fehwer zu fagen, ob. uns aus diefer Zeit des erfien 
Glanzes der griechifchen -KRunft noch andere Denkfmale 
übrig geblieben; mwenigfiens fan ich für ein folches 
Denfmal die VBergötterung des Homerus im 
Palaſte Colonna nicht. halten, wie ein gelehrter 
Brite aus einigen fchwachen Gründen behauptet, 
die fchon widerlegt waren, ehe er fie vorbrachte. 1) 
Diefes erhobene Werk mit Figuren, melche nicht. völ- 
fig eine Spanne lang find, würde feiner Meinung 
nach-zwifchen der zwei und fichzigflen und vier und 
neunzigften Olympiade verfertigt fein und der ein- 
jige Grund einer folchen Vermuthung berubet auf 
dem Worte XPONOZ, das unter der Figur, welche 
die Zeit vorfiellet, eingegraben ill, und von ibm 
KHPONO? gelefen wird, weil Kircher,?) Euper,?) 
Spanhbeim 4) und Andere?) eine gleiche Schreib» 
art diefes Wortes angenommen haben. Indem nun 
der gedachte britifche ‚Gelehrte vorausfezet, daß die 
Schreibart diefes Wortes alſo ſei, macht er folgen 
den Schluß: KH. bezeichnete in älteren Zeiten den 
dopelten vom Dichter Simonides nicht vor der 
zwei und ſiebzigſten Olympiade erfundenen Buchſta⸗ 
ben X. (Allein diefer Buchſtabe und die drei an- 
dern von nener Erfindung wurden erſt in der vier 
und neunzigſten Olympiade . allgemein und öffentlich 
gebraucht; wie Pauſanias bezeuget, und wir kurz 
vorher erwähnt haben.6) Folglich muß die Ver 
götterung des Somerus im Balafle Colonna, 


ı) Reinold. hist. litt. Grac. et Ital. p. 9. 

2) Lat. vet. et nov. part. 2. c. 7. 

3) Apoth. Homer. p. 40. 

4) De prast. et usu »umism. dissert. 2. $.3. p: 96. 
5) Chishull. Antiquit. Asiat. ad Inser. Sig. p- 23. 
6) [G. d. K. 3B. IR 14 8.1 
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an welcher noch KH fintt des X gebraucht iſt, vor 
der vier und neunzigfien DOlumpiade verfertigt fein. 
Ohne zu bemerken, dag weder Cuper noch Schott, 
welche diefes Denkmal in mweitläuftigsen Abbandluns 
gen erläuterten, einen gleichen Schluß aus den Buche 
ſtaben KH gezogen, würde Reinold allenfalls Bet 
fall verdienen. wen der DBorderfaz feines Schluſ⸗ 
fes wahr wäre. Aber das Wort, von welchem bier 
geredet wird. ift XPONOZ, und nicht KHPONOZ, 
gefchrieben, welches ſchon Fabretti vor mir bemer⸗ 
ket bat. 1) 

8. 115. Übrigens iſt es nicht meine Abficht, eine 
ausführliche Gefchichte der Kunſt zu fchreiben, 
fondern diejenigen Nachrichten zufammenzuftellen, aus 
welchen man fich eine ſyſtematiſche Wiſſenſchaft von 
der griechifchen Zeichnung bilden kañ, fo weit diefes 
bei dem Mangel an den hierzu nötbigen Hülfsmit⸗ 
teln möglich iſt. In diefer Abficht übergehe ich viele 
Bildhauer und Maler, melche ſich nach den oben er⸗ 
wähnten merkwürdigen funfzig Yabren in der Kunſt 
berühmt gemacht, indem ich fie als die Schüler und 
Nachahmer der' ſchon angeführten großen Meiſter 
betrachte. 

8.116, Die weite Epoche der Kunft hebet 
ſich an vom Prariteles und gehet bis auf den 
Zyfippus und Apelles, indem fie auch ihre un⸗ 
mittelbaren Nachfolger in fich begreift. Die eriie 
Epoche fan man den hoben umd die zweite den 
fhönen Styl nennen, weil Brariteles und 
Apelles, wie ich fchon oben gefaget habe, die Zeich- 
nung burch die Gratie veredelten, 

6. 117. So wie die öffentlichen Verhäaltniſſe in 
Griechenland mitgewirket hatten, die Kunſt der Zeich⸗ 
nung zu erheben: eben fo erhielt fie auch durch den 


ı) Explicat. tab. Iliac. p-347ı [®. d. K. a. a. O. m. 9 
B. 2.8, 43 $. Note.) - 
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Einfluß der auſſern Umſtände ihre Teste Verfeinerung. 
Um diefen lezten Schwung. hbervorzubringen, wirkte 
. befonders der Umſtand, daß in der hunderten Olym⸗ 
ade das ganze Syſtema der Staaten in Grie 
chenland durch den Epyaminondas verändert wur⸗ 
de, welcher fein Baterland Theben über Athen und 
Sparta erhob , nachdem die Spartaner dreifiig Jah⸗ 
re hindurch Herren von ganz Griechenland geme- 
fen waren.) Diefe beiden Städte trieb die Furcht 
vor der Übermacht der Thebaner an, den zwi⸗ 
ſchen ihnen glimmenden Zunder der alten Eifer⸗ 
fucht auszulöfchen, und fie machten ein Bündnif 
in ber hundert und zweiten Olympiade, um den 
ruhmvollen Fortſchritten jenes Kriegers einen Dam̃ 
entgegenzuſezen. Die übrigen Städte traten dem 
Bündniffe bei, 2) das in dem erfien Jahre der ge- 
dachten Dlympiade durch den König von Berfien ver⸗ 
mittelt wurde, indem er. feine Gefandten an alle - 
Griechen abordnete. 3) Diefes Bündniß, oder diefe - 
in ganz Griechenland wieder hergeſtellte Ruhe iſt 
vermuthlich die Urfache, weßhaͤlb Plinius die 
Blüthe der. berühmten Bildhauer Bolyfles, Se 
phiffodotus, Keochares und Hypatodorus 
in die hundert’ und zweite Olympiade feste. 4) Un⸗ 
ter den Arbeiten des Leochares murde befonders 
- ein Ganymedes geſchäzt,5) von welchem noch die Ba⸗ 
fe in der Billa Medici übrig if, mit folgender In- 
Feat, deren Buchſtaben Jünger fi find als dieſe Künſt⸗ 
. ter: 6) 

3) Dionys. Halic. antiq.. Ron. L. 1- e. 4. 
2) (G. d. R 9 38. 10-—11$.- 
3) Diod. Sie. 1. 15. c: 38. 

MA L.34. c.8. sect. 19. pridc. 

5) Plin. 1.34. c.8. sect.ıg. n. 17. [®. d. K. a. a. O. 

12 5) 
. 6) Spon. miscell, erud, antig.. segt. 4. P. 127. 


% 
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TANYTMHARC 
AEUXAPOTC 
AOHNAÄIOTY. 

8 118. Mein die Kunft fonte ihre Abfichten 
nicht ausführen wegen der Unruhen, welche von 
neuem in Griechenland und befonders in. Athen ent- 
ſtanden. Diefe Stadt wurde kurz nachher von dem 
Spartanern, die jenen Bund gebrochen hatten, uns 
terioher; Lyſander gab ihr eine neue Negirungs- 
form und ließ auch die große, durch die Bemühun 
des Themiſtokles erbauete Mauer fchleifen, wel- 
che den pirdeifchen Hafen mit Athen vereinigte. 1) 

$.119. In diefen Drangfalen, welche zu einer 
folhen Höhe geiliegen waren / daß die Athenienfer 
von dreiſſig Tyrannen beberfcht wurden, trat Thra⸗ 
Iybaulus hervor und wurde ein Erretter feines Va⸗ 
terlandes. Später erhob Konon diefe Stadt nie 
herum zu ihrem vorigen lange, da er an der Spize 
einer perfifchen Flotte die fpartanifche fchlug, und 
die. niedergeriffenen Mauern Athens wieder auffüh- 
rete. Weit man, wie es wahrfcheinlich ift, auf diefe 
Zeit die Nachricht des Plutarchus beziehen darf, 
daß den Athenienfern die Aufführung einiger Tra 
dien des Euripides, und namentlich der Bah 
chanten, der Phöniſſä, des Ddipus, der An⸗ 
tigone, der Medea und der Eleftra mehr ge 
koſtet als der ganze peloponnefifhe Krieg:) To 
Jäßt ich wohl beurtheilen, welche große Freude dies 
fer Friede verurfachte, und zugleich der Schluß 


4) Der Autor begeht Hier einen feltfamen Anachroniſmus, 
Inden er die Herichaft der dreiſſig Tyrannen über Ather 
unb die Befreiung dieſer Stadt durh den Thraſybu⸗ 
4ud atd Begebenheiten vorfelit, die ſich wach der durd 

Pelopidas und Eyaminondas berbeigeführten Blü⸗ 
she Thebeus ereignet Haben. M eyer. 

2) De gloria Atheniens. p. 348. [t. 7 p: 373. edit. Reisk.] 


Winckelmaũ. 7. 9 
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machen, daß diefe Stadt, als Befchügerin der Fünfte, 
mit nicht geringerem Glanze wird zu neuen Den 
malen der Bildhauerei und Malerei mitgewirkt Bas 
ben, befonders da diefe Künfte, wie fchon gefagt 
iſt, immer mit dem Glange Athens verbunden wa- 
ren. Da nun Blinius die Blüthe des Prarite⸗ 
les in die hundert und vierte Olympiade fest, 1) 
fo wird er, wie auch beim Phidias der Kal war, 
dieſe friedlichen Zeiten, durch welche fih diefe Olym⸗ 
piade auszeichnet, im Auge gehabt und fie für den 
Fortgang der ſchönen Künfte befonders günflig ge» 
balten haben. 

6.120, Diefer Künſtler hatte unter vielen an⸗ 
dern von den alten Scribenten und Dichtern geprie⸗ 
fenen Statuen auch einen jungen Apollo verfertigt, 
welcher eine Eidere tödet und den Alten unter 
dem Beinamen uvpoxrovos befait war;?) und man 
Fan nicht ohne Grund annehmen, daß die Figur in 
Kebensgröße , welche unter Numero 40 diefer Denk 
male vorfömt, entweder ein Werk diefes großen 
Künftlers, oder wenigſtens eine Kopie ift, in welcher 
feine Manter aufs Sorsfältigfie nachgeabmt worden; 
fo groß iſt die Vortreflichkeit diefer Statue, und in 
diefem Falle Fönte man fich aus ihr ein Urtheil 
über den Styl und die Kunſt des PBrariseles 
bilden. 

6. 41241, Durch diefe gegründete Vorausfezung 
beflätigt fih meine Fur; vorher in Anſehung ber 
Niobe geäufferte Bermuthung, da in dem Style 
des Brariteles, melcher ſich durch eine befondere 
Gratie unterfchied, gewiſſe Theile wellenförmiger 
als in dem hohen Style der vorhergehenden Bild⸗ 
bauer fein koñten, und zwar befonders die Augen⸗ 


. 3) L. 34. c.8. sect. 19. princ. 
2) [G. bd. K. 9B. 38. 15 — 17 $.1 


mn 
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brannen, welche an unferm Apollo nicht wie an 
den Köpfen der Niobe mit empfindlicher Schärfe 
angegeben , fondern rundlich und mit Lindigkeit ges 
halten find. Dan fait ferner hieraus fchliehen, daß 
diejenigen Statuen, an welchen die Augenfnochen 
und die Augenbraunen ganz rund und flumpf find, 
nach den Zeiten des Brariteles gearbeitet worden, 
als die Kunſt anfing, bis zur Übertreibung in allem 
‚Die äuſſerſte Weichlichkeit zu fischen. Zu diefer Art 
von Arbeiten zähle ich den Meleager im Hofe von 
Belvedere, - welhen man unrihtig Antinous 
nennet. 
6. 122. Kurze Beit nach Brariteles machte 
fih in der Bildhauerei und befonders in Arbejten 
von Erst Lyfippus berühmt, deſſen großes Ver⸗ 
dienſt war, die Natur mehr, als feine Borgänger tha- 
ten, nachzuahmen.!) Er machte in feiner Kunſt auf 
eben die Art Fortichritte, wie man zu unferer Beit 
in der Weltweisheit und Arznei weiter gefummen ; 
den in der Weltweisheit folget man gegenwärtig .der 
Erfahrung und fchließet nicht weiter, als das Auge 
‚unterfcheidet und der Birfel reichet, und auf folche 
Weiſe haben die Menfchen in allen Wiffenfchaften 
den Anfang gemadt. 

$. 123. Wen Plinius die Blüthe des Lyſip⸗ 
pus in die hundert und vierzehnte Olympiade feget, 
hat er gewiß, fo wie es beim Phidias und Pra—⸗ 
titeles geſchehen ift, feine Abficht auf die damali⸗ 
gen friedlichen NUmflände gehabt, indem man diefe 
Dlympiade als die Epoche des Friedens betrachten 
kañ. 2) Sn dem erflen Sahre diefer Olympiade, 
nachdem Alerander nach Babylon zurütgefommen, 


ı) Plin. 1.34. c.8. sect. 19. 0.6. .Mener. 
a) Plin. 1.34. c. 8, sect. ıg. princ. IG. d, 8.108 18. 
6 9.] 


N. 
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"war gleihfam in der ganzen Welt ein vollkomme⸗ 
ner Friede. 1) Damals kamen bei diefem Könige 
die Gefandten unzähliger Volker an, tbeils um ibm 
Glük zu mwünfchen wegen ber errungenen Siege, 
theils um fih ihn durch Gefchenfe geneigt zu ma⸗ 
‚sen, theils auch um die mit ihm gefchloflenen Ver⸗ 
träge und Bündniffe zu beitätigen. Die Griechen 
genoßen, nachdem der lezte Funke der alten Eifer 


fucht, welche fie entkräftet hatte, durch die Über⸗ 


macht der Macedonier, vor welcher fie fich endlich 
beugen mußten, ausgelöfcht war, die Süßigfeit der 
Freiheit ohne alle VBitterfeit, zwar in einiger Er⸗ 
niedrigung, aber)doch. in völliger Eintraht. In 
dieſer Wube überließen fie fich ihrer natürlichen Nei- 
gung zum Müßiggange und zu Lulbarkeiten, 2) und 
Sparta felbit ging "von der Strenge feiner Geſeze 
ab; 3) der Müßiggang füllte die Schulen der Philo- 
fophen und die Lufibarkeiten befchäftigten die Phan⸗ 
taſie der Dichter und Künſtler. 


‚S.. 124, Von den Werfen des Lyfippus iſt 


nichts erhalten; auch nicht zu hoffen, noch etwas 
von denfelben aufzufinden, da fie alle von Erzt ge 
weſen; mir. Eönnen baher über die Arbeiten diefeg 
Künitlers nur vermittelt der Induction, das beißt: 
vermittelt der Boefie in Anfehung ihrer innigen Ge⸗ 
‚meinfchaft mit der Rund, und befonders mit Hülfe der 
"Rufifpieledes Menanders, feines Zeitgenofien, ur⸗ 
tbeilen. 4) Menander trat mit den ausgefuchteflen 
Worten, mit dem abgemeffeniien und mwohlflingend» 
fien Versmaße, mit völlig gereinigten Sitten , mit ei» 
nem feinen attifchen Salze, in der Abſicht zugleich zu 


ı) Diod. Sic. 1. 17. c. 113, 
2) Aristot. polt, 1. 7. c. 4 

. 3) Ibid. | 
4) [G. d. K. 9B. 38. 30%) 
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befufligen und die Tugenden und mweifen Lchren zu 
empfehlen, auf die Schaubühne, als der erile, dem 
fih die komiſche Gratie in ihrer Tieblichtien und 
anmuthigſten Schönheit gezeigt bat. Die Kunfl, 
welche mit der Poeſie und Beredfamfeit immer glei- 
hen Schritt hielt, richtete fich wie diefe nach dem 
Geiſt des Jahrhunderts. So wie man num ihre Bes 
fhaffenheit zu den Zeiten des Phidias aus den 
fühnen und erhabenen Bildern des Afchylus und 
des Bindarus und aus der herviſchen Hoheit des 
Sophokles zu erkennen wird im Stande geweſen 
fein, und fo wie der Styl des Praxriteles ohne 
Zweifel von eben der Gratie und Neinheit, welche 
man im Zenopbon und Plato, den Zeitgenoffen 
beider Künftler bewundert, befeelt war: eben fo kön⸗ 
nen mir uns die ficherfle Vorftellung von der Kunſt 
des Lyſippus aus den Talenten des angeführten 
Menanders bilden. 1) 

$. 125, Sch kañ bier eine Statue des Herfus 
[es von Marmor, die in dem großhberzoglichen Pa⸗ 
laſte Pitti zu Florenz fleht, auf deren Sokel man 
in griechiſchen Buchllaben den Namen des Lyſip⸗ 
pus lieſt „2) nicht mit Stillfchweigen übergeben; 
zwar würde ich ihrer nicht erwähnen, wen fie nicht 
von einem in diefem Face unerfahrsen Seribenten 
als ein wahres Werf diefes Künftlers wäre geprie- 
fen worden. 3, Sch verwerfe diefe Meinung nicht- 
aus dem Grunde, weil ich gedachte Infchrift für 
neu bielte; den fe wurde auf dem palatinifchen 
Berge in Rom zugleih mit den Statue ausgegra⸗ 


4) [Mur Schade, daß wir von Menanderd Werfen zu 
wenig befizen, um und daraus auch nur das geringfte Urs 
theil auf den Geift der Kunft zu abfirahiren.] 


2) [®. d. 8.10%. 1.8. 10 $.) 
3) Maffei raccolta di Statue, alla tav. 49. col. 49. 
u 


j 
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ben; 1) aber es if bekañt, dag bei den Alten ſelbſt 
. dergleichen VBetrügereien gemacht worden, ?) und 
diefes war gewiß bei diefer Statue der Fall, mie 
man leicht aus der geringen Wiffenfchaft, wovon fie 
jeuget, und aus dem Stillſchweigen der Scribenten 
über Arbeiten des Lyfippus in Marmor fchließen 
fan; den er befchäftigte fih während der ganzen 
Zeit feines Lebens, mie oben gefagt worden, mit 


Arbeiten in Erst; auch bat der Marcheſe Maffei 


bereits bemerft, daß diefer Name fchon vor Alters 
unterfchoben worden. 3) 

$. 126. Da ich bier von dem berühmten Komis 
fer Menander geredet habe, fo verdient eine fehr 
fchöne fizende Statue in der Billa Negroni, auf 
deren Sofel der Name TIOZEIAIIINOZ eingehauen 
tft, des Bufammenhangs wegen erwähnt zu werden. 
An diefer Statue ift das Bildnif eines andern Luſt⸗ 
fpieldichters vorgeffelet, welcher drei Sabre nach 
dem Menander blübete, und von welchem wie 
feine andere Nachricht haben, als daß Suidas ohn⸗ 
gefähr dreiffig feiner Luſtſpiele Fate. 4) Ich will 


ı) Montfauc. Diar. Ital. c. ı3. p. 180. 
2) [Phadri fabül. 1.5. in prolog. ©. d. 8. a. a. D.J- 
3) Osserr. lett. t.ı. p- 398. 


4 Nicht blos Suidas gedenkt des Poſidippus, fon, 
dern auch Athenäus, Pollur, Stobäus und Ai 


bere, aber eine volftändige Samlung feiner noch vorbans 


denen Sragmente wird bis jezo vermißt. 
Bifconti (Mus. Pip-Clem.t.3. p. 16 — 21.) Hat es 
ſehr wahrſcheinlich gemacht, daß die Hier erwähnten Stas 
- tuen, welche man früher unrihtis Sylla und Marius 
genalit, Gegenftüfe feien, und jener vermöge der Inſchrift 
wirtiih den Poſid ippus vorkelle, wie zuerſt Gronov, 
und nach ihm Wincdelmaf angegeben; Marius aber 
ſtimme in den Geſichtszügen mit einem kleinen ſchildfoͤr⸗ 
migen und eine Inſchrift enthaltenden Bruſtbilde Me: 


[4 
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indeffen nicht behaupten, daß diefe Statue dem Po⸗ 
fidippus während feines Lebens errichtet fei, ob⸗ 
gleich fie in Anfehung des Gewandes, am welchem 
aber in neueren Zeiten die Falten überarbeitet und 
dadurch ſtumpf geworden find, zu den fchönften. er⸗ 
baltenen Statuen geböret. Eben fo wenig hat man 
auf eine andere gleichfalls ſizende Statue diefer Billa 
geachtet, welche der erwähnten gegenüber fleht; 
woran das Belebte der Falten, oder das Schönfte 
am Gewande, gleich wie an jener weggemeißelt und 
und verflächt ifl. 

8.127. Ein Beitgenoffe des Lyſippus war der 
Edelfieinfchneider Pyrgoteles, welchen man in An⸗ 
fehbung feiner Kunf einen Nebenbuhler von jenem 
nennen fan; den er hatte zugleich mit ihm das be= 
fondere Vorrecht, Bildniffe Alexanders des Gro⸗ 
fen zu verfertigen. 1) Zwei Steine ind befant mit 
den Namen des Byrgoteles; 2) diefer Name if 
aber auf dem einen verdächtig und auf dem andern 
ift der Betrug eines neueren Steinfchneiders in An« 
fehung eines folchen berühmten Namens gar nicht 
zweideutig. Der erfle Stein if ein Fleines Bruſt⸗ 
bild von Agathonyt und etwas größer als bie 
Hälfte defielben ist dem Kupfer, welches der berühmte 
Stoſch davon bekañũt gemacht; diefes Bruſtbild 
gehöret izo dem erlauchten Haufe der Graven von 
Schönborn. Sn der Betrachtung aber, die id) 
fiber eine Form befielben von Wachs in dem ftofchie 
f hen Mufeo und über das Kupfer gemacht habe, 


„  nanders überein, weicher vormals in der Sarneſina 
geſtanden. Meyer. 


ı) [Plin. 1.37. 0. 1. sect.4, 1.7. c. 37. sect.38. Horat. 
epist.1I. 1.240. Und Apelles durfte ihn malen.) 


2) Stosch pierr. gravées, pl. 55. 56. IG. d. 8. a. a. O. 
18 $.] 
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End mir zwei Zweifel entfinnden, und zwar der erſte 
über den Namen felbit, welcher im Nominativo ein- 
gefchnitten flebt, wider den Gebrauch der alten 
Steinfchneider, die ihren Namen im Genitivo auf 
ibre Arbeiten festen, fo daß anflatt ITPTOTEAHE, 
hätte TITPTOTEAOTZ fichen follen. Der zweite 
Zweifel iſt mir ermachfen über das. Bildniß ſelbſt, 
‚welches einem Herkules, aber feinem Aleran⸗ 
der, ähnlich ſieht; und diefes ift offenbar nicht allein 
ans den Bakenhaaren, die von den Schlüfen herun⸗ 
tergeben und einen Theil der Wangen befleiden, als 
welches Ach an feinem Bilde diefes Königs findet, 
fondern auch in: den Haaren über der Stirn, welche 
furg und kraus find nach Art ber Haare des Her» 
Tules, dba hingegen die an Köpfen Aleranders, 
fh mit einer nachläßigen Großheit von der Stirn 
erheben nach Art der obern Haare Jupiters, wie 
man ſowohl an einem Kopfe Aleranders im Mu- 
feo Capitotino, den ich unter Numero 175 die 
fes Wertes beibringe, als auch An allen andern 
Bildniffen defielben bemerfet;1) und dadurch mwächft- 
der Verdacht gegen das Alter des Namens auf: die- 
fem Stein noch mehr; daher man fagen füllte, er 
fei von jemand eingefchnitten, melcher den Kopf des 
Herkules in den Kopf Alexanders verändern 
wollen, um den Werth bes Bruftbildes durch den 
Namen eines ſo berühmten Steinfchneiders und deſ⸗ 
fen VBorrecht zur. DVerfertigung ber Bildniſſe dieſes 
Konigs zu erhöhen. 

6. 128, Der zweite Stein iſt erhoben geſchnit⸗ 
ten und auch von dem Herrn von Stoſch bei tt 
gemacht. Man ſieht auf demſelben das Bildniß 
eines betagten Mannes, aber ohne Bart, mit dem 
Namen PNKINNOC auf der einen Seite; und auf 


— 
1) [JG. d. 8.108 18. 109 Note] 
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dem untern Nande der Bruſt lieſet mar IIYFTO- 
TEAHZ EIIOIEI. Hier wird der Betrug offenbar 
durch die verfchiedene Form der Buchtlaben in der 
einen und der andern Umſchrift, weil in der einen 
das Sigma rund iſt, das beifiet, fo geflaftet: C, 
und in der andern fpizige Winfel bat, das iſt, im 
feiner gewöhnlicher Form: 2. überdem iſt das Ep⸗ 
ſilon rund gezogen: S, in welcher Form dieſer Buch 
ſtabe zu Aleranders des Großen Zeiten noch 
nicht befant war, und endlich iſt es ungewöhnlich, 
den Namen eines Steinfchneiders, ſtatt des abfoluten 
Genitivus, im Nominativo und mit dem Sufaze bes 
Worts EITOIEI auf geſchnittenen Eteinen zu leſen. 
8.129. Man könte hier einen zerſtümmelten tief 
gefchnittenen Stein im Mufeo des Herrn Ritters 
Vettori zu Nom entgegenfegen, wo man an den 
mit Rüſtung bemafneten Beinen einer verſtümmelten 
Figur die Umfchrift ſieht: ..... INTOCAAEAA.... 
ENIOIEI, das iſt: Quintus, Aleranders Sohn, 
Bat es gemadht.!) Aber dieſes Beifpiel, wel⸗ 
ches einzig iſt, kan, ſelbſt weñ noch ſo viele Beiſpiele 
dieſer Art auf geſchnittenen Steinen gefunden wür⸗ 
den, meine Behauptung nicht ſchwächen, da dieſe 
nicht auf die Arbeiten ſpäterer Zeiten/ wo die Künſt⸗ 
ler, ie fchlechter, fie waren, deilo mehr durch eine 
folche Verlängerung ihres Namens ein Anfehen ſuch⸗ 


ten, fondern vielmehr auf die gefchnittenen Steine 


⸗ 


der Künſtler geht, welche ſchon in alten Zeiten ber 
rühmt waren, und es auch in unfern Tagen find: 
6, 130. Der Kopf ſtellt übrigens nicht den be> 
rühmten Athenienfer Phocion vor, deſſen Namen 
‘er trägt; und diefer Name muß vielmehr den Stein⸗ 
fehneider anzeigen; den fo mie die Namen der Gott- 
heiten insgemein nicht unter ihre Bildniffe gefezt 
4) 1Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 2 Kl. 13%bth. 
919 Num.] 
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wurden, weil fic allen befant waren, 1) chen fo war. 
es wenigſtens bei den gefchnittenen Steinen nicht ge- 
wöhnlich, die Köpfe berühmter Perfonen mit ihren 
Namen zu bezeichnen. 

6.131. Ferner weiß man, daß ähnliche Betrü« 
gereien fchon in den alten Zeiten begangen wurden. 
Eintge liefen, um den Werth irgend einer Statue 
zu erhöhen, den Namen des Brariteles einbau 
en, 2) fo. wie es erhobene Werfe in Silber gab mit 
dem folfhen Namen des berühmten Myron. Be- 
trügereien diefer Art waren auch in der Literatur üb» 
lich; und es erfchienen, da die Btolemäer und 
die Könige von Pergamus in’ Vergrößerung ihrer 
Bibliotheken metteiferten, unterfchobene Schriften 
aller Art unter dem falfchen Namen berühmter Au⸗ 
toren. >) 

6. 132. Und bier können wir uns nicht ohne 
Grund über das Etillfchweigen des Blinius befla- 
gen, welcher das Zeitalter fo vieler Künſtler beilim- 
met, deren Namen für uns nach dem Verluſte ihrer 
Werke weniger wichtig find, aber nicht angemerfet 
bat, man Agefander, Bolyborus und Athe 
nodorus lebten. Site waren aus der Inſel Nho⸗ 
dus gebürtig und die Meiſter der Statue des Lab⸗ 
foon, eines Werfs, das, nad dem Urtheile des 
Blinius, allen Werken der Bildhauerei und Ma- 
ferei vorgezogen werden muß. 4) Da Maffei fand, 
daß Blinius einen Bildhauer, mit Namen Athe⸗ 
nodorus aufführte, als einen Schüler des berühm- 
ten Bolyflerus, welcher in der ſieben und acht- 


ı) Dion. Chrysost: orat. 31. p. 338. 

2) Phzdri fabul. 1.5. in prolog. [G. d. 8. a. a. D.] 
3) Bentley’s dissert. upun the epist, of Phalar. p. ı3. 
4) 1.36. c. 5. sect. 4. n. 11. 
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tigſten Olympiade blühete: fo hielt er ibn für einen 
der Künfiler des Laokoon, umd fezte ihn famt fei⸗ 
nen Gehülfen ohne irgend einen Grund in die fols 
gende Olympiade; 1) Richardſon it ihm bierin 
mit dem größten Vertrauen gefolgt. Aber es läßt 
fich. nicht3 anderes mit Gewißheit und Sicherheit bes» 
baupten, als daß Athenodorus ein Sohn Age 
fanders war, mie die. nachfolgende Anfchrift an 
einem Fußgeflele von grauem Marmor lehret, das 
von einer nicht mehr vorhandenen Statue übrig ges 
blieben iſt: | 
AOANOAQPOZ ATHZANAPOT 
POAIOZ EIIOIHZE. ?) 


6. 133. Diefes Fußgeſtelle, welchem vor Alters 
eine Statue von weiſſem Narmor eingefugt war, 
it durch Seine Eminenz den Herrn Eardinal 
Alcrander Albant, in defien Billa es fich izo 
befindet, mit andern Altertümern zu Porto d' Anzio 
ausgegraben worden; von der Statue aber konte man 
nichts als cin Stüf des Gewandes finden. 

6, 134. Da auf diefe Art’ bewiefen if, daß 
Athenodorus aus Rhodus ein Sohn Agefan- 
ders gewefen, fo fcheinet es wahrfcheinlih, daß 
diefer auch der Vater des Bolydorus war; und 
folglich ließe fich annehmen, daß ein Werk, welches 
den Bater mit zwei Söhnen vorfiellet, von Ageſan⸗ 
der mit feinen Söhnen gearbeitet worden, und die 
Hauptfigur, als die fchmwierigfie, von dem Vater 
feloft verfertigt fet. 3) 

6.135, Weñ wir bei dem Mangel weiterer Nach⸗ 
richten gu unterfuchen wünfchen, ob man eine Sta 


ı) Raccolta di Stat. tar. ı. 
2) (8. d. 8. a. a. D. 11$. und die Beilage II. u. ur 
a» IS. d. K. a. a. d. Note) 
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tue vom ſolcher hohen Vortreflichkeit dem Jahrhun⸗ 
dert des Lyſippus zueignen koönne, fo wollen wir 
uns befonders auf das oben angeführte Urtheil des 
Plinius berufen, weil diefer Scribent nicht gewagt 
hätte, die Statue jedem andern Werke der Bild⸗ 
hauerei und Malerei vorzuziehen, wen die Künitler 
derfelben nicht aus dem Jahrhundert der ſchönſten 
Blüthe der Kunſt gewefen wären, zumal, da die lei⸗ 
denfchaftliche Vorliebe für das Altertum zu den Zei⸗ 
ten des Plinius nicht weniger groß war als m 
unfern Tagen. Ein übrigens fcharffinniger und ge 
lehrter Schriftfieler in Deutfchland köñte mir hier 
den Einmurf machen, daß die Statue des Laokoon, 
welcher Blinius fo große Lobfprüche beilest, feiner 
Meinung zufolge erſt nach der Zeit des Virgilius 
verfertigt fei. t) Allein das weit frühere Alter der 
Statue erhellet deutlich aus der Form der Buchtlaben 
in der kurz vorber angeführten Snfchrift, und am 
meiften aus der Arbeit ſelbſt, melche bei einer Ver⸗ 
Hleichung mit den älteren und vollfommeniien noch 
vorhandenen Werfen, befonders wen mian die. Köpfe 
der beiden Söhne betrachtet, einen und henfelben 
Styl mit den Köpfen der Ringer in Florenz zu 
haben: fcheinen. 2) „Und diefe Ringer find Söhne der 
Niobe, wie ich bei Numero 89 der Dentmale die» 
fes Werks zu: beweifen hoffe. _ 

$. 136. Mit mehr Grunde fan man in bie Zeiten 
der Kaifer das erhobene Werf ſezen, welches Die Ausſöh⸗ 
nung des Herkules vorſtellt, 3) und von dem ſehr ge- 
lehrten Pater Eduard Corſini mit großem Scharf⸗ 
ſinne und vieler Keñtniß erklärt worden. Dieſer 
Scribent ſezet das Werk wegen der angeblichen Vor⸗ 


1) [Leſſing. — ©. d. K. a. a. O. und die Beilagen.] 
2) [G. d. 8.98.28. 286. 0:98.38. 195. Note] 
IS. 8.7818. 5$] 
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‚greflichleit der Arbeit in dig Zeit kurz nad) Aler an⸗ 
ber dem Öroßen, ehe noch Quintus Flami- 
‚ntus die Griechen für unabhängig von den Römern 
erklärte; 1) allein Corfint würde anders geurther 
"Iet haben, wen er den Marmor felbft gefehen. Er bil⸗ 
dete fein Urtheil nach der Zeichnung des Kupfers und 
bei der Vorausſezung, daß der dorifche Dialekt, in 
‚welchem die Infchrift abgefaßt iſt, ein Kenzeichen 
‚des hoben Altertums fei, Fonte die gewöhnliche Vor⸗ 
liebe der Gelehrten für die Gegentlände ihrer mühfe- 
Jigen Forfchungen den Werth diefes Marmors in 
feinen Augen leicht über Verdienſt vergrößern. 

8. 137. Wie wir ohne Nachricht find über bie 
‚Zeit der Künfller des Laofoon, eben fo wenig 
wiften wir, wan Apollontius und FZauriffus 
‚blühten, die Meiſter des Werfs, das unter dem 
Hamen des farnefifchen Ochſen bekañt if. Pli⸗ 
nius gibt nur allein das Vaterland des Tauriſkus, 
‚bie Stadt Tralles in Cilicien an,”) und meldet zu⸗ 
‚gleich, das ganze Werf fei aus einem einzigen Max⸗ 
morblofe gehauen und aus der Inſel Rhodus nad 
Kom gebracht worden. Er berichtet ferner, daß in 
der Infchrift des Namens ber. Künstler nebft ihrem 
Vater Artemidprus auch ihr Meier Menekra⸗ 
tes angezeigt worden, fo aber, daß diefe Künftler 
amentfchieden gelaften, welchen von beiden ſie al 
‚ihren. wahren Bater erkañt, den, ber ihnen das Leben 
‚gegeben, oder aber ihren Vater in der Kunſt. Diele 
Zuſchrift iſt nicht mehr vorhanden, der fichtbarfte 
Ort aber, mo fie eingehauen gewefen fein wird, if 
der Stam eines Baums, welcher der Statue des 
. Bethus-zur Stüze dienet und an welchem man bie 


ı) Corsini Expiat. "Hercul. p- 33. 9.43. 
2) Plin, 1.36. c.5. sect. 4: D. 10, 
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Snfchrift nicht mehr fieht, weil er größtentheils 
nen iſt, fo wie der meifle Theil der Figuren felbfl. 

$. 138. Das Gegentheil wird von den meiſten 
Autoren vorgegeben, und, wie ich mir vorfielle, 
aus einem Mifverflande der Nachricht Bafaris.1) 
Es if wahr, diefer Seribent fagt in dem Leben 
des Michel Angelo Buonarroti, daß diefes 
Merf aus einem einzigen Steine und ohne Stüfe ge- 
arbeitet worden; aber er bat fagen wollen; wie der 
Augenfchein beweifet, daß daffelbe vor Alters ohne 
Stüke beflanden, und nicht, daß es ohne Mangel 
irgend eines Stüfs bei der Entdefung ausgegraben 
‚worden, tie man aus feinen Worten, fchließen will. 2) 
Eben daher, und weil man nicht gewußt hat, das 
Neue von dem Alten zu unterfcheiden, tft das uner- 
fabrne Urtheil desienigen entſtanden, welcher dieſes 
Merf des Meiflls eines griechiſchen Künſtlers nicht 
würdig geachtet, und es für eine Arbeit der römifchen 
Schule gehalten hat.) Die Ergänzungen, von ei- 
nem gewiffen Battifta Bianchi aus Mailand ge- 
macht und in dem Style feiner Seit, das ift: ohne 
die mindefle Keñtniß des Altertums, find an der 
Figur der Dirce, die an ben Dchfen gebunden iſt, 
der Kopf und die Bruſt bis auf den Nabel, nebſt bei- 
den Armen, wie auch der Kopf und die Arıne der An⸗ 
tiope; an den Statuen des Amphion und Be 
‚tbus if bIos der Rumpf alt, und an beiden nur 
ein Bein; an dem Dchfen find die Beine und der 
Strif neu. Was bier alt iſt, als die Figur der An⸗ 
tiope, den Kopf ausgenommen, und ber fisende 


ı) Vite de’ pi eccell. pittori.. Vita di Michelang. t. 6. 
part. 6. p. 264. 


2) Maflei raccolta di Statue tar. 48. Caylus Je la sculpt. 
anc. Academ. des Inscript. t. 25. Mém. p. 3525. 


3) Ficoroni le Siogol. di Roma mod. c.7. p.44- 
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Snabe, welcher erfchrofen ift über die Graufame 
Strafe der Dirce, und nicht Lykus, ihren Gemahl 
vorfiellen fan, wie Fakob Gronov ſich eingebildet,!) 
fan demjenigen, welcher einigen Gefchmaf des Schö- . 
nen bat, womit die Werke der alten Kunſt begabt 
find, den Irrtum benehmen, und die rühmliche Mel» 
dung gedachter Künfiler beim Blinius rechtfertigen. 
Der Styl an dem Kopfe des Knaben ift dem an den 
Köpfen der Söhne des Laokoon Ähnlich. Die große 
Fertigkeit und Feinheit des Meißels erfcheint in ben 
Mebenfachen und der geflochtene Defelforb (cista my- 
'stica), welcher von Epheu bedeft und umgeben, ift und 
unter der Dirce fleht, um in ihr eine Bakchan⸗ 
tim angudenten, 2) iſt dergeflalt geendigt und auf 
das Feinſte ausgearbeitet, als immer jemand hätte 
Teiften können, der in diefem Korbe allein eine Probe 
feiner Gefchiklichfeit geben wollen. Über den Korb 
iſt die" Chlamys des Amphion geworfen, welche 
wegen der Mannigfaltigfeit der Falten, und wegen 
der Arbeit in den fchattenden Vertiefungen berfelben 
von unfern Künftlern für eines der fchönften Muſter 
in diefer Art gehalten werden muß. Der Anopf, 
meldyen man deutlich an diefem Gewande ſieht, be⸗ 
weiſet, daß es, wie ich fagte, eine Chlamys iſt; 
den ohne dieſen Knopf köüte man es für ein Tuch 
halten, das beſtim̃t ſei, den Korb zu bedeken. Sol⸗ 
the Körbe naute man ssuavsder. 7) 

6. 139, Mit den unmittelbaren Nachfolgern des 
Lyſippus und Apelles hörte, wie Plinius 
fagt, in der hundert und zwanzigſten Olympiade die 
Kunſt auf, das heißt: fie gerieth in Berfal.d Pli⸗ 


ı) Thesaur. Antiq. Grec. t. ı. 
a) Hygin. fab.p. 
" 3) [Hesych. v. sspiavnides. Nicht Heilige Körbe, ſondern 
Deken fir folche Körbe net dieſes Wort.] 
4) L. 34. c. 8. sect. 19. prince. [G. d. . 108.18, 25 9.1 


j 
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nins will diefes nur in Bezug auf Griechenland ver⸗ 
fanden wiſſen, weil er ſelbſt binzufüget, daß die Kunfk 
in der hundert und fünf und funfsigften, oder hundert 
und fünf und vierzigften Dlympiade neues Xeben be= 
fam, wie ich in der Folge zeigen werde. Nach dem 
Tode Aleranders des Großen befand fih Grie⸗ 
chenland in einem bedauernswürdigen BZuflande; es 
Mar verarmt durch die großen Schazungen und durd 
die unaufbörlichen Kriege verheert. Die Athenienfer 
murden vom Demetrius Boliorcetes gezwun— 
gen, fid) fo harten Bedingungen zu unterwerfen, daß 
fie ihnen eine wirfliche Snechtfchaft fchienen.!) Auch 
die herabgewürdigte Kunſt feufzete unter dem allge 
meinen Druf, welchen die griechifche Freiheit erdul⸗ 
dete, bis endlich die Seleuciden die Kunſt nach 
Alien riefen, großmüthig befchügten und beförderten. 
An ihrem Hofe blühte fie mit fo gläflichem Erfolge, 
daß die dortigen Künfiler denen, die in Griechenland 
geblieben waren, den Vorzug flreitig macheten; 2) 
und um biefe Zeit war Hermokles von der ‚Infel 
Nhodus berühmt, welcher die Statue des wegen ſei⸗ 
ner Schönheit gepriefenen Kombabus machte. 3) 
$. 140. Auch Agypten wurde um jene Beit der 
Sammelplag berühmter Männer aller Art, melde 
aus Griechenland dorthin geflüchtet waren; die Kunſt 
der Griechen, welche von Btolemäus Goter, 
dem eriien Könige nach Alerander dem Großen, 
in das Land ber Agy — gerufen und mit Freige⸗ 
bigkeit aufgenommen worden, *) verpflanzte ſich nach 


1) Diesarch. geogr. p. 168. u 


a) Theophrasti charact. c. ult. IG. d· K. 10 B. 28. 23 
$ Note.) 


3) Lucian. de Dea Syria ce c. 2%. 
4) Pausan. 1. ı. c. &. Wesseling. ad Diod. Sic. Lzo. e. 
190. Meyer, 


?, 
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Alerandria, und Apelles ſelbſt flüchtete fich zu die 
fem Könige. ?) . 

8. 141. Unter den Btolemäern und zwar den 
erſtern, ſcheinen einige Köpfe und Bruchflüfe, die. 
mit erflaunlicher Kunft aus Baſalt gehauen find, ges 
arbeitet zu fein; den es iſt gar nicht wahrfcheinlich, 
daß vor oder nad) der angegebnen Zeit diefer Stein 
und zwar der von grünlicher Farbe, welchen man für 
ein aͤgyptiſches Erzeugniß hält, aus Agypten nach 
Griechenland gebracht und dafelbit verarbeitet worden. 
Unter mehreren andern Köpfen, die aus diefer Stein⸗ 
nrt von den Griechen verfertigt find, nenne ich be- 
fonders zwei; der eine, welchen ich- felbit befize, iſt 
aus dem härteften fchwärzlichen Baſalt; der andere 
von grünlichem Bafalt befindet fih in dem Muſeo 
des Herrn Nitters von Breteuil, bevollmächtigten 
Geſandten des Maltheferordens bei dem heiligen Stuh⸗ 
le. Dieſe beiden Köpfe ſcheinen von einem und dem⸗ 
ſelben Künſtler gearbeitet zu: fein und ihr Styl formt 

mit jenem der Zeiten, von welchen bier die Nede 
ift, ganz überein; daher nicht su glauben iſt, daß fie aus 
der Beriode. der Kaiſer fein köñten, welche als Herren 
von Agypten alle Arten von Stein nach Rom fommen 
-Iießen; viel weniger: geflatten die Pankratiaſten⸗ 
shren bes Kopfes. aus grünlichem Baſalte diefes 
anzunehmen; den man weiß nicht, daß zur Beit der 
Kaifer den athletifchen Stegern in öffentlichen Spie⸗ 
ken der. riechen Statuen errichtet worden. 

$. 142. Aus diefen wahrfcheinlichen Gründen 
glaube ich, daß dieſer Feste Kopf, welcher ehemals ei⸗ 
ner Statue, wie fich deutlich zeigt‘, eingefugt war, 
das Bild irgend eines alerandrifchen GSiegers in den 
großen griechifchen Spielen fein: könne, und daß ihm 
dieſe Statue in feinem Baterlande errichtet gewefen, 


ı) Plin. 1. 35. c. 10. sect. 36. n. 14. Den er; 
9r. 


ua 


310 Vorläufige 


den es war nichts Ungewöhnliches, daß jenen Steger 
eine folche Ehre nicht nur felbit an dem Drte der 
Spiele, fondern auch in ihrem Vaterlande widerfuhr.1) 
Doch die Ohren beweifen, daß der erwähnte Kopf 
nicht, wie man vermutben köñte, einen von den Sie⸗ 
gern vorfiele, mit deren Namen die Olympiade, in 
welcher fie den Preis erhielten, bezeichnet wurde, weil 
diefe höchfle Ehre unter den Griechen nur denen er⸗ 
tbeilet wurde, die in dem Stadium, das ift: in dem 


- MWettrennen zu Wagen, den Sieg errangen,D Sie 


ger von diefem höchften Breife finden fih in dem 
Faſtis der Olympiaden unter den erſten Btole 
maͤern vier aus Alerandria in Agupten: Perige» 
nes in der hundert und fechs und zwanzigſten Olym⸗ 
pinde, Ammonius in der hundert und dreiſſigſten/ 
Demetrius in der hundert und fieben und dreiflige 
fen, und Krates in ber hundert und ein und vier⸗ 
zigſten Dlympiade.3) In unferm Kopfe ift alſo kei⸗ 
ner von dieſen, ſondern ein alexandriniſcher fogenaft- 
ter Pankratiaſt abgebildet. Da nun Kleore⸗ 
nus aus Alerandrien als Ringer in den olympifchen 
Spielen den Sieg in der hundert und fünf und dreife 
figfien Olympiade erhielt, Ü) und Phadimus aus eben 
der Stadt als Banfratiaft in der hundert und fünf 
und vierzigſten Dfympiade: fo läßt fich vermutben, 
daß der Kopf von grünlichem Baſalte mit den Pan⸗ 
kratiaſtenohren das Bild eines von beiden fei.d) Da 
ferner glaublich if, daß die Stadt Alerandrin den 

1) Plutarch. apophtb, 314. 1G. d. 8. 10% 28. 26 — 

- 279. Note) 

2) [G. 8, 8 a. 0. D. Note] 


3) Orvamıadur araypagn in Euseb. ‚chrovie. p- 331. 332. 
333. [G. d. 8. 0, 0. 8.1 


4) [Ebendaf.] 
5) Lebendaf.} 
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erſten unter ihren Bürgern, durch deſſen Sieg im 
Ningen bei den olympiſchen Spielen fie geehrt wor⸗ 
den, mit irgend eine Statue wird belohnet haben: 
fo wird auch diefelbe in Alegandria merfmürdig gewe⸗ 
fen fein, und fie köüte, da der Raifer Claudius 
Statuen aus Porphyr, die von Griechen in diefen 
Zeiten gearbeitet waren, aus Agypten nach Nom kom⸗ 
men ließ, zugleich mit andern Kunſtdenkmalen weg- 
geführt pporden fein. 1) | 

$. 143. Der andere Kopf von ſchwärzlichem Bas 
ſalt, den ich felbft befize, if ein Bildniß, wie aus 
den Gefichtsgügen deutlich erhellet, und es laͤßt fich 
vermuthen, daß derfelbe ebenfalls einen alexandrini⸗ 
fhen Sieger in den olympiſchen Spielen vorficle, 
Da aber die Ohren von der gewöhnlichen Form find, 
fo würde folgen, dag die Statue, von welcher diefer 
Kopf if, einen Überwinder in dem Wettlaufe zu Wa⸗ 
gen und zwar einen von den vier erfien fur; vorher 
erwähnten vorſtelle. 

6. 144. Nicht weniger als jene beiden Köpfe 
verdienet unter den Denkmalen dieſer Epoche ein 
weiblicher Kopf in der Billa Seiner Eminenz des 
Herrn Sardinals Alerander-Albani erwähnt zu 
werden: cr iſt ebenfalls von grünlichen Bafalt und 
auf eine alte bekleidete Bruf von Porphyr gefest. 
Dieſer Kopf fcheinet in der lebhaften Schärfe der 
‚Augenbraunen, welche auch an den zwei angeführten 
Köpfen fehr. empfindlich und lebhaft angedeutet find, 
ein Keñzeichen weit entfernterer Zeiten zu baben. 
Seine erhabene Schönheit fönte uns das Bild irgend 
einer Göttin anzeigen; da er aber ohne Diadema und 
ohne Hauptbinde ift, fo wird die Vermuthung une 
gewiß; man koñte ihn vielleicht richtiger für ein Bild⸗ 
niß der Ägnptifchen Königinen, ArTinne oder Be 


ı) Plin. 1.36. c.7. sect. ı1. 
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renice halten, die wegen ihrer Schönheit berühmt 

waren. Zu diefen Köpfen fan man noch den fehr: 

fhönen Sturz einer Statue aus fchwärzlichem Bafalt- 

in der Villa Medici gefellen, welcher ebenfalls nicht- 

* Ortepenland fondern in. Agnpten. muf gearbeitet. 
n. 1) 

8. 145. Ehe ich aus Ägypten nach Griechenland 
urüffehre, muß ich dem Zefer berichten, daß alle die 
Statuen und Köpfe, welche unter dem Namen irgend 
eines Btolemäecrs befant find, nichts mit. dieſen 
Königen gemein haben; Deñ bios die auf. gewifie 
Art geloften- Haare an- ihren Bildniffen auf Mün⸗ 
zen, welche mit den Haaren an den erwähnten Fi-- 
guren Ahnlichfeit baden, find der- einzige Beſtim⸗ 
mungsgrundb- gewefen, ihnen folche Namen beizulegen.. 

- Der feltenfle unter-diefen Köpfen, und zwar von Erzt, 
findet: fich in der: Villa Seiner Eminenz de 
Herrn Sardinals Alerander Albani.?) 

8. 146.. Bald. daranf, nachdem: bie Kunſt mit- 
ihren Vorzügen aus Griechenland im andere Länder: 
geflohen war, fprofiete unter. den Griechen - aus dem 
Stam der: alten Freiheit: ein- neuer Keim hervor. 

durch die Verbindung einiger Faum befanten Städte, 

welche in der hundert und vier und zwanzigſten 
Olympiade gefchloffen wurde, 3) Diefe Vereinigumg 
war der Brand und der Anfang zu dem berühmten: 

‚achätfhen Bunde; es wurden neue Gefege entwor⸗ 

. Zen, und eine nene- Form der Regirung angeordnet, 

gegen welche fich die - Atolier und Spartaner verges 
bens auflehnten; den - die: Achäer gingen in den 
Kampf als. muthige Vertheidiger der Freiheit und 
die lezten Helden der Griechen, Aratus und. PH%- 


1) [Gad K7B. 1R 228): > 
2) [G. d. 8.78. 28, 21 $.]; 
3) Polyb. 1.2, c. 41. 
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Kopömenes, von welchen dieſer kaum das zwan⸗ 
zigſte Bahr feines Alters erreicht hatte, tragen am 
ihre Spize.!) 

8. 147. Bei diefer Gährung der Eiferfucht zwi⸗ 
fchen der einen und der andern Partei brach die Er- 
bitterung bald in einen offenbaren Krieg aus, im 
welchem beide Theile gleichfam metteiferten, die fchde 
nen Künfte und die bis dahin hervorgebrachten Kunſt⸗ 
werfe aus Griechenland gänzlich zu verbannen, indem 
man die Tempel in Brand flefte und die Statuen 
zerfchlug. 2) Endlich nabmen die Atolier, um ben 
Achäern die Spize zu bieten, ihre Zuflucht zu dem 
Römern, die damals zuerſt ihren Fuß auf den grie 
hifhen Boden festen. Da aber die Achaäer, welche 
fich mit den Macedoniern vereihigten, duch Phi⸗ 

Zlopömenes einen Sieg wider die Atokier und ihre 
Bundesgenoflen erfochten hatten, traten bie Roͤmer, 
nachdem fie beffer von den Umſtänden in Griechen 
Sand unterrichtet. waren, von denen ab, welche fie 
gerufen hatten, zogen die Achäer an ih, ſchloßen 
ein Bündniß mie ihnen, eroberten Korinth und 
fchlugen den König Bhilippus von Macedonien. 

6. 148.. Diefer Steg wirfte einen berühmten 
Frieden, in welchem fich diefer König der Entſchei⸗ 
dung der Nömer unterwarf, und. alle eingenommes 
nen Städte in Griechenland abtrat.3) Damals er» 
Härte ber römifche Conful Quintus Flaminius. 
bei Gelegenheit der zu Korinth gefeierten iſthmiſchen 
Spiele alle Griechen für freie Leute und dieſes iſt eine 
der merkwürdigſten Epochen in der griechiſchen Ge⸗ 


1) [G. d. K. t0 B. 2 K. 36 6.] 
2) Polyb. 1. 4. p- 326. p-33ı. [G. d. K. a. a. O. 37 6.1 


3) Polyb. Excerpt. legat. K: 9. P. 795. Liv. 1.33. c. 3o. 
Meyer. 
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fchichte.umd Kunſt.) Diefes gefchab in der une 
dert fünf und vierzigften Olympiade, hundert und 
vier u neunzig Sahre vor der chrifilichen Zeitrech- 
nung.?) Den Griechen wurde ihre Freibeit auch 
durch den Baulus Amilius beflätigt; daher ſcheint 


Plinius, men er von dem Wiederaufblüben dee 


Kunſt um diefe Zeit fpricht, diefe Olympiade, und 
sicht, wie im Texte ſteht, die hundert und fünf und 
funfzigfte im Sinne gehabt zu baben;3) den die Rö⸗ 
mer fehrten in der zulezt genanten Olympiade als 
Feinde nach Griechenland zurüf, wie wir fpäterhin 
fehen werden, und die Künſte können fih nicht ohne 
Nuhe und Wohlſtand in einem Lande erheben. 

6. 149, In diefem neuen Blanze der Kunſt, dag 
heißt: zwifchen der hundert und fünf und vierzigfien 
und der hundert und fünf und funfzigſten Olympiade 
bläheten KRalliiratus, Athenäus, Polykles, 
der Meiſter eines berühmten Sermaphraditen, 4) 
und Metrodorus, der Maler und Bhilofoph;5) und 
es ift nicht unmwahrfcheinfich, daß der Hermapbr ſo⸗ 


dir in der Billa Borgheſe ein Werf eben dieſes 


s) Liv. 1.33. c.32. Meyer 
2) Richtiger 198 Jahre vor derfelsen. Meyer. 


3) L. 34. c.8. sect. i9. princ. IG. d. 8. 10%. 38, 13% 
Note) 


4) Plin. 134. c.8. sect. 19. princ. et n. 20. 


F. 8 Weller, über die Hermaphroditem 
der alten Runft, in den Studien von Daub und 
Ereuser, 4 3. ©. 169, macht diefen Polvkles, 
zum Zeitgenoſſen Led Skopas und Praxiteles; wie 
möchten, geleitet durch dad Zeugniß des Plinius und 
Pauſanias, zwei Hder gar drei verichiedene Künftler 
diefed Namens annehmen, und den erwähnten zu den: 
Künftlern der 155 Dlymviade zählen. Meyer, 


5) Plin. 1.35. c.ır. 'sect. 40. 2.30. 
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Bolyfles fi. Ein Zeitgenoſſe dieſer Künfler 
fcheint auch Apollonius geweſen zu fein, Ne 
fiors Sohn aus Athen, und Meiſter der Statue des 
Herfules, von welcher uns der berühmte Sturz 
im Hofe desBelvedere übrig geblieben; 2) wenigſtens 
kañ man auf diefe Zeit fchließen aus der Zorn der 
Buchliaben in dem Namen diefes Künftlers an den 
Sußgeflele der eben genniiten Statue. Den der 
Buchſtabe Dmega: Q, hat in diefer Infchrift faſt 
die Form des Curſtvbuchſtaben: w, und das alfo ges 
formte Dmega erfcheint zuerſt auf Münzen der Kö⸗ 
nige.in Syrien, und in der Infchrift des Gefäßes 
von Mitbridates im Muſeo Eapitolins, in 
dem Worte AIACDZE Man Tieft in biefer In⸗ 
fchrift vor dem Worte AIACDZE das Wort Eu GA, 
welches auf mehrere Arten erflärt worden, wie Pa⸗ 
ter Corſini in einer Abhandlung über eben diefes 
Gefäß zeiget; 3) daher es dem Lefer nicht unange⸗ 
nehm fein wird, men ich im Vorbeigehen bemerfe, 
daß ich in der Geſchichte der Kunſt eine andere 
Erklärung verfucht babe, welche vieleicht auch halt⸗ 
bar fein köñte.“) Ich glaube nämlich, daß zud« ein 
um zwei Sylben abgefürztes Adiectiv fei, und man 
leſen müße —A Dieſes mit dem Worte —RXRXX 
verbunden, würde heiſſen: Bewahre es rein und 
glänzend, und ich auf denjenigen beziehen, wel 
cher tiber das vom Mithridates gegründete Gym⸗ 
naſium, wo jenes Gefäß war, die Aufficht hatte,>) 
Diefe Bedeutung fan das Wort euparupos haben, 


1) [®. d. K. 4 B. a8. 39 5.] 

2) [8,8 8.10% 38 178) 

3) Corsini Diss, de cratere ahcneo Mithridatis -regis Pontä, 
p- 8. 


5) Polyb. 1.5. p. 429. 
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da es von glänzenden metallenen Pferdegeſchirr ge⸗ 
braucht wird. 1) 

$. 150. Indem ich aber auf die Zeit NRükſicht 
nehme, in welcher das Dmega ſich allmählig der 
Form der Gurfivfchrifs näherte, fo glaube ich, Daß 
der Sturz im Belvedere weder vor, noch unmittel- 
bar nach Alerander dem Großen gearbeitet 
fein könne, fondern daB fein Alter in die Zeiten, 
von weichen bier die Nede iſt, und zwar in die hun⸗ 
dert und fünf und vierzigile Diympiade zu ſezen ſei, 
als die Kunſt unter den Griechen zugleich mit der 
Freiheit wieder aufblühete. 

8. 151. Indeſſen war der Genuß dieſer Freiheit 

von kurzer Dauer, weil die Griechen dieſelbe nicht zu 
benugen wußten; von Natur unruhig bewleſen fie fich 
den Römern abgeneigt, und diefe fchöpften zu gro⸗ 
. Ben Argwohn aus dem noch beftehenden achäiichen 
Bunde. Da nun die Römer durch dern Metellus 
vergebens gefucht hatten, für immer in ein gutes 
DBernehmen mit den Briechen zu treten, ſchikten fie 
nah dem Siege über den Perſeus, den lezten Kö⸗ 
nig in Macedonien, und nach Eroberung feines Reichs 
. den Lucius Mummius mit einem andern Heere 
nach Griechenland. Diefer kämpfte mit den Gries 
hen bei Korinth, fehlug fie, eroberte diefe Stadt, 
das Haupt des achkifchen Bundes, und zerilörte die 
felbe. Diefes gefchab in eben dem Sabre, in wel⸗ 
chem Karthago ein gleiches Schtffaf erfuhr. 2) 

-&. 152. Durch die Plünderung von Korinth ka⸗ 
men die erfien Werke der griechifihen Kunſt nach Nom, 
und Mummius ließ fie bei feinem Triumphzuge fe- 
ben. Sie geficlen den Römern fo fehr, daß diefe 
von izo nicht aufhörten, viele Städte Griechenlands 


ı) Hesych. v. garapa, suparzpe. 
2) [8. d. 8. a. 0.9. 209. Motel 
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zu beranben. Marcus Scaurus als Äüdilis nahm 
der Stadt .Sicyon, wegen rüffländiger Schulden an 
die Stantsfafle in Rom, alle ihre Gemälde aus 
Tempeln und öffentlichen Gebäuden, und fie dienten 
ibm zur Auszierung feines prächtigen Theaters, wel⸗ 
ches er auf einige Tage ‚bauen ließ für die von ibm 
als Adilis zu gebenden Spidle.1) Gemälde famt der 
Mauer wurden fortgefchlepyt und fo nach Rom ge- 
bracht, welche Gewaltthätigkeit die Adiles Muräna 
amd. Barro in Sparta verübten. Da auf diefe 
. Weife allen Nänbereien Thür’ und Niegel geöfnet und 
die griechifchen Städte der Wilfür ihrer überwinder 
ausgefezt waren, entfagten fie der alten Gewohn⸗ 
beit auf öffentliche Kunſtwerke Ausgaben zu’ verwen- 
den, und die Künfller, denen die Mittel zur Ausü⸗ 
bung ihres Fachs fehlten , verliehen ihr WVaterland, 
am fich anderswo ein befleres Loos zu fuchen. 
$. 158, Wenig verfchieden war das Schikſal ber 
Aunf in Ägypten und Afien. Aus Ägypten gingen 
fat alle Gelehrte und Künftler bei der graufamen 
Derfolgung, welche BPtolemäns Bhyffon, der 
fiebente König, nach feiner Nüffehr in das Reich, 
welches er verlafien mußte, wider die Stadt Uleran- 
drin ausübte; 3) auf diefe Art machte Bhyffon 
das zweite Sahr feiner Negirung, welches in die hun⸗ 
dert und acht und funfzigfte Olympiade fällt, merke. 
würdig. 
S. 154, Be dieſer Unterdrüäfung, welche die 
griechiſche Kunſt erlitt, war ihr Tester Beſchüzer Kö⸗ 
nig Antiochus, der Vierte diefes Namens, der 


a) Plin. 1.34. c.7. sect. ı7. 1.35. 6. 11. sect.40. n. 24. 
1.36. c. 15. sect. 24. 0.7. . Meyer, 
2) 1d. 1.35. c.14. sect. 49. 
3) Athen. 1.4. c. 25. Justin. 1.38. c. 8. . Excerpt ax Die- 
dor. p. *7 594- 
Winckelmaü. 7. 10 
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Eohn Antiochus des Großen, und Nachfolger 
feines ältern Bruders Seleufus in der Regirung. 
Er lichte und befchüzte die Kunft fo fehr, daß bie 
Unterredung mit den Künfllern feine vornehmfle Be⸗ 
fhäftigung war. 1) Aber nach dem Siege der Nömer 
über Antivochus den Großen bei Magnefin, in 
der hundert und ficben und funfzigiien Olympiade, 
fam alles Land, das die Seleuciden in Kleinaften 
und Phrygien befeffen hatten, in die Gemalt der Sie⸗ 
ger, und das Gebirge Taurus murde ald Bränze zwi⸗ 
fchen beiden Reichen feſtgeſezt.) Die Gemeinfchaft 
mit den Griechen war dadurch gleichfam abgeſchnit⸗ 
ten und jenfeit des Bebirges war nicht das Land, 
100 die Griechen ihrer Kunſt'pflegen fonten. Die Kunſt 
wurde hierauf von den Königen von Bithynien und 
Bergamus in Kleinafien aufgenommen und zugleich 
mit den Wiffenfchaften von ihnen befchüzet; auch 
gegen die Städte Griechenlands bewiefen fie fich frei» 
gebig und Sicyon bezeugte dem König Eumenes 
ibre Dankbarkeit für feine Verdienfte durch eine Folof- 
fale Statue, welche fie ihm errichtet hat. 3) 

5. 155. Endlich nach dem Tod des Königs At- 
talus von Pergamus, welcher den römifchen Senat 
zu feinem Erben erflärte, und nach den Verheerun⸗ 
gen und Verwüſtungen des Lucius S su a in Athen, 


‘ı) Athen. 1.5. .4—5. 
2) Polyb. 1.22. c.25 — 26. 

Der Autor hat hier die Begebenheiten Wunderlich aus 
famntengefteflt; die Schlacht bei Magnefia wurde gegen 
Antiohußd den Großen geliefert, und daher früher, 
als Antiohus Epiphanes zur Regirung kam; auch 
iällt diefe Schlacht nicht in die 157, fondern in die 147 
Dlympiade. Meyer. 


.3) Polyb. 1. 17. c. 16. - 
richt dem Eumene$, fondern Attalus dem Er. 
Ken. Meyer 
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wo er den pirdeifchen Hafen nebft allen zum Seeweſen 
gehörigen Gebäuden niederriß, 1) und fogar die Sän- 
fen aus dem Tempel des olympifchen Supiterg 
wegnahm:2) war die Kunft unter den Griechen in 
der äuſſerſten Noch und far ohne Hofnung, jemals 
wieder empor zu kommen. Sa, die Stadt Athen 
wurde, weil fie mit dem Marcus Antonius ge 
halten hatte, kurze Zeit hernach, um ihre Erniedrigung 
zu vollenden, aller ihrer vorgüglichen Nechte vom Au⸗ 
gufus beraubt. 3) 

$. 156. Gang Griechenland mar wie Athen von 
feinem alten Glanze berabgefunfen und allenthalben 
erblifte man traurige Spuren der Zerſtörung und 
Wuth. Theben lag wüſt und öde; 4) Sparta war 
von Einwohnern entblößt;5) und von Mycenä nur 
noch der Name übrig.6) Drei der berühmteften und 
reichften Tempel der Griechen, der des Apollo zu 
Delphi, des Aftulapins zu Epidaurus, und deg 
Supiters zu Elis, waren vom Sylla ausgeplün- 
dert.) Grofgriechenland war in eben fo klägliche 
Umflände geſezt, und von fo vielen mächtigen und. 
berühmten Städten waren zu Anfang der römifchen 
Monarchie nur Tarent und Brundufium in einiger 
Blüthe.8) In GSieilten ſah man von dem Vorge⸗ 
birge Lilybäum an bis an das Vorgebirge Pachynum, 
das iſt: von einem Ende der Inſel zum andern, nur 


ı) Plutarch. in Sylt. 1% Meyer. 
3) Plin. 1.36. c.6. sect. 5. 
3) Dion. Cass. 1. 54. c. 7- 
4) Pausan. 1.9. c.8. Dion. Chrysost. orat. 7. P- 123, 
5) Strab. 1.8. c.4. Sıı. Meyer. 
6) Id. 1.8. c.6. S. io. Meyer. 
7) Excerpt. Diodor. 1. 37. p- 406. 
8) Strab. 1.6. c. 3. $.5. 
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nicht geringerm Wertbe Ind zwei andere gefchnittene 
Steine; auf deren einem in dem ſtoſchi ſchen Mu- 
feo ein Faun mit einem LZaubgewinde, welchen 
man am Ende des erflen Kapitels diefer Abhandlung 
in Kupfer geflochen ficht, 1) abgebildet id, und auf 
dem andern, den ich unter Numero 126 der Dent- 
male beibringe, Achilles. 
68,160. Es war jedoch die Kunft nicht gänzlich 
aus Griechenland gewichen, obgleich fie dort auffer- 
ordentlich fchmachtete. Die Liebe des DVaterlandes 
hatte einige berühmte Meiſter daſelbſt zurüfbebalten, 
unter denen zur Seit Pompejus des Großen 
ein Arbeiter in Silber war, 2) für deſſen Werk man 
ein .fehr fchönes Gefäß Seiner Eminenz bes 
Herrn Cardinals Neri Corſini halten köñte, bas 
unter Numero 151 vorfommen wird, um fo mehr, 
da es in dem alten Hafen der Stadt Antium gefun- 
den worden, und zu glauben iſt, daB diefes Gefäß 
nicht zu Nom gearbeitet, fondern anderwärts ber 
gebracht, und durch einen Bufall im gedachten Has 
fen verienfet worden. 

$. 161. Bu den Denfmalen der Bildhauerei, 
‚welche in den legten Sahren der römifchen Freiheit 
in Rom und wahrfcheinlich von griechifchen Künſt⸗ 
lern verfertigt worden, gehören die zwei gefangenen 
Könige von fchwarzgraulihem Marmor, die vom 
Pabſte Clemens XI, glorreichen Andenfens, gekauft 
und auf beiden Seiten der triumpbirenden Koma 
im Sapitolio aufgefellt worden, 3) und die Statue 


4) [unter den Veriterungsbildern zu den Denk, 
malen Numero 9.) 


a) Plin. 133. c. ı2. sect.55. [G. d. . 11%. 18-156.) 


3) Maffei raccolta di Statue, tav. 127. IG. d. 8. 118. 
18. 185. Note) 
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des Bompeius im Balafle Spada. 1) Die beiden 
erfien Statuen fielen thraeiſche Könige und zwar. 
derienigen Thracier vor, die Skordiſei bießen, 
weile, wie Florus berichtet, vom Marcus Li⸗ 
cinius Zucullus, dem Bruder des prächtigen 
Lueullus, befiegt wurben. 2) Erbittert über den’ 
wiederholten Meineid diefer Völker ließ er ihren 
Königen beide Hände abbauen, fo wie die Statuen’ 
ſelbſt gebildet find, die eine mit abgefchnittenen 
Händen bis über den Ellenbogen, die andere mit: 
abgebauenen Händen bis über die Knöchel, die folge 
lich bierin den Statuen von Gefangenen. in dem’ 
Maufsleo des Königs Oſymandyas in- Agypten 
ähnlich ſind, welche auch mit abgehauenen Händen: 
gekildet waren, 3) gleichwie zwanzig bölgerne folof- 
ſale Statuen in der Stadt Gais in eben tiefem 
Keiche. +). Die Chlamys an den beiden eben erwähn- 
ten capitslinifchen Figuren, melde mit: Franßen 
beſezt und auf der rechten Schulter: zufammenge- 
tnüpft if, fchlägt großartige, ungezwungene und 
mit folcher Kunſt gearbeitete Falten, daß diefe Star 
tuen ſchon an fich ſelbſt, ohne fie als Denfmale der 
Gefchichte jener Beiten zu betrachten, fchägbar find; 
den fie zeigen einen fo großen Fleiß der Ausfüh- 
rung, daß man an ihnen mehr als. an andern Sta⸗ 
tuen die erhobenen und vertieften Reifen ficht,, 
welche über die Chlamys hinlaufen und in den Ge⸗ 
mwänbdern der Alten blieben, nachdem fie zuſammen⸗ 
gelegt und auch mehrmal gepreft waren, damit: 
fie feinen falfchen Bruch annehmen. möchten.) - 


1) [G. d. 8. ebendaf.). 

2) L.3. c.4- 

3) Diod. Sic. l. ı. c. 48. 

4) Herodot. 1.2. c. 133. [®. d. K. ebendaf.) 
5) Turneb. advers. 1.23. c. ı9. p. 768 
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Ähnliche Falten ſieht man an dem Mantel einer 
neisticen Statue im Mufeo zu Drford in Eng⸗ 
land. 

6. 162. So oft ich die Statue bes Pompeijus 
betrachte, befremdet es mich immer, diefen berühm⸗ 
ten Römer beroifch und in Geſtalt vergötterter Haie 
fer, das ift: mit Ausnahme der Chlamys, ganz un⸗ 
befleidet vorgeflellt zu fehen. 2) Diefes fcheinet 
mir mit der Beſcheidenheit eines Bürgers zu ſtrei⸗ 
ten, da ich nicht denken fa, daB man ihm nach 
feinem Tode fo fehr ſollte gefchmeichelt haben, da 
feine Bartei vernichtet war, und fich niemals wieder 
erheben koñte. Ach glaube auch, daß diefe die ein- 
zige Statue eines römifchen Bürgers aus den Zeiten 
der Republik fei, ‚die beroifch abgebildet worden, 
da uns Plinius lchret, daß der Gebrauch bei den 
Griechen geweſen, nafte Statuen zu errichten, hin⸗ 
gegen die. römiſchen, Tonderlich die der Krieger, in 
der Rüflung oder mit dem Panzer vorgeflellt wor⸗ 
den: Graca res est, nihil velare: at contra romana 
ac militaris, thoraca addere. 3) 

6.163. Man töhte mir vielleicht zwei gleich“ 
falls nakte Statuen entgegenftellen, welche gemei⸗ 
niglich für Abbildungen von zwei berühmten römi⸗ 
fhen Bürgern gelten. Die eine befand fich. ſonſt 
in der Billa Montalto zu Rom und flieht 150 zu 
Berfailles. 3) Die Figur ift vorgeflellt, wie fie am 
rechten Fuße den Schub zubindet, indem der linke 

Fuß bloß if; und man glaubet, daß es die Statue 


ı) Marm. Oxon. part. ı. tab. 2%. 
2) (8. d. 8. 118 18. 196.1) 
3) L. 34. c 5. sect. 10. 
4) Kun zu Münden.) 
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des Dietators Q. Sineinnatus fe; ?) Die andere 
im Balafte Grimani zu Venedig gilt für das Bild⸗ 
niß des Marcus Agrippa. Allein, welches Keh- 
zeichen findet man an der erflen diefer Statuen um 
fie für eine Abbildung des Eincinnatus zu halten? 
Ein Pflugeifen, wird man mir antworten, das hin⸗ 
ter der Statue zu ihren Füßen liegt. und fehr gut 
zu diefem Gegenflande paßt; dei die Abgefandten 
des römifchen Senats, melde dem D. Eincinna 
tus die Zeichen der Dietatur überbringen follten, 
fanden ihn beim Pflügen. Sn der That, diefes iſt 
ein fehr fcheinbarer Einwurf. Aber zufolge des von 
mir in der Borrede zu diefem Werke aufgeflellten 
Grundfages und vermöge der oben angeführeten Bes 
merfutig des Plinius muß män annehmen, daß die 
Statue, von welcher wir reden, nicht einen römi- 
fhen Bürger, fondern mit weit mehr Wahrfcheine‘ 
lichkeit einen Helden und vieleicht den Safon vor⸗ 
flelle; dei diefer war, mie man erzählet, fchon in 
feiner frühen Jugend von feinem Vater aus feiner 
Heimat gefchift worden; und als er herangemachfen, 
fourde er vom Belins, dem Bruder feines Vaters, 
obgleich er ihm nicht Fante, nebſt andern Nach 
barn zu einem felerlichen Opfer für den Neptunus 
eingeladen. ° Er murde gerufen, da er pflügte, und. 
aus Beforgniß, die ihm vorgefchriebene Zeit zu vers 
fehlen, vergaß er in der Eile den Echub an ben 
linken Fuß zu legen, und erfchten dafelbft nur mit 
einem Schuhe. 2) Damals löfete fich für den Bes 
Itas das ihm gegebene räthfelbafte Orakel: vor dem, 

welcher mit einem einzigen Schuhe (movoxpnmis) zu 


ı) Maffei raccolta di Statue, tav.70. [G. d. 8. 11% 2 
8. 4$. Unter den Abbildungen Numero 101.] 

2) Apollod. L 1. 0.9. m.16. Schol. ad Pindar. Pyth. IV. 
v. 133. 
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ibm kommen würde, auf ber Hut zu fein. Läßt 
fich wohl unter den Erzätlungen der Alten eine an« 
dere finden, die es wahrfcheinlicher machet, daß die 
Statue in Berfailles nicht den Eincinnatus, ſon⸗ 
dern den Yafon vorfieller Es war auch eine Sta⸗ 
tue des Dichters Anafreon nur mit einem Schube 
vorgefellt, um anzudeuten, daß er den andern im 
der Betrunfenbeit anzuziehen vergefien babe. 1) 

6. 164. Was fol ih von Maffei fagen, wel- 

cher diefe Statue für das Bildniß jenes römifchen 
Bürgers hält, blos wegen dem Anzieben des Schuhs, 
nicht wegen dem Pflugeifen , welches in dem Kupfer, das 
er fah, nicht war, weil die Seite, von welcher diefe 
Statue gezeichnet worden, den Anblif defielben den 
Augen entzog? Und nicht alein in diefer Statue 
will er aus einem fo fchwachen Grunde den Cin⸗ 
einnatus ſehen, fondern auch, um bie gemeine 
Meinung, welche er durchaus. nicht begründen fonte, 
zu begünfligen, in einem gefchnittenen Steine, wel- 
cher fchon früher von Leonardo Agoſtini befaüt 
gemacht ifi, 2) und: gleichfalls cine Figur, die 
Schuhe anzieht, vorfielt. ) Nah dem Kupfer zu 
urtheilen, fcheinet diefer- Stein von einer neuen Hand 
zu fein. - 
8.165. Mas die andere Statue, in Venedig, 
betrift, fo müßte man an Dre und Stelle den Kopf 
des angeblichen. Agrippa mit andern Abbildungen 
befielben vergleichen und. unterfuchen,, - 0b: der Kopf 
wirklich dieſer Statue eigen ſei. 

6. 166. Da ich bier von Statuen mit falſchen 
oder zweifelhaften. Namen rede, erinnere ich mich 


x) Analeeta t.ı. p. 229, n. 37; 
2) Agostin. gemm. tar. 114. 
3) Maflei gemm. 1.4. n. 8. 
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zugleich einer Statue im Mufeo Capitolino, 
welche für ein Bildnif des Cajus Marius gilt; 
und es würde überflüffig fcheinen , ihrer zu erwähnen, 
wen fie nicht in der neueſten Befchreibung eben diefes 
Mufer wiederum als ein wahrhbaftes Bildniß diefes ber 
rühmten Mannes angegeben wäre. 1) Selbſt Faber, 
welcher fich ſonſt nicht viel Bedenken macht, unge 
wiſſe Bildniffe zu kaufen, bat fich in feinem Com⸗ 
mentar zu den Bildniffen beräsiınter Männer von 
Kulvius Urfinus gegen die gewöhnliche Meinung 
erklärt, weil diefe Statue eine runde Kapfel zu 
Schriften an den Füßen Heben bat, als ein Keñ⸗ 
zeichen eines Senators oder eines Gelehrten, nicht 
aber des Marius, welcher als fein Senator fonte 
angeſehen werden und fern von aller Wiffenfchaft 
war.) Mir haben kein Bildniß des Marius we 
der in Marmor noch auf Münzen, und wir können 
ung von feiner Bildung. ausgenommen was @icero3) 
und Plutarchus von feiner flörrifchen Mine fa- 
. gen, 4). aus feinem andern Denfmale einen Begrif 
machen, fo daß die Benennungen der zwei marmor- 
nen Köpfe im Palaſte Barberini und in der Villa 
Zudovifi, imgleichen einer Statue in der Billa 
Negroni, melde in den Erflärungen des Muſei 
Capitolini angeführt werden, 5) eben fo ungründ« 
lich find als der für die oben angeführte canitolinifche 
Statue beflimte Name. 

8. 167. Da nun die griechifche Kunſt, wie oben 
gefagt ift, anf den römifchen Boden verpflanzet war, 


ı) Bottari Mus. Capitol. ı.3. tav.50. [®. d. 8. 11% 
18. 238.) 


2) Fulv. Urs. Imag. n.88. p. 55. 
3) [Tuscul. 1.2. c. ı5.] 

4) Plutarch. in Mario c. 2. 

5) Mus. Capitol. t. 3. p. 108. 
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blieb fie zwar ihrem Syſtema getreu, veränderte ſich 
aber nach Maßgabe der Verbältniffe, und auf dem 
ihr günfligen Boden ber Freiheit erzogen, wurde fie 
unter der römifchen Oberherfchaft durch die Pracht⸗ 
Itebe gehalten und gepflest. Die Unterdbrüfer der 
griechifchen Freiheit wurden Beförderer der Kunſt, und 
Sulius&äfar verpflanzte die Liebe zu ihr gleich- 
fam als Erbtheil auf einige feiner Mitbürger. Schon 
als Privatman hatte er große Sammlungen von ge- 
fihnittenen Steinen, von Figuren aus Elfenbein 
und Erst, und von Gemälden gemacht; !) er be 
fchäftigte der Künftler Hände durch die großen Werke, 
die er in feinem zweiten Conſulat errichten Tieß. 2) 
Er bauete in Rom das prächtige Forum, das von ihm 
den Namen Forum Casaris erhielt, und mit Koflen, 
die weit über fein Vermögen hinausgingen , verſchö⸗ 
nerte er viele Städte nicht allein in Stalten, fondern 
auch in Gallien, Spanien, Briechenland und Aften 
ducch prächtige Gebäude. 3) 
| 6. 168. Auguſtus, welchen Livius als ben 
Miederherfieller aller Tempel lobt, 4) fammelte von 
allen Seiten die ſchönſten Statuen der Götter, mit 
welchen er die Bläge und fogar die Straßen in Kom 
auszieren ließ.) Er fchmüfte die Hallen feines 
Forums, das neben dem des Cäfars erbauet war, 
mit Statuen vieler großen Römer, welche ihr Vater» 
land emporgebracht hatten und als Triumphirende vor⸗ 
geſtellt waren. © | 


ı) Sueton. in Cæs. €. 47. 

2) Id. l.c. c.26. 

3) Id. l.c. c. 28. \ 

4) L. 4. c 20. Meyer, 

5) Sueton. in August. c. 57. Meyer. 
6) Id. l.c. 0.31. 
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6. 169. Bon fo vielen Denfmalen der Kunfl 
haben fich nur zwei wirklich Achte Statuen des Au- 
guftus erhalten; deren die eine auf dem Capitolio 
fieht und das Mordertheil eines Schiffes zu den 
Füßen bat, 1) um den Sieg zur See bei Actium 
anzudeutem; Auguſtus ift in diefer Statue noch 
als ein iunger Man vorgeftelt, und mit einem Ban- 
zer bewaffnet nad) Art der Statuen berühmter Römer 
zur Seit der Nepublif. 2) Die andere Statue befist 
der Marchefe Nondimini; ihr Kopf mar niemals 
vom Körper getrent, und fie zeiget den Auguſtus 
etwas älter, naft oder heroifch, wie die meiſten 
Statuen der nach ihm folgenden Kaifer vorgeitellt 
find, um fie fchon im Leben vergöttert abzubilden. 
Diefe Vergötterung murde vom Auguſtus einge 
führt, Re vervielfältigte, wie der Kaifer Julia⸗ 
nus fagt, die Statuen, und gab den Nömern in 
den Abbildungen der Kaifer einen Gegenſtand ber 
Anbetung und Verehrung. 8) 

68.4170. Bon ben Denfmalen aus der Zeit des 
Augufus bleiben drei Statuen ausgeſchloſſen, wel- 
he gemeiniglich für Abbildungen der Köpigin Kleo⸗ 
patra von Agypten gelten, wegen des Armbandes 
um den linken. Arın, das die Geſtalt einer Schlange 
bat. 4) Man hätte auch die Stellung anführen kön⸗ 
nen, da Galenus erzäblet, daß Kleopatra mit 
der rechten Sand auf dem Kopfe, gerade wie jene 
Statuen zeigen, todt gefunden worden.) Die eitte 
dieſer Statuen ſteht am Eingange des Hofes im 


ı) Maffei raccolta di Statue, tav. 16. 

2) [G. d. 8. 11%. 28. 6$.] 

3) [®. d. 8. ebendaf.] \ 

4 [Ú[G. d. 8. ebendaf. 7$. Note) 

5) Galen. ad Pison. de Theriaca, 1. ı. c. 8. 
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Belvedere, !) die andere in der Billa Medici, 
und die dritte, welche font im Mufeo Ddeicalcht 
mar, befindet fich mit dem ganzen Mufeo in Aran- 
juez. Alle drei find liegend vorgeftellt, und un- 
terflügen mit der linfen Hand das Haupt; man kañ 
fie daher für Nymphen halten, welche vielleicht 
zur Ausſchmükung von Springbrunnen dienten; 
übrigens ift an der Statue in der erwähnten Villa 
nue der Numpf alt. So wie nun bei diefen Sta- 
tuen das für eine Schlange gehaltene Armband die 
Urfache ihrer Benennung geweſen: eben fo hat man 
auch eine Fleine bis unter den Gürtel nafte Diana 
von Erst im Mufeo des Collegii Romani, welche 
fich , wie von der Fagd ermübdet, auf eine ihrer Ny m⸗ 
phen lehnt, für eben diefe ägyptiſche Königin ges 
halten, weil Batin in dem Bogen, ben fie in 
der Hand hält, eine Schlange erfennen wollte. 2) 
$.171. Unzweideutige Denkmale der Kunft aus 
der Zeit, von welcher wir handeln, find einige von 
den gefchnittenen Steinen, die den Namen des 
Dioskorides zeigen; den die andern find nicht 
alle Acht und unverfälfht, wenigſtens in Anfehung 
des Namens. Es tft bekañt, daß Dioskorides 
die Köpfe des Auguſtus fihnitt, mit welchen 
dDiefer und nach ihm andere Kaifer zu figeln pfleg- 
ten,?) den Galba ausgenommen. Hd Ein folcher 
Stein mit dem Bildniffe des Yugufius und mit 
dem Namen des Diosforides befand fih im Haufe 
Maffimi zu Nom; da man denfelben aber in Gold 


ı) Maffei ]. c. tav. 8. 
2) Imp. Romar. numism. p. 23. 


3) Sueton. in August. c.50. [Plin. 1.37 c.ı. sect. 4 
©. d. K. 11 B. ER 8$,]- " - 


4) Xiphil. Aug. p. 60. 


6 
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faffen wollte, zerbrach er in drei Stüfe.1) - Ein 
Anfaz von Bart, welcher an diefem Kopfe das Kin 
und die -Wangen des Auguftns befleidet, und fick 
an andern Köpfen defielben nicht findet, köñte auf 
Die Zeit der Niederlage der drei Legionen unter dem 
Befehle des Varus in Deutfchland anfpielen, da wir 
wiffen, daB Auguflus zum Zeichen feiner großen 
Betrübniß über diefen Verluft fich den Bart wachfen 
ließ. 2) Mit einem ähnlichen Barte ficht man in 
der Billa Seiner Eminenz bes Herrn Cardinals 
Alerander Albani einen Kopf des Kaiſers Otho, 
an welchem derſelbe nicht weniger als am Augus 
ſtus etwas Ungewöhnliches iſt; und auch Caligula 
ließ ſich bisweilen den Bart wachſen. >) 

6. 172. Unter den vom Dioskorides gefchnit- 
tenen Steinen verdienet auch ein Sarneol in dem 
Mufeo des Fürften von Biombinn befant gemacht 
zu werden, welcher am Ende des erſten Theil der 
folgenden Deukmale abgebildet if.) Weder der 
auf demfelben bezeichnete Name des Künfllers, noch 
die Arbeit des Kopfes fönnen ung verdächtig fein, 
wen wir den Stein felbft betrachten. Kin Beitge- 
noffe des Dioskorides .fcheinet auh Solon, 
ebenfalls ein Künſtler im Gteinfchneiden, geweſen 
zu fein; er ift berühmt durch feine Werfe, von wel» 
chen ich eine alte Paſte aus dem fofchifchen Mu: 
feo mit dem Bildniffe einer Bakchantin am Ende 
des zweiten Kapitels beibringe. °) 


ı) Stosch pierr. gravees, pl.25. 

2) Sucton. in August. c. 23. 

3) Id. ia Cıligul. c.24. Senec. de consolat. c. 36. 

4) Tüntee den Verzierungsbildern zu den Denk 
malen Numero 16.) 


5) [Unter Numero 10 der Versterungsbilber zu den 
Denkmalen.! 
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6.173. Um ein richtiges Urtheil über die Kunſt 
diefer und der folgenden Zeiten zu fällen, muß man 
‚die öffentlichen Denfmale von den durch Privatper- 
fonen veranflalteten Werfen unterfcheidten und be⸗ 
merken, daß die Bildhauerei fih in einem größern 
Glanze erhielt als die Malerei, welche auch von 
Freigelaffenen geübt wurde, die im Dienſte vorneb- 
‚mer und reicher Römer flanden; diefes erfährt man 
unter andern Denfmalen aus ber in den Trümmern 
des alten Antium gefundenen Marmortafel, die izo 
im Muſeo Sapttolino if und in dem Verzeich- 
niffe von kaiſerlichen Bedienten den Namen eines 
freigelafienen Malers enthält. 1) In der Stadt An- 
tium war ebenfalls eine Säulenhalle, wo ein frei« 
gelafiener Maler des Nero Klopfechter in allen nur 
denfbaren Stellungen gemalt hatte.) Solche Frei- 
gelafiene wurden von den Nömern gebraucht, die 
Valaſte und Villen auszumalen; daher fan man den 
größten Theil der Gemälde, die aus den Trümmern 
der von der Afche und Lava des Veſuvius bedefes 
‚ten Städte bervorgezogen find, Malern von die 
fem Stande zufchreiben. Diefe Erniedrigung war 
eine von den Urſachen des Verfalls der Kunſt, Fo 
daß Petronius fich beflaget, es finde fih in den 
Gemälden feiner Zeit nicht die mindefle Spur der 
ebemaligen Meiflerhaftigfeit. 3) Durch diefe Bemer⸗ 
Tung geleitet, betrachte man verfchiedene andere noch 
erhaltene alte Gemälde von mittelmäßigen Verdieniie ; 
und vorausgefest, daß das Grabmal der Nafonen 
zu den Beiten des Auguflus ausgemalt worden, 
fo it der Odipus mit der Spbing in der Billa Al⸗ 
tieri, das einzige noch übrige der von Sante Bar 


1) Vulpli Tab. Antiat. iltustr. p. ı7. 
2) Plm. 1.35. c.7. sect.33. [G. d. 8.78. 38. 346. 
3) Satyric. c. 88. p. 424. | 


N 
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toft in Kupfer geſtochenen Gemälde diefes Grabmalg, 
fehr plump gezeichnet, und eben fo fchlecht colorirt ; 1) 
indeflen verdienet es angemerkt zu werden, da man 
insgemein glaubet, daß alle Gemälde icnes Grab. 
mals vernichtet feier. 2) Wiewohl man aus diefen 
Gemälden ſich Fein ganz ficheres und feſtes Urtbeil 
über den damaligen Zuſtand der Malerei im Allge 
meinen bilden fan: fo wird es doch immer ein Bes 
weis von dem Berfalle diefer Kunft fein. Bet den 
alten Griechen, welche die Ausübung der Kunſt der 
Zeichnung nur Berfonen von freier Geburt erlaub- 
ten, meigerten fich die berühmteſten Meifter nicht, 
Grabmale auszufchmüfen, wie wir aus dem Pauſa⸗ 
nias wiflen, welcher eines Grabmals gedenfet, dag 
mit Gemälden des Nicias, eines der berühmteſten 
Maler, ausgeziert mar. 3) 

$. 174. Einen andern Beweis vom Verfalle der 
Malerei zu den Beiten des Augufus fan man aus 
der Nachricht des Plinius über einen damaligen‘ 
Maler, Namens Ludius, entlehnen. dd) Diefer 
verzierte zuerfi die Wände der Häufer mit Land⸗ 
fhaften und Ausfichten, in welden Häfen, 
Waldungen, Fifchteiche und andere lebloſe 
Gegenflände das Auge ergözten; woraus folget, 
daß die Maler vor dem Ludjus zur Verſchönerung 
der Wände und Zimmer Vorfieliingen aus dem 
menfhlihen Leben entlehnten, und nah Art : 
der PBoeten Bilder verfertigten, die für den Be⸗ 
fchauer lehrreich waren, und, anflatt ihn mit leeren . 
DBorflellungen zu belufligen, mehr feinen Geiſt und 


ı) Bartoli pict. vet. in sepuler: Nason. tab. 194 
2) Wright's Travels p. 362. - » 
3) L. 7. c.22. 
4) L 35. c. 10. 'sect. 37. 
10 * 
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Berfiand bildeten, als fein Auge burch die Zuſam⸗ 
menftellung von hunderterlei zwar anmutbigen, aber 
unbedeutenden Dingen ergdsten. 1) 

. 8. 176. Ich muß bier noch bemerken, daß Ber 
fel die Nachricht des Plinius über den Ludius 
falfch verfianden, da er glaubet, diefer Künftler fei 
der erfte gewefen, der auf die Mauer gemalt habe: 2) 
den diefes mar fchon in den Altefien Zeiten und viele 
Sabrhunderte vor diefem vömifchen Maler gebräuch- 
lich. 

6. 176. Auguſtus war nach dem erſten Aus⸗ 
bruch feines Unwillens über die Athenienſer ſehr 
milde und gütig gegen die Griechen und ließ die 
ihnen bewilligten Vorrechte unverlezt. Auch Tibe 
rius veränderte in dieſer Hinſicht nichts,82) bis end⸗ 
lich die zügelloſe Begierde des Caligula alle 
Schranken überfchritt. ) Dieſer ſchikte den Mem⸗ 
mins Regulus, welchem er feine Gattin Pau—⸗ 
Tina geraubt hatte,5) nach Griechenland mit dem 
Befehle, die beflen Statuen aus allen Städten meg- 
zuführen; auch wurde eine große Menge derfelben 
nad) Rom gebracht, bie der Kaiſer in feine Luſthäu⸗ 
fer vertheilte. 6) Dieſer Befehl ging auch auf die 

Statue desolympifhen Jupiters in Elisvon der 


4) [Vorrede zu den Anmerk. üb. d. ©. d. K. 19%. 
8 d. 87%. 38. 336. Note) 


2) Berkel. not. in Steph. de urb. v. Bup«. n. Bı. 
[Er fagt nur, daß Ludius diefe Malerei zuerſt in 
Rom eingeführt babe.) 


3) [dem Suetonin® (in Tib. c.47 et 49.) zufolge ift 
dad Gegentheil gefchehen.) 


4) Sueton. in Calig. c.22 et 34. 


5) Id. I. c. c. 25. Scaliger. animadvers, in Euseb. chro- 
nic. p.ı88. [Dio Cass. LIX. ı2.] 


6) Joscph. Ang. Jud. 1. 19. c. ı. princ. 
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Sand bes berühmten Phidias; aber die Bauver⸗ 
fländigen in Athen überredeten den Memmius, daß 
dieſes Werk, weldhes ans Gold und Elfenbein zu«- 
fammengefest war, Schaden leiden würde, men man 
es bewegen und von feinem Drte rüfen wollte; es 
unterblieb alfo diefe Unternehmung. I) Der Schade, 
den diefe Statue gelitten, da fie zu den Zeiten des 
Sulius Eäfar vom Blize getroffen worden, 2) 
muß alfo nicht beträchtlich gemwefen fein, ba man 
fie ſpäterhin nichts deſto weniger zu entführen Wil- 
Iens war. Zu folchen Gewaltthätigfeiten. wurde Ca⸗ 
ligula nicht aus Liebe für die fchönen Künſte ver- 
leitet, fondern aus einer rafenden Habfucht; den zu 
eben der Zeit, als er in Griechenland die Tempel 
und öffentlichen Gebäude aller ihrer Statuen bee 
raubte, ließ er in einem Anfalle von tollem Neide 
alle die Statuen berühmter Römer niederreiffen und 


-zerfchlagen, ‚welche Auguſtus im Marsfelde errich- : 


tet hatte. 3). 
8. 177. Ans diefer den Griechen evtheilten Frei⸗ 
beit, ihre Verfaſſung zu bebalten, möchte man viel- 
leicht den hieraus entflandenen Nuzen ermweifen wol⸗ 
len. In folchem Falle würde ein Werk.der Bild. 
bauerei in der Villa Ludovifi, welches in. einer, 
Grupe von zwei: Figuren befleht, und gemeiniglich 
für eine Arbeit aus der Zeit des Kaifers Claudius. 
gilt, hierher gehören. Es ift unter dem Namen des - 
Bätus und der Arria befant, weil man fi ein⸗ 
bildete, daß in der. mänlichen Figur der römifche 
Senator Pätus, ein Theilnehmer am der „wider. _ 


ı) Sneton. in Calig. c. 22. [Dio Cass. LIX.28. Pausan. IX. . 
27.) 


2) Euseb. de pr&par. Evang. 1. 4. c.2.: 
3) Sueton. in Calig. c. 34. [&, d. 8. 118.28. 236.) ° 
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den Elauding gemachten Verfhwörung des &cri- 
bonianus, und in der weiblichen Figur, aus deren 
Bruft einige Blutstropfen hervorquellen, die todte 
oder flerbende Arria, die Gattın des Patus vor⸗ 
geſtellt ſei; den ſie ſtieß fih, wie Plinius der 
Züngere berichtet, ſelbſt einen Dolch in die Bruſt, 
und reichte ihn hernach ihrem Manne, damit er ein 
Gleiches thun möchte. 1!) Aber DTaeitus erzählt, 
daß Paͤtus nicht dem Beiſpiele feiner Frau folgte, 
und verdam̃t wurde, ſich die Adern zu zerſchneiden.?) 
Maffei, der fi an die Erzählung diefes Gefchicht- 
fchreibers erinnerte , und deßhalb die gewöhnliche Be⸗ 
nennung diefer Grupe verwarf,) nahm feine Zu⸗ 
flucht zu der Gefchichte des Mitbridates, des 
lezten Königs von Pontus, und glaubte, es fei in 
diefem Werke der Verſchnittene Menophilus vor⸗ 
geftelt, welchem Drypetina, die fehr kranke 
Tochter diefes Königs anvertraut war und welcher 
diefe und fich felbft entleibte, damit fie nicht von 
den Feinden möchte gefchändet werben. +) er dies 
fer Einfall von Maffei iſt noch fchlechter als die 
befante Benennung diefer Grupe; beit der vermeinte 
Derfchnittene zeiget nicht nur alle Zeugungstheile 
ganz vollkommen und fehr gut ausgearbeitet, ſon⸗ 
dern er hat auch einen Anebelbart, welcher die Ober⸗ 


3) L.3. epist. 16. Martial. I. ı. epigr. 14 


2) Annal. 1.16. c.24 — 35. 

[Dee Autor verwecielt hier, wie früher fon, den 
Pätus Thraſea mit dem Cäcina Pätus, und bie 
jüngere Arria, die Tochter, mit der Altern Ar⸗ 
ria, der Mutter. ‚Man ſehe G. d. 8. 118 28. 
26 — 27 9.) 


3) Raccolta di Stat. tav. 60. 61. 
4) Ammian. Marcell. 1. 16. e.7. 
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lipe beffeidet. Indem ich mich alſo an bie vorher 
aufgeftellte Negel halte, finde ich es weit gegründer 
ter, daß in diefer Grupe, wie auch Facob Gro⸗ 
n00 bemerkt bat,.!) Mafareus, der Sohn des 
Aolus, und Canace, feine Schwefler und Gattin, 
abgebildet fei, welche fich beide nach einander töde⸗ 
ten. = 

$. 180. Wir unterlaffen iso alle Unterſuchun⸗ 
gen über Werfe aus diefen Zeiten und bemerfen 
vielmehr, daß Nero, der Nachfolger des Elan« 
dins in der Regirung, gegen die Schäze der gries 
chifchen Kunft eine ausgelaffene Begierde bezeig⸗ 
te. 3) Aus dem Tempel des: Apollo zu Delphi 
allein wurden fünfhundert Statuen von Erst genoms 
men. #) Da num diefer Tempel bereits zehnmal in 


den frühern Zeiten ausgeplündert worden, fo kañ 


man hiefaus einen Schluß auf die Schaͤze defielben 
machen , befonders wen man erwäget, daß dafelbfk 
auch nach dem Nero und bis zu den Beiten des 


Baufanias und Hadrianus ein liberfluß von 


Statuen vorhanden war, mit welchen viele andere 
Tempel ausgefchmtifet wurden. >) Ä 
8.181. Es ift mwahrfcheinlich, dag unter den 
von Nero aus Griechenland gehalten Statuen auch 
die des Apollo im Belvedere‘) und der irrig 
fogenante Fechter in der Billa Borgheſe ge 
wefen; dein fie find beide in den Trümmern des al» 


ı) Thesaur. antig. Graec. 3. XXX. 

2) Hygin. fab. 242 — 243. [G. d. 8. 11%. 28. 28 $.) 

3) Taäcit. annal. 1. 15. c.45. Sueton. in Ner. c: 32. 
Mmeyer. 

4) Pausan. L 10. c.7. 

5) Valois des richesses du temple de Delphes, Acad. des In- 
script‘ t.3. Hist. p. 76. 

6) [G. d. 8. 11%. 38. 118.)] 
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ten Antium entbefet, 1) und biefes iſt der Drt, 
wo Nero geboren war und auf deſſen Auszierung 
er fehr viel verwandte.) Bianchini will zwar 
aus dem Stillfchweigen. des Blinius in Anfebung 
diefer beiden Statuen vermutben, daß fie fich ſchon 
vor der Zeit dieſes Kaifers in Antium befunden; 3) 
aber wie fan man in diefem GStillfchweigen einen 
Grund zu einer folhen Vermuthung finden? Pli⸗ 
nius erwähnet auch der Ballas von der Hand 
des Endöus nicht, welche Nero aus Alea in Ar- 
fadien nad) Rom bringen ließ.) noch des Her- 
fulesvom Lyfippus, welcher um eben diefe Zeit 
aus Alyzia, einer Stadt in Akarnanien, nach Nom 
gefchaft worden. 5) 

6, 152, Die borghefifche Statue fcheint 
nach der Form der. Buchflaben, mit welchen - der 


ı) Mercati Metalloth. Arm.X. p. 361. -Bottarı Mus. Capitol. 
1.3. tav. 67. p 136. 


3) Tacit. annal. 1. 15. c. 23er 39. Lı4. c. 4. Sueton. 
in Ne:. c.9. 


3) De lapid. Antiat. p. 52. 


4) Pausan. 1.8. c.46. 
Nicht Nero, fondern Ausuftud Meyer, 


5) Sirab. 1 10. c.2. $. 22. 


Etrabo ſagt nur; baß ein römiſcher Feldherr 
die Arbeiten des Herkuled, welche vom Lyſippus 
wahrſcheinlich in einer Reihe von Statuen vorgeftelit was 
ven, aus Alyzia nach Rom gebradıt habe. Vom Nero ift 
und foiite nicht die Rede fein, Da Strabo zu den- Zeiten 
des Auguſtus [uno Tiberius] lebte. Dreyer 

[Stebelis meint, die Nachricht des St abo fei 
vielleicht von einer erhobenen Arbeit. mitden Thas 
ten des Herkules zu verfiehen, dergleichen noch eimis 
ge eriftiren; allein Die Verſezung eines 1olchen Werkes 
au meiden, wäre ohne Zweifel. unter der Würde bed gro 
gen Geographen geweſen.! 


Abhandlung ic, 23% 


Name des Bildhauers Agaſias von Epheſus auf 
dem Stamme, der ihr zum Halt dienet, gefchrie- 
ben ift, die Ältefle unter den Statuen zu fein, auf 
welchen man ben Namen eines griechifchen Künſtlers 
findet.1) Die Bildung bdiefer Statue iſt nach der 
Wahrheit der Natur genommen, wie augenfcheinlich 
nus den Gefichtszügen erhellt, und fie ſtellt nicht 
einen Fechter oder Diffobolus vor, wie Einige ges 
glaubt haben; den die ganze Stellung widerfpricht 
diefer Meinung. Der Kopf und die Augen daran 
find aufwärts gerichtet; der linke Arm iſt in bie 
Höhe gehoben und man fiehbt an demfelben die Hand« 
babe von dem Schilde, den die Figur gehalten bat, 
um fich vor etwas, das von obenher gefchleudert wurde, 
zu verwahren. Man köñte diefe Statue mit größe 
rem Nechte für die Vorſtellung eines Kriegers halten, 
welcher fich bei der Belagerung einer Stadt befonderg 
verdient gemacht und fein Leben gegen die Belager- 
ten in Gefahr geſezt bätte. 
$. 183. Der verdorbene Gefchmaf des Nero, 
welcher die Figuren aus Erst berühmter Bildhauer 
vergolden ließ, 3. B. eine Figur Aleranders des 
Großen von ber Hand des Lyfipvus, ) fcheint 
auch auf andere Ferfonen übergegangen zu fein, fo 
dag man fogar anfing, Statuen von Marmor zu ver« 
golden. Dean fiebt diefe munderlice Gewohnheit 
an einem Kopfe des Apollo im Muſeo Capito— 
lino und an dem Bruchflüfe eines andern Kopfs 
defielben von ausgezeichneter Arbeit, welches der 
Bildhauer Bartholemä Cavaceppi beſizt. 

8. 184. Von der Kunſt der Zeichnung zu dieſen 
Beiten fönnen wir urtheilen aus dem Triumphbogen, 3) - 


1) [G. d. 8 18. 38. 128. 
2) Plin. 1.34. c.8 sect. ı9. n.6. 
3) [G. d. 8,11%. 38. 18$.] 
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welchen der Senat dem Titus errichten lieh, und 
aus dem Fries des Tempels der Pallas, welchen 
Domitianusaufdem Foro Palladio erbauen lich. 
Nicht weniger rühmliche Denfmale diefer Zeit find 
zwei Siegeszeichen Lauf dem Blaze vor dem) Mur 
feo Capitolino, welche man irriger Weile nach 
dem Marius benait bat. !) Man muß fie zufolge 
einer Snfchrift, die ehemals unter denfelben fand, 
ebe fie von ihrem alten Drte weggenommen worden, 
dem Domitianus beilegen; die Infchrift zeigte an, 
daß ein Freigelaffener,, deffen Name verffümmelt war, 
dem Domitianus diefe beiden Werke fegen Taffen. ?) 
Sie müßen daher als Stegeszgeichen des Kriegs mit 
den Daciern angefehen werden; den nachdem Domie 
tianus durch feine Feldherrn fich mit wenigen Vor⸗ 
theilen aus diefem Kriege wider den dacifchen Kö⸗ 
-nig Decebalus herausgezogen, wussten dennoch, 
wie Xiphilinus aus dem Dio meet, dem Kai⸗ 
- fer fo viele Ehrenbezeugungen ausgemacht, daß die 
ganze Welt mit goldenen und filbernen Statuen und. 
ifoniffen deſſelben angefüllt. wurde, die man ibm 
aus Schmeichelet errichtet hatte. 
$. 185.. Die vortrefliche Arbeit diefer Steges- 
zeichen und die ausnehmenden Zieraten an denfelben 
find dem Begriffe von der Kunſt zu diefer Zeit ge 
mäß, und fie köñten mit den erhobenen Arbeiten 
an dem gedachten Friefe wie von einem Meitter 
verfertigt betrachtet werden. Fabretti will zwar 
behaupten, daB es die Siegeszeichen des Mariug 
feien , und weitet diejenigen als Unwiſſende ab, de 
nen es Arbeiten von Traians Zeiten gefchienen, 
weil er die Arbeit am denfelben fo grob und unaus⸗ 


1) [G. d. K. 11B. 34. 198) 


2) Cruter. Inscript. t.2. p.ı084. n.5. Fahretũ de co- 
Jumna Traj. c.4. p. 108. 
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geführt findet, daß er diefes Werk mit den Bild- 
hauereien an dem Triumphbogen des Conſtanti⸗ 
nus vergleichet; das will fagen, mit denienigen, 
welche an diefem Bogen nicht vom Foro des Tra⸗ 
janusgenommen, fondern zu Con ffanting Beiteit - 
verfertigt find. 1) Aber läßt fih wohl, ohne übri- 
gens der großen Gelehrſamkeit Fabrettis Unrecht 
zu thun, eine größere Blindheit in Beurtheilung 
der Bildhauerei denken? Hält doch auch Fabretti 
den neuen Kopf der fogenniiten Broving Dacia: 
Dacia capta, unter, der triumphirenden Roma im - 
Sofe des Palafles der Sonfervatoren in Rom für 
alt, fo mie die erhobenen Arbeiten von Stucco an 
einem Zriefe des Balafls Santa Croce.?) 

$. 186. Obwohl diefer Scribent gegen jene, wel⸗ 
che die erwähnten Siegeszgeichen dem Trajanus beir 
Tegen, Gründe anführt, die meiner Meinung nicht 
weniger zumider find: fo will ich Re dennoch, da «8 
mich zu weit von meinem Wege abführte, nicht wei- 
ter erwähnen, fondern in der Überzeugung, von ie 
dem Kenner verfianden zu werden, bier nur Folgen- 
des bemerfen. Hm allen GSiegesgeichen der Nömer 
fieht man römifche und barbarifche Waffen mit ein- 
ander vermifcht und unter einander gemorfen. Fa⸗ 
bretti hätte daher mit feinen Einwürfen behutſamer 
fein müßen; eben diefes findet man fogar an dem 
Fußgeſtelle der Säule des Traßanus; wobei die 
Abſicht der Künftler, denen man in folchen Denkma⸗ 
Ien ibren freien Willen laflen mußte, mag geweſen 
‚fein, ihre Sompofition dadurch deflo mannigfaltiger 
zu machen. Inter den Waffen der GStegeszeichen, 
von weichen die Rede ift, bat fih der Bildhauer be 
gnüget/ den Schilden eine auslandiſche sm zu ge⸗ 


+ 


1) De columna Trajan. p. 105. 
2) L.c. p. 106. p. ı55. [© d. 8. 118. 38. 20.9.) 
Winckelmaũ. 7. | 11 
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ben, im Übrigen fie aber gejiert, wie immer dir 
Schild hätte fein konnen, welcher in einem Tempel 
aufgehängt zu werden beftimt war. An dieſen Schil- 
den, obwohl fie Waffen barbarifcher Völker andeu- 
ten follen , fieht man dennoch unten und oben einen 
Wolf ausgearbeitet, welches Thier fo wie der Yd- 
ler das Feldzeichen der römifchen Schaaren ge- 
weſen if. I) Aufferdem find die Helme alle anf- grie- 
chiſche Art gemacht, das ift: fo viel als nach römi⸗ 
fcher Weiſe; und fogar die Schwerter weichen nicht 
son der Form der griechifchen ab. 

$. 187, Mit mehr Grunde haben Andere ge 
glaubt, daß diefe Siegeszeichen dem Auguſt us zu 
Ehren errichtet worden, und fie haben diefes aus 
dem Orte felbft gefchloffen, mo diefelben vorher ſtan⸗ 
den. Diefes war ein Caſtell der julifchen vom 
Marcus Agrippa nach Nom geführten Waffen 
leitung ‚2) das ift: ein Gebäude, van mo das Waf- 
fer an verfchiedene Orte hin vertbeilt worden. Hier⸗ 
aus bat man den Schluß gemadt, daß ein zur Zeit 
biefes Kaiſers verfertigted Denkmal auch mit feinen 
Giegeszeichen gesiert worden. Aber gefezt, daß diele 
Wafferleitung vom Domitianus ausgebeflent wor- 
den, welche Mutbmaßung durch das GStillfchmeigen 
des Frontinus nicht unfräftig wird; ſo iſt die 
Wahrfcheinlichkeit für meine Meinung größer, men 
ich fie für Werfe des Domitianus halte, aus Ber- 
-gleichung derfelben, welche ich gemacht babe mit 
Stüken von- andern Siegeszeichen, die in.der Billa 
Barberini zu Eafel- Gandslfo entbeft worden, 
wo ehemals die berühmte Billa diefes Kaiſers war, 
und aus der volfommenen Ähnlichkeit in der Arbeit 
"und im Styl der einen ſowohl als der andern, 


») Plin. 1. 10. e. 4, sect:5. "Meyer, 
a 1d. 1.36. ©. 15. sect.24.n.9. Meyer 
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6. 188, Doch ich laſſe alles diefes bei Seite und 
bemerfe, daß man als die legte Epoche der griechi- 
ſchen Kunft das Zahrbundert des Traianug, des 
Hadrianus und der Antponine betrachten Fat. 
Die Künſtler, aufgemuntert durch dieſe Fürften, die 
fich durch die Beſchüzung der Künfie berühmt zu ma» 
chen wünfchten, fcheinen fich ihre Worgänger zu 
Muftern genommen zu haben, und wen fie auch den 
Nuhm derfelben in der Reinheit der Zeichnung nicht 
erreichen fonten, fo fanden fie ihnen doch nicht nach 
in der Bierlichfeit und forgfältigen Vollendung ihrer ' 
‚Erzeugnifie. 

6,189. Die Werke, welhe Trajianus unter- 
nahm, gaben den Künſtlern ein weites Feld, ihr Ta- 
Ient zu zeigen und fh berühmt zu machen. Dies 
fer ewig benfwürdige Kaifer fcheinet alle feine Vor⸗ 
gänger in der Errichtung großer Gebäude übertrof⸗ 
fen zu haben, fo daß die, welche fich erhalten ha⸗ 
‚ben, jeden Begrif überfleigen und, wie Dio von 
der durch diefen Kaifer üher die Donau erbaueren 
Brüke fagt, nur dazu dienten, die Aufferite Stärfe 
der menfchlichen Kräfte zu zeigen. 1) Hiervon zeu⸗ 
get der Bogen des Trajanus zu Ancona, deſſen 
Bafament aus einem einzigen Stüfe Marmor befle- 
bet; in der Länge hält es fechs und zwanzig römi⸗ 
fche Balmen und ein Drittbeil; die Breite iſt von 
‚fiebengeben und einem halben, und die Höhe von 
dreisehen Balmen. Die Säule diefes Kaifers hat 
durch ihre ungebenre Größe der Wuth aller barbari» 
ſchen Verheerer Roms getrost. D Sie fand fonft 
mitten auf feinem prächtigen Foro, das von Hallen 
umgeben mar, deren Deken oder Gewölbe von Erst 
waren. 3) Don der Baſilica ulpia und von 


ı) Hist. 1.68. c. 13. Meyer. 
2) [®. d. 8. 11%. 38. 278, note 
3) Pausan. 1.5. c. ı2 
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den andern Gebäuden, mit welchen diefes Forum ges 
fhmüft mar, fait man fich einen Begrif machen aus 
den Säulen von ägyptiſchem Granit, welche acht 
und einen halben Balm im Durchmefler hielten. Sie 
wurden vor zwei Sahren entdeft,!) da man eine 
Gruft machte zur Grundlage einer neuen- Auffahrt 
zu dem Balafle Bonelli, und man fand zugleich ein 
Stüf des oberen Gefimfes oder die Corniſche der 
Architrave, welche von den Säulen felbit getragen 
wurde, und fechs Palmen bach ik. Da -nun die 
Sornifche das Drittheil und noch weniger der gan⸗ 
zen Architrave zu fein pflegt, fo muß diefelbe über 
achtzehen Balme hoch geweſen fein. Diefes Stüf iſt 
„in der Vila Seiner Eminenz des Heren Eardi- 
nals Alexander Albani aufgeſtellt, mebf einer 
-Snfchrift, die den Ort anzeigt, wo daffelbe entde⸗ 
ket worden. 

$. 190. Unter Hadrianus, dem Nachfolger 
des DTrajanus, fcheint fich die Kunft auf derfel- 
ben Stufe. der Vortreflichfeit eehalten zu haben. Er 
ſelbſt befaß die drei Künfte der Zeichnung in folcher 
Bolfommenheit, daß er, wie Aurelius Victor 
meldet, neben dem Bolyfletus und Eupbra- 
nor fichen koñte.?) Allen feinen verflorbenen und 
Iebenden Freunden ließ er Gtätuen errichten; F) 
und feine Teidenfchaftliche Liebe für die Kunſt war, 
wie es ſcheint, für ihn ein Beweggrund, ganz Grie⸗ 
chenland wieder in den vollen Genuß der Freiheit zu 
fegen; 4) auch gab er durch die großen Gebäude, die 
er faſt in allen griechiſchen Städten, beſonders in 


1) [Im Monat Auguf 1765. ©. d, K. 11B. 38, 239.) 
a) In Adrian. prine. 

3) Xiphil. in Adrian, p- 246. 

4) Passan. 1, ı..c. 3et5. Spartian. in Adrian. e. ı3, 
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Arhen auf feine Koſten errichten ließ, den Künſtlern 
reichliche Gelegenheit, ihr Talent auszuüben. 1) Er 
vollendete den Tempel des olympifchen Aupiters 
in Athen, welcher an fieben hundert Jahre, vom 
Piſiſtratus an, unvollendet geblieben war, und er 
hieß in demfelben die Statue des Jupiters von 
Gold und Elfenbein nebſt vielen andern Statuen aus 
demſelben Stoffe aufflelen.?) Der Tempel, wel« 
chen er in Cyzikum aufführen ließ, wurde zu den 
fieben Wunderwerfen der Welt gesäblt. 

6..191. Die tiburtinifche Vila, welche er unter 
Zivoli erbauete, war der Anbegrif des Schönften, - 
Das er auf feinen großen während achtzehen Jahren 
durch alle Brovinzen des Reichs angeftellten Reiſen 
gefeben Hatte. Hier ließ er Gebäude nach dem Mu⸗ 
fer der berühmteſten in Athen und in andern Städ— 
ten errichten ,3) von welchen noch ungeheure Trüms 
mer übrig find, die man nicht ohne Staunen betrach» 
ten fan. . Diefe Villa war hinreichend, die Kunit in 
Kom blühend zu machen, um fo mehr, als fie ſchei⸗ 
net mit Statuen , die nicht aus andern Ländern ge⸗ 
holt: waren, fondern mit Werfen geziert geweſen 
zu fein, die.ausdrüflih für diefen Ort gearbeitet 
und beflimt waren. So viel man merigfiens aus 
den dort ausgegrabenen und nach Rom gebrachten 
Statuen, wie aus den Gypsabgüffen von den in an« 
dere Länder gesangenen Werken urtheilen fan, fcheie 
sen fie alle um jene Zeit gearbeitet zu fein. 

8. 192, Mer nur den abergläubifchen Hang die⸗ 
ſes Kaiſers feine Biebe zum griechiſchen Volke, und 

1) Pausan. La: c.18. he 43. l.8, c.ıoet 12. l.ıo. c. 

35. Athen. 1. 18. c. 4.:[m 34.] Mener. 

2) Pausan. 1. 1. c. 18. Xipbil.' in Adrian. p- 264. [®. d« 

R.42B. 18.1 3854 


3) Spartian. in Adrian. c. 26. . 
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bie von ihm ausgebeflerten oder neu erbauten Tem⸗ 
pel erwäget, wird nicht für die Meinung berer fein, 
welche mit dem Sardinal Furtetti annehmen, 1) 
daß das berühmte Gemälde der Tauben in Mufaif 
ebendaffelbe fei, welches nach dem Plinius von 
einem gewiffen Sofus in dem Fußboden eines Tem⸗ 
vels zu Pergamus verfertigt worden.) Furietti 
befaf ienes Gemälde und nach feinem Tode iſt es durch 
die Freigebigfeit des Babfles Clemens XITI. ange 
fauft und dem Muſeo Capitolino gefchenft 
worden. Der vornehmie Grund, aus welchem der 
" ehemalige Befizer diefes Denfmals den Werth deſſel⸗ 

ben nach der erwähnten he des Plinius zu 
erhöhen glaubte, iſt diefer, daß es in der Billa des 
Hadrianus in der Mitte eines gröber gearbeiteten 
Fußbodens befindlich und mit Marmorfireifen einge 
faßt war; woraus man fchließen will, daß es nicht an 
dem Orte, wo es gefunden worden, gearbeitet, ſondern 
anderwärts hergeholt fei. Diele Meinung aber wird 
unerheblich, wen man betrachtet, mit wie vieler 
Mühe ein aus unzähligen Fleinen Steinen zufammen- 
gefestes Werf von einem fo entfernten Lande nach 
Tivoli gebracht werden müßen, und daß man auch, 
wer es in Pergamus zu einem Fußboden gearbeitet 
worden, von dorther die gedachten Streifen von 
Blumenwerk und Arabeffen, welche um diefe Mufaif 
umberliefen, gebracht babe. Ein Stük von diefen 
Streifen, die mit eben ſolchem Blumenwerke verfe- 
ben und von eben fo feiner und verfländiger Arbeit 
find, wie das Gemälde der Tauben in Mufaif, ik 
in einem Zifchblatte von Alabafler in ber Ville 
Seiner Eminenz des Seren Cardinals Aleran- 
der Albani eingefaßt, umd von diefem erbielt der 


ı) Furietti de Musivis. IG. d. 8. 128. 18. 9—11 $.] 
23) L. 36. c. 25. sect. 60. . 
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verfiorbene Kurfürft von Sachfen ein Abnliches Tifch- 
blatt. Man müßte daher auch annehmen, daß diefe 
Binden mit der Mufaif, welche fie‘ einfaßten, von 
Pergamus nach Tivoli gebracht worden. Kerner find 
noch zwei andere Gemälde in Muſaik von gleich fei⸗ 
ner Arbeit mit folgender Snfchrift des alten Künfl« 
Vers Diosforides: 


AIOZKOTPIAHZ ZAMIOZ 
EIIOIHZE 


gefunden worden; fie waren mit einem Streife vor 
orientalifchem Alabaſter in der Mitte eines Fußbo⸗ 
dens von grober Muſaik eingefezt, und zwar in 
mei Bimmern eines Hauſes, das auſſerhalb der 
Mauer der alten Stadt Bompeit fland. Wollen wir 
nun behaupten, daß auch diefer Fußboden dorthin 
von einem andern Drte gebracht fei, um dem Car 
dinal Furietti gu fchmeicheln, welcher feiner Mu⸗ 
fait gern noch einen Werth von auffen ber beilegen 
wollte? — Das ermähnte Gebäude von Pompeji mar 
vielleicht eine von den Villen des Kaiſers Claudius, 
welcher den Diosforides aus Griechenland kom⸗ 
men lieh, wen anders nicht diefer Künfller, wie es 
wahrfcheinlicher if, feine Kunſt in Rom Iernte, 
wo damals ein weiteres Feld zur Ausübnng der Kunſt 
als in Griechenland geöfnet war. 


6, 193, Auſſer dem angeführten Gemälde in Mu⸗ 
ſaik it das Mufeum Capitolinum noch mit zwei 
Sentauren von fchwärzlihen Marmor bereichert 
worden, die ebenfalls aus der Villa des Hadria« 
nus, und in den Bells des Cardinals Furietti 
Famen. Cie find wahrfcheinlich um die Zeit eben 
diefes Kaifers gearbeiter und zwar von Arifleas 
und Papias, welche aus Aphrodifium, einer Stadt 
anf der Infel Cyprus gebürtig waren, we man ihe 


- 
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‚nen die berühmtefte unter "den Städten, diefes Na⸗ 
mens zur Baterfladt geben will. 1) 

68.194. Aug eben diefer Stadt und ein Zeitge- 
noffe diefer beiden Bildhauer fcheint Zeno, ein 
Sohn des Attis gewefen zu fein,?) deffen Name 
auf dem Zipfel des Gewandes einer fenatorifchen Sta⸗ 
tue in der Billa Ludovifi alfo-Heht: 

| ZHNDN 

ATTIN 

A®POAIL 

ZIETZ 

ETIOIEI. 


6.195. Ein anderer Bildhauer, Seno ans Sta 
phis, einer Stadt in Afien, bat wahrfcheinlich um 
eben diefe Zeit gelebt, wie aus einer metrifchen In⸗ 
fchrift in der Billa Negroni erhellt.) Man 
lieſt fe an einer Herme ohne Kopf, welche diefer 
Bildhauer feinem Sohne gleiches Namens auf das 
. Grabmal fezen ließ. ch babe nur den Anfang dies 

fer Snfchrift berausbringen fünnen; die lezten Zei⸗ 
len ind nicht völlig zu leſen: 
\ e.K. -- 
j . TIATPIC EMOI ZHNQ 
NI MAKAPTATH ECT A®POAI 
CIAC TIOAAA AE ACTEA NICTOC 
EMAICI TEXNAICI AIEAOQN 
KAI TETZAC ZHNONI NER 
\ IIPOTEONHKOTI TIAIAI 
TTMBON KAI CTHAHN KAI 
EIKONAC ATTOC EIATYA 
“ TAICIN EMAIC TIAAAMAICI 
" TEXNACCAMENOC KATTON 
EPTON ...... 4) 


N [G. d. 8. 11%. 3 8.26 $.} 

2) [Ebenda .] 

3) [&dendaj.) 

4) [Die Verbeſſerung und Berichtigung dieſer Inſchrift iſt 
aus der Gad. 8. 11B. 38. 269. Note) 
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Man lernt aus diefer Snfchrift den Namen ber bis 
izo unbefalten Stadt Staphis. Auch fönte man 
fagen , daB das. abgefürgete Wort ZTA auf einer 
Münze des Königs Antiohus Epiphanes!) cher 
diefe Stadt bedeute, als saßdwrırns, ein Beiwort 
des Bakchus, weiches Einige darin zu finden ver⸗ 
meinten.) 

8.1196. Da ich kurz vorher unter ben Beſchü⸗ 
zern der Kunft, aufier dem Hadrianus, auch die 
Antonine genant habe, fo will ich bier noch be—⸗ 
merken, daß fich unter ihnen vorzüglich Mareus 
Aurelius auszeichnete. Diefer Kaiſer hatte vom . 
Diognetus, welcher ein Maler war, die Welt« 
‚ weisheit, und, wie er fagte, die Kunft gelernt, 
das Wahre vom Kalfchen, und das Geringe vom 
Schäzbaren zu unterfcheiden: 3) ia er ließ fich auch 
von demfelben in der Kunſt der Zeichnung unterrichs 
ten. 4) Aber die Sophiften und Nhetoren, Menſchen 
ohne eigene Vernunft und Gefchmaf, wurden von 
den Antoninen gleichfam auf den Thron erhoben, 
und fie brachten die Kunſt felbii um die allgemeine ‘ 
Achtung, indem fie gegen alles, was nicht zu ihrer 
Schule paßte, fchrieen, fo dag ein Künftler auch von 
dem großten VBerdienfle von ihnen nur wie ein Hand⸗ 
werfer betrachtet. wurde. >) Ihr Mrtbeil von der 
Kunſt iſt dasienige, welches Luctanns in feinem 
Zraume der Gelehrfamteit in den Mund legt; ©) 


ı) Berger. Thesaur. Brand. t. ı. p.25g. 
2) Wise, numm. Bodlej. p. 116. 
3) Antonin. de reb. suis. 1 ı. c. 6. _ 


4) Capitolin. in Anton. Philos. c. 4. 
5) Galen. de puls. differ. sub. init. [&. d. 8, 12%. 2 
8.19) . | 


6) C.9. 
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ja es wurde an jungen Leuten als eine Niederträch⸗ 
tigkeit angeſehen, nur zu wünfchen, ein Phidias zu 
werden. Indeſſen beförberte diefer Kaifer fo viel 
als möglich die Kunf auch dadurch, daß er verdich- 
ten Männern Statuen fegen lief; fo chrte er das An⸗ 
denfen bes Binder,. welcher im Kriege wider die 
Marfomannen geblieben war, durch drei Statuen. 1) 

6.197. _Diefe leste Epoche der Kunſt, welche 
Das Hahrhundert des Traianus, Hadrianus 
und der Antonine in fich beareifet, endigte mit 
dem Sommodus. Das Brufibild dieſes Kaifers 
im Muſeo Capitolino, das ihn in feiner Zu⸗ 
gend vorftellt, fan mit den fchönften Bildniffen wett» 
eifern; iedoch immer mit Ausnahme der Haare, die 
faſt nur allein mit dem Bohrer, mühſam und klein⸗ 
lich ausgeführt find, und fich dadurch von der Ar⸗ 
beit der Haare in früheren Zeiten unterfcheiden. 2) 
Bon diefer Bemerkung find ſelbſt die ſchönſten Kö⸗ 
pfe der Antonine und befonders die zwei berühm⸗ 
ten des Lucius VBerus und des Marcus Aue 
relius?) von faft foloffaler Größe nicht ausge» 
fchloffen, da man auch an ihnen die Haare auf die- 
felbe Art gearbeitet findet. 

6.198. Diefe Bemerkung allein war hinreichend, 
die Unwiſſenheit deſſen aufzudefen ‚- welcher zuerſt die 
Statue des Herkules im Hofe von Belvedere für 
ein Bildnif des Commodus ausgegeben.*) Diele 
Statue ift der blühenden Seiten der Kunft würdig 
und fie übertrift, ſelbſt abgefehen von der Vortref⸗ 


ı) Xiphil. in Aurel. p. 259. 
2) [®. d. 8. 12%. 28. 12$.) 
3) [G. d. K. 12%. 28. 8 $.] 


4) Maffei raccolta di Statue, tar. 5. Schott. Itiner. Ital. 
p- 411. [8.8 8.12% 28.13 — 14$. Unter den 
Abbildungen Numero 101.J 
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lichkeit der Zeichnung, in der Arbeit der Haare alle 
Figuren des Herkules auf der Welt. 

$. 199. Weil man wußte, dab Commodus 
gern für den Herkules gelten wollte,!) und weil 
er auf feinen Müngen, um ihn dem Herkules ähn⸗ 
licher zu machen, mit einer Löwenhaut auf dem Ko- 
pfe und mit einem kürzern Barte als in feinen 
andern Bildniffen erfcheinet: fo bat man die Ver⸗ 
muthung gemacht, daß er auch in der Statue, 
von welcher wir reden, abgebildet fei; um fu mehr; 
als man fich einbildete, daß Durch das Kind, wel⸗ 
ches die Statue auf dem linken Arm trägt, dasie⸗ 
nige angedentet fei, welches biefem Kaifer zum Zeit⸗ 
vertreibe diente, und bernach Hrfache feiner Ermors _ 
dung Ward, da es ein Verzeichniß der von eben die 
fem Kaifer zum Tode Beſtimten aus dem Fenfter 
geworfen hatte, und dieſes Verzeichniß wurde von 
den Berfchwornen aufgefunden.) 

$. 200. Aber das Kind, welches unfere Statue 
auf dem Arme trägt, if ein ganz anderes. Man 
glaube indeſſen nicht, daß ich es, wie Andere thun, 3) 


für den Hylas halte, weil ia diefer, als Herku⸗ 


les ihn kennen lernte, fchon herangewachfen war, 
fo daß er von ihm ‚beim Argonanutenzuge mitgenom⸗ 
men wurde. 4) Deßhalb iſt der von den Nymphen 
geraubte Sylasals Jüngling, nicht als Kind, 
vorgefteht auf einem alten Dentmale aus vielfarbi« 


ı) Lamprid. in Commod. c. 9. Meyer. 

2) Herodian. l.ı. c. 17.2.3 —4. [G. d. 8. 1838 18. 
10 9. Note) 

3) Venuti numm. Alb. Vatic. tab. 118: Vaillant numm. 
mus. de Camps. p. 63. 

4) Apollon. Argonaut. 1. ı. v. 1207. Antonin. Liberal. me- 
tamorph. n.26. p. 137. Apollod. I. 1. c. 9. sect. 19. 
Meyer. | 


- 
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"gen Steinen (lavoro commesso) in der Villa Alba- 
ni, 1) wie auch in einem berculanifchen Gemälde 
und auf einem Opfergefäße von erbobener Arbeit, 
welches den Fries am Tempel des Jupiter TS 
nans am Fuße bes Capitols ziert. _ 

6. 201. Daher muß das vorgeſtellte Kind unſe⸗ 
ser Statue Aing, der Sohn des Telamon fein; 
den mm erzäblet, daß dem Vater die Geburt die 
fes Knaben von Herkules gemweillaget worden; daß 
ihm Herfules noch vor der Geburt diefen Namen 
wegen einer glüklichen Vorbedeutung ertbeilt, wel- 
che er In ber Erfcheinung eines Adlers fand, als 
er feine Segenswünſche für eben diefes Kınd that. 2) 
Sobald es gebsren war, legte es Herkules auf 
feine Löwenhaut, hob es fo gen Himmel, Am es 
dem Jupiter gleichfam vorzufiellen, trug es darauf 
zum Bater, ’) und erzog es endlich. 3) Diefes Kind 
fhien demienigen gang unbedeutend, welcher anf 
Befehl Ludwigs XIV. die Statue in Gyps ab- 
formte; den er gab ihr flatt defielben die drei Hef- 
perifchen Apfel in die Hand. 

"8.202. Mbrigens bat der irrige Name des Com⸗ 
modus, weldhen man diefer Statue gegeben, einen 
Antiquar ohne Verſtand zu einem fehr fchiefen Ur⸗ 
tbeile verleitet, indem er fagt, diefer Herkules 
Commodus fei aut, aber er zeige einen deutlichen 
Unterfchied zwifchen der griechiſchen und römi«- 
fhen Schule in der Bildhauerei.5) Eben diefes 


ı) Ciampini, vet. monim. t. r. p. 60: 

2) Pindar, Isthm. od. 6. v. 60. 

3) Philosigat. Heroic. c. 11. n1. p. 719- 
4) Tzctz. Schol. in Lycöphr. v.46r. 


5) Fieoroni Roma. [antica.] 
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in Nom- gelernte urtheil wiederholt ein Reiſender 
von geringer Einſicht. 1) 

$. 203. Wie fehr die Kunſt nach der erwahn⸗ 
ten Epoche gefallen, und wie ſchuell fie ihren vori⸗ 
gen Glanz verloren, zeigen bie öffentlichen zur Bett 
des Septimius Severus errichteten Werke of- 
fenbar, befonders die Bildhauerei an feinem Zris- 
umphbogen ‚2) und an einem andern Bogen, den 
‚ihm zu Ehren die GSilberfchmiede aufführen ließen. 
Diefe Denkmale meichen fo fehr von jenen des Mar⸗ 
cus Aurelius ab, und der Unterfchied zwiſchen 
‚beiden ift fo fühlbar, daß er auch dem ungeübten 
Auge bemerfhar wird. Man muß daher wirklich er⸗ 
flaunen, wie die Kunſt in fo kurzer Beit gänzlich 
herabgefunfen; auch willen wir die wahre und ei⸗ 
gentliche Urſache diefer fo plözlichen Veränderung 
nicht mit Sicherheit anzugeben. Aus Mangel an 
Arbeit ift fe gewiß nicht. entflanden, da die unzäh⸗ 
Tigen Köpfe des Septimius Severus, melde 
zu Statuen und Bruſtbildern gehörten, das Ge⸗ 
gentheil beweifen; ferner iſt es binlänglich bekañt, 
Daß dem Plautianus, dem Lieblinge und eriien 
Miniſter deſſelben, in allen Städten fo viele Sta⸗ 
tuen errichtet worden, daß fie zahlreicher waren, 
als die dem Kaifer felbft geſezt worden. >) 

5. 204. Um indeſſen doch einen nicht ganz un⸗ 
wahrfcheinlichen Grund von dieſer uſſerſt feltfamen 
Deränderung der Kunft anzuführen, fühte man fa 
gen, daß es derfelbe Fall fei, welcher die Verfchlim- 
merung ber Beichnung unmittelbar nach dem Tode 
Naphaels herbeigeführt; zumal wen man voraus- 
fest, daß die gute Schule in ber Testen Epoche der 


ı) Wrighr's Travels, p. 267. , 
2) [G. d. &. 12%. 28. 166. Note} 
3) Xiphil. in Sever. p- 3ız. 
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Runft ſich nur durch wenige Künſtler erhalten hätte, 
welche mit den Antoninen oder ohngefähr um jc- 
ne Zeit aufbörten. Wen wir uns alfo auf der ei⸗ 
nen Seite mit dem Verfchwinden der wenigen Vor⸗ 
züge des guten Jahrhunderts auch das Aufhören der 
Kunit denken, und wei wir auf der andern Seite 
ohne Leidenfchaft die Zeichnung dee Giulio Ro— 
mano mit jener des Raphaels vergleichen: fo wird 
es etwa begreiflich, wie die Kunſt zur Zeit des Sc p⸗ 
timius Severus fo fehr in Verfall gerathen koñ⸗ 
te; den zwifchen ber Zeichnung des Giulio No 
mano und ber feines Meiſters iſt vieleicht fein ge 
ringerer Unterfchied als zmifchen den Denfmalen aus 
Der Zeit der Antonine und den Werken aus der 
Beit des Septimius Severus. 

5. 205. Allein der Schluß, ‚den wir aus den 
öffentlichen Werfen auf den Zuſtand der Kunſt ge⸗ 
macht baben, und welchen man in Sinficht auf die» 
fe Zeiten als allgemein betrachten müßte, fan bach 
einige Ausnahmen zulaflen.” So köñte man z. B. 
zur DVerfertigung des Triumpbbagens von Septi- 
minus Seyerus nicht nur fchledhte, fondern die 
allerfchlechteflen Bildhauer gemählt haben, aus Un⸗ 
wiſſenheit deſſen, welcher die Leitung der Arbeit bat» 
te; wie diefes zur Zeit des BabflesEugeniusiV. 
geſchah. Als er die Hauptthüre der St. Betersfir 
he in Nom von: Erst und mit erhobenen aus der 
Gefchichte entlehnten Bildern wollte verfertigen Iafs 
fen, nach Art der berühmten Thüren von Lorenzo 
Ghiberti am Baptifterio zu St. Joh añ in Flo⸗ 
renz: ließ er, anſtatt dieſen Künſtler zu rufen, den 
Antonius Filarete, udd den Simon, Bruder 
des Bildhauers Donato, welche jenem fehr weit 
in der Kunſt nachflgnden, von Florenz fommen, und 
dieſe baben nach: zwölfiähriger Arbeit ein Denkmal. 
ihrer Lingefchiklichkeit und Rohheit, in Vergleich 
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mit der Kunſt des Ghiberti, binterlaffen. 1) Und 
Diefes iſt nicht das einzige VBeifpiel der Art. Den 
wer mürde nit glauben, daß die im Eapitolio dem 
VRabſte Leo X, dem Bater der fhönen Künfte 
errichtete Statue ein Werk fein müße, aus welchem 
man fich den richtigften Begrif über den damaligen Zu- 
ſtand der Bildhauerei machen fönne, und daß der 
Borzüglichfie unter allen Künftlern zu diefem Denk⸗ 
mal gebraucht worden? Aber dennoch kañ man fid) 
feine frhlechtere Arbeit denken, als diefe iſt, und der 
Name des Künſtlers, welcher ein Sicilianer war, 
if fo unbefant, daß er in diefer Schrift nicht ein⸗ 
mal verdient erwähnt zu werden.?) 

$. 206. Es iſt indeffen Feineswegs meine Abficht, 
die Künftler, welche zur Zeit des Septimius S« 


verus lebten, in Anfehung ihrer Gefchiklichkeit zu 


vertheidigen; ich will nur wahrfcheinliche Gründe 
anführen, daß die Kunft fih in einem befieren Zu⸗ 
flande befunden babe, als man aus dem Triumph⸗ 
bogen des Septimius Severus und aus dem 
fogenauten Bogen der Silberfchmtede fchlie 
fen ſollte. Dieſes erbellet aus andern Bildhauer» 
arbeiten, die damals und auch nach der Zeit diefes 
Kaiſers verfertigt worden, Bugleich will ich diefen 
fcheinbaren Widerfpruch zu heben ſuchen. Köhte ich 
nur einfache Bortraite, welche die Bildhauerei jener 
beiden Bogen übertrafen, wie die Köpfe des Ca⸗ 
- zacalla in ber Karnefina, im Mufes Capi- 
tolino und in der Billa Seiner Eminenz des 
Seren Eardinals Alerander Albani anführen: 
fo würde die Antwort darauf leicht fein; den etwas 
anderes iſt, würde man fagen, ein ähnliches und mit 
Fleiß ausgeführtes Bildniß nad) der Natur machen, 


ı) Vasari Vit. de’ pitt. t. 1. p. 347. (edit. Florent. 1568.) 
2) [Giacomo della Duca.) 


— 


‘ 
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und etwas anderes, Figuren zeichnen und Statuen 
arbeiten. Allein bie fchöne Statue des Kaifers Pu⸗ 
pienus über Lebensgröße, die bis auf die eine 
Sand vollfommen erhalten ift, und fich izo in der 
Dila Seiner Eminenz bes Herren Bardinals 
Alerander Albant befindet, ift nach den Betten 
des Severus verfertige worden, und nichts deſto 
weniger fan fie mit den Statuen der römifchen Kai⸗ 
fer aus dem erſten Sahrhunderte verglichen werden. 1) 
Hieraus folget, daß felbfi nah Septimius Ge 
verus noch Künfiler aus der guten Schule übrig 
waren, und daß man fich aus ben Denfmalen die 
fes Kaifers Fein allgemeines Urtheil über den Zu⸗ 
fand der Kunſt zu feiner Zeit bilden könne. 

$.207.. Eben fo bat man aus einem unreifen 
Urtheile und aus zu geringer Wiffenfchaft faſt allges 
mein geglaubt, daß die Kunft zur Beit des Kaifers. 
Gallienus gänzlich in Verfall gerathen?) und daß 
die Bildhauerei gar nicht mehr ausgeübet worden 
ſei. 3) Dieſe Behauptung einiger neuern Autoren 
gründet fich durchaus nicht auf haltbare Bemeife und 
und wird offenbar durch ein fehr wohl erhaltenes. 
Brufibild eben diefes Katfers in ber Vila Sei⸗ 
ner Eminenz des Herrn Cardinals Alerander 
Albani widerlegt. 

6.208. Zu den Unterfuchungen über den Ver⸗ 
fall der. griechifchen Kunſt fan man gemiffermaßen 
auch eine Bemerfung rechnen, welche ich über eine 
roh gearbeitete Figur in Bafalt gemacht habe. Die 
. fe Figur gleihet einem firenden Affen, deſſen vor⸗ 
dere Füße auf den Knieen ber binteren Füße ruhen 


1) [8. 8. 8. 12% 28. 25 $.] 
3) Spence’s Polymetis. 


3) Ficoroni Osservaz. sopra il Diar. Jul. di Montfauc. 
P- 14 
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and wovon bir Kopf verloren iſt. Sie ficht auf 
dem Gapitolio im Hofe des Palaſtes der Conſerva⸗ 
teren und auf ihrem Sokel kieft man folgende Sn 
fheift: 
Ä ®IAIAC KAI AMMONIOE 
SHAIOT ENOIOTN. 


Hiefe Infchrift war in dem gefchriebenen DVerzeiche 
niffe, aus welchem Reineſius diefelbe genommen, 
nur leichthin angegeben, ohne Anzeige des Werks, 
woran die Infchrift Hand, noch des Drts, wo fie 
fich gefunden. ) Sie ift noch bis izo von wenigen. 
oder van niemand bemerkt worden, und muß bei 
jeden, der mit der Form griechifcher Buchſtaben in 
- alten Steinfchriften vertraut il, ohne Zweifel für 
antif gelten, Aber wie fol man den Namen zwei⸗ 
er griechiſcher Bildhauer mit einem Werke reimen, 
das in Anfehung der Figur fowohl als der Arbeit 
ibrer Kunſt unwürdig iſt? Ich dürfte nur antwor⸗ 
ten, daß vielleicht irgend jemand unter den Alten 
ſich in guter Laune das Vergnügen gemacht, diefe 
Sufchrift fegen zu laffen; aber ich will Fieber eine 
Muthmaßung mittheilen, ‚welche mir bei der Ver⸗ 
faffung meiner@efhichte der Kunſt einfiel.d) Ach 
‚glaube, daß der Affe ein Gegenſtand der Verehrung 
unter jenen Griechen gewefen fei, melche fich nad) 
dem Berichte Diodors in Afrika niedergelaſſen, die 
Sitten der barbarifchen Völker diefes Landes ange» 
nommen und die Affen. heilig gehalten, fo daß dieſe 
griechifche Kolonie deßhalb TlImsserras (von rıInxos; 
Affe) benant wurde. 9 Sn dem Kriege des Kö⸗ 


ı) Inscript. cl. 2. n.62. (®. d. K. 8%. 38. wand 
2) (8. 5.8.8% 38. 168%.) 
3) L. 20. c. 58. 
Aber Diodor fagt nicht, dag die Pithekuſſã eine grie⸗ 
chiſche Colonie geweſen. Meyer, 
| 417 


258 - Borluͤuſige 


nigs Agathokles von Sicilien mit ben Kartbagi⸗ 


nenſern iſt dieſe Colonie durch deſſen Feldherrn 
Eumachus entdekt worden, welcher bis in das 
innere Afrika vordrang, und eine von den Stäbten 
dieſer Griechen eroberte und zerſtörte.) Man fön 
te daher annehmen, daß diefer.Affe von den beiden 
genañten Künſtlern Phidias und Ammonius 
verfertigt ſei, welche die Bildhauerei unter den Pi⸗ 
thefuffä ausgeübt hätten, und daß diefer feltfame 
Gegenfland ber Verehrung bei einer griechifchen Co⸗ 
lonie, die fo fehr in ihren Sitten ausgeartet war, 
aus. diefem Grunde und wegen der Seltenheit von 
doͤrt herüber gebracht. worden. Doch kañ dieſes nicht 
zur Seit des Agathokles, welcher fich in der un» 
mittelbar auf den Tod Aleranders des Großen 
folgenden Olympiade berühmt machte, 2) gefchehen fein, 


- weil man den Affen wegen der Form ber Buchfla- 


- ben in der Anfchrift für neuer balten muß; auch ifk 
das Sigma rund, wie es in den fpÄteren Zeiten ge 


bräuchlich war. Durch eine Inſchrift auf der linken 


Seite des Sofels, von welcher; obwohl fe unleſbar 
geworden, noch die Worte vıı. cos. erhalten find, 


wird es wahrfcheinlich, daß biefes Werk zur Zeit 


ber Kaifer nach Rom gekommen tft. 3) 
6.209. Nachdem ich auf biefe Art den Sqhit· 


- 4) Ibid. 


2) Alexander farb im 1 Jahre der 144 Oympiade, und 
Eumachus, Feldherr ded Agathokles, beßegte bie 
Pithekuſſä im 2 Jahre der 148 Olympiade. Meyer. 

3) [G. d. K. 8B. 38. 15 — 168. 
Sea (t. 3. p. 430.) halt den Stein nitht für Baſalt, 
ſondern für eine Art marmo Cipollino, und melbet, daß 
es dem Abate Marini (Iscriz. antich. delle Ville, e 


de’ palazzi Albani p. 176.) gelungen fei, einen Theil der 
Inteinifhen Inſchrift zu leſen, wie folgt: 
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fafen der aus Griechenland nach Nom vwerpflanzten. 
Kunſt der Seichnung bis zu. ihrem Verfalle gefolget: 
und zu dem Btele gelangt bin, welches ich mir in 
dieſem zweiten Abfchnitte vorgeſtelt hatte: fo will 
ich bier abbrechen, wiewohl ich weiß, daß die Kunſt 
uch diefes Rand wieder verlich, und fi mit. dem 
Size des römischen Reichs nach Conſtantinopel be⸗ 
gab. Hier war fie ihrem heimatlichen Boden näher, 
gelangte aufs neue zu einiger Stärke, und erwach⸗ 
fe wieder , indem die Künftler eine. günflige Gele⸗ 
genheit hatten, fehr viele Wandorwerke großer Mei⸗ 
ſter zu fehen, welche bis auf jene Zeit in Griechen⸗ 
Iand geblieben und endlich nach Eonflantinopel ges 
bracht waren. Unter Diefen befand fich der ol ym⸗ 
pifche Zupiter des Bhidias, die Venus auf 
Knidus von der Hand des Brariteles, eine ko⸗ 
Ioffele vom Lyſippus genrbeitete uno von 
Erst, und die berühmte Statue der Gelegenheit 
von eben diefem Künftler. Sa man Tonte, um fich 


KL ) ‘ [2 “ 2 2 U} E 
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‚woraus alfo erhelle, daß dieſes Gözenbild Im Jabre 159 
unferer Zeitrechnung, ald Yntoninud Pius über dab 
römifche Reich berichte, zum Weihgefchent gewidmet wor⸗ 
den, zu welcher Zeit der ägyptiſche Gozendienſt zu Rom 
fehr begünftigt war. Die griechifchen Meifter deſſelben 
hätten, fei ed nun zu Rom oder anderwärtd gearbeitet 
worden, offenbar den äsyptiſchen Geſchmak nachgeahmt, 

wie ſolches auch mit. einem andern ähnlichen Gözen in 
der Villa Albani der Fall ſei, und dergleichen nach⸗ 
geahmte Bilder wären wahrſcheinlich bei den Römern 
eingeführt, ehe der ägyptiſche Gösendienn von den Kal 
dein Hegüngigt worden. Meyer nah Sen 
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zu unterrichten, in Eontlantinspel fogar Werbe des 
äfteften.. Styls feben, wie eine Ballas aus der 
Aufel Lindus, ein Werk des Dipönus und Scyk- 
fig, welche zu den erſten Künßlern dee Schule in 
Sicyon gehörten. 1) U 

8. 2x9. Wen man nun ferner die große Anzahl 
ber Statuen aus Erzt betrachtet, die gu Conflanti« 
nopel: unter den erſten byzantiniſchen Kaifeen bis auf 
die Nachfolger des Theodofins und ſpäter verfer- 
tigt And, deren Andenken fich in vielen griechifchen 
Sinfchriften, die tuxils ein 2ob der Statuen, theils 
der darin abgebildeten. Berfonen enthalten;?) ber 
fonders aber die zwei fchnefenfürmigen Säulen, die 
noch heut zu Tage fieben, und auf welchen, nach 
Yrt der Säulen des Trajanus und Martus Aus 
relius, die. Thaten des Arkadius, Nachfolgers 
des Theodoſius im erhobener Arbeit vorgetiellt 
End:2) fo wird. man. nicht läugnen können, daß 
die Kunſt unter dem Griechen. damals mit glüfliche- 
sem Erfolge betrieben worden als in Rom, dag bes 
reits von barbarifchen Völkern verwüſtet war. Ein 
gewiſſer zierlicher, nach dem Muſter des Altertums 
seformter Styl in der Zeichnung erhielt fich unter 
ben Griechen bis: zu ben: Zeiten Raifers Juſtinian— 
wie eine mit Miniaturen gezierte griechifche Hands 
Tchrift des Koſmas im der vaticanifchen Biblio 
fhef, Numero 649, bezeuget, Be Montfaucon 
hekañt gemacht: hat, aber ohne die Figuren abbilden 
zu laſſen.) Ih diefer Handfchrift ffebt man unter 


2) Crdren. p. 322. [G. d. 8. 12%. 38, 1161 
2:2) [®. d. K. 12 B. 38 3$. 58%. 9$. 11 $.] 


; 3) Bandur. Inip. orient. t.2. p.508. [®. 2. 8. 128. 
38. *55.) — — 


4) Colleci. script., Crzc. t. 2. p. 123. (G. d. K. 0.0.83 
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andern Scmälden zwei Tänzerinen unter dem Thros 
ne des Königs David,!) die mir beiden Händen ein 
fliegendes Gewand über dem Kopfe halten; zwifchen 
welhen das Wort OPXHCHC (der Tanz) flebt. 
Diefe Tänzerinen find mit fo vieler Anmuth vorge 
ſtellt, daß man glauben muß, fie ſeien einem alten 
Gemälde aus den guten Beiten der griechifchen Kunſt 
nachgebildet. 

8.211. Sch köñte zum Beweiſe noch andere 
Dentmale anführen, wen ich das mir vorgeflefte 
Biel überfchreiten und den Lefer mit Nachrichten un» 
terhalten wollte, die wenig oder nichts zur weient- 
lichen Kehtniß von der Kunfl der Zeichnung, dem 
Zweke meiner Unterfuchung, beitragen. Die lez⸗ 
ten Werke der Kunft, welche ihrer würdig find, be 
trachte ich wie die Ddyffee, von welcher Longi⸗ 
nus fagt,”) daß in ihr der göttliche Dichter 
wie die untergehende Sonne erfcheine, von welcher 
zwar nicht die vorige Stärfe, aber doch die Größe 
beim Unterſinken übrig bleibe. Man kan Diefe lez⸗ 
ten Werfe auch mit Männern wie Themiftofles 
Shucydides und Zenophom vergleichen, die bei 
einem ähnlichen Hinabfinfen von ihrer Höhe doch 
den einmal erworbenen Ruhm nicht verläugnen. 


4) Die eine diefer Tänzerinen iſt kei d’Agincourt (Hi- 
stoire de l’art par les Monumens, Peinture pl.3.,. n. 4.) 
abaebilder und nach dieſer Abbildung bier unter Numero 
4102 beigebracht. Meyer. 


2) De Sublim. c. ꝗ. 


Denkmale 
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Kunf des Altertums, 


’. 


Erſter Theil, 
Götterlehre. 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Gottheiten uͤberhaupt. 





Erſtes Kapitel 
Von den geflügelten Gottheiten. 
(NRumeron u. 2) 


Da die Natur und das Weſen der Gottheit von 
der Materie entfernt und abgezogen, und daher über 
unſern begränzten Verſtand erhaben iſt, der nur auf 
Begriffe finlicher Dinge eingeſchränkt, jene nicht an⸗ 
ders fallen fan, alg unter Symbolen, die das uner- 
Tchafne und undegreiflihe Wefen gleichfam mit fühl- 
baren und in die Sinne fallenden. Geflalten und Bil- 
dern befleiden: fo haben die erſten Stifter der fal- 
Shen Neligionen, und die erfien Weltweifen, welches 
Dichter waren, um fich nach der groben Faſſung ro⸗ 
ber Bölfer zu richten, als fie diefelben von einem 
oberfien Wefen, das fich zu den GSterblichen herab» 
läßt, belehren wollten, diefes in menfchlicher Geſtalt 
abgebildet. Darum dichtete Orpheus, einer der 
Keligionsgefezgeber bei ben Griechen, um die Herab⸗ 
laffung Gottes und feine Mittheilung gegen uns ſiñ⸗ 
bildlich auszudräfen: Jupiter fei von beiden Ge⸗ 

fchlechtern. ' 


Winckelmañ. 7. 12 


— 
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Zeus agenv yevero, Zeug amBporos errero Nundn;, 1) 
Zeus ift männlich, Beus iſt eine unfterb- 
—liche Nymphe. 
Und dieſe Idee hatten die Alten von allen Göttern, 
die daher bei ihnen apeevoInrus, von beiderlei 


Geſchlecht, hießen. Ferner, um den Begrif eines 


Weſens, das an Macht und Weisheit unendlich über 
ung ift, zu erweken, erhöbeten diefe Dichter ihr da- 
von gemachtes Bild mit Kräften und Eigenfchaften, 
die fie von Thieren und verfchiedenen Naturwirfun- 
gen nahmen, und legten diefe den Göttern bei, um zu⸗ 
gleich anzudeuten, daß deren Weſen ſich über die ganze 
‚erfchafne Natur ausdehne. 

Zufolge dieſer Bemerkung haben die älteſten Völ⸗ 
ker ihre Götter, um die Schnelligkeit derſelben im 
Wirken, und ihre Erhabenheit über das ſchwache Be⸗ 
dürfniß, durch Wandeln von einem Orte zum andern 
zu gelangen, anzudeuten, mit Flügeln verſehen ge⸗ 
dacht; und alſo verſucht, mittelſt finlicher Dinge den 
hohen Begrif göttlicher Weſen zu erweken; wie Ho⸗ 
mer, der das Wandeln der Juno den Gedanken 
vergleicht, womit ein Reiſender in einem Augenblike 
alle von ihm geſehenen Länder durchfliegt: DD) Ich 
übergehe für izo die Agyptifchen Gottheiten mit Flü- 
geln an den Seiten, welche deren untere Hälfte be 
deften; und fchränfe mich auf die Gottheiten der 
‚Griechen und Setrurier ein. 

Nonnus flüget fih auf eine alte Überlicferumg, 
wer er allen Göttern Flügel zu den Zeiten beile- 
get, 3) als fie aus Furcht vor Typhon den Himmel 


;ı) Euseb. præpar. Evang. 1.3. p.6ı. 
.2) [Ia. ©. XV. v. 80. seq.] 


.3) Dionysiac. 1. ı. p.6. Sanchoniat. ap. Eusch, de prepar. 
drang. l..ı. p. 25 
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flohen, fich Über den Nil, das heißt: zu den Athio- 
piern begaben ‚1) wo fie nad) Homers Dichtung 
zwölf Tage blieben.) Da man nun in den Werfen 
von Marmor, Erzt und in Edelfteinen viele geflügelte 
Gottheiten fieht: fo fan man folglich annehmen, daß 
in den älteſten Zeiten die Flügel ein allen Gottheis 
ten gemeinfames Attribut waren. 

Den Jupiter findet man fo von Dichtern und 
Künftlern vorgeflelt. Orpheus redet beim Eufe- 
bius von Flügeln, die dem Gotte in der Kindheit 
aus den Schultern fprofieten, und mittelft welcher er 
allenthalden hinfliegen konte; I) und Jupiter Plu⸗ 
vius hat auf der Säule des Antoninus Flügel: 
Diefelbe Idee war von den Hetruriern angenommeit: 
um den Zupiter mit aller feiner Herlichfeit beflei- 
det, als er bei Semele unter Bligen erfchien, ab» 
zubilden, ſtellte ihn ein Steinfchneider bei diefem 

Volke in einem Talare und mit großen ausgebreiteten 
Flügeln vor. Diefe Abbildung hat fich in einer an⸗ 
tifen Paſte des Hofchifchen Kabinets erhalten, 
Die ich hier unter Numero 1 liefere. Auf dem fols 
genden gefchnittenen Steine defielben Kabinets, wel- 
cher den nämlichen Gegenfland enthält, erfcheint Fur 
piter geflügelt, aber nicht befleidet. Das Gewand 
der Semele bat einen Saum mit Franßen, Die 
bei den Griechen xeueeos und Yvcavos, und bei den 
Lateinern cirri hießen. ) 

ı) Apollod.1. 1.c.6.8.6. [Nah Agypten, fast die Fabel, 

flohen fievor Typ hon und verwandelten fich dort in Thiere.) 


2) Ir. A. I. v.423. [Homer redet hier nicht von einer 
Flucht vor dem Typhon, fordern von einem andern | 
Zuge der Götter nah Attriopien.] 

3) Pr&par. Evang. 1. 3. p. 60. 


4) [Böttiger wolltein Jupiter den Tod (Horat. serm. 
II. 1.58. Eurip. Alcest. 260.) erkennen; den die Bli⸗ 


& 
tv ‚ 
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Auf einer antiken Paſte, die Herr Chriſtian 
Dehn beſizt, ein Liebhaber der ſchönen Künſte, der 
ſich in Rom aufhält, iſt Jupiter auf dem Adler, 
und ſchleudert den Bliz gegen Semele, die ſo wie 
auf der ſtoſchiſchen Paſte zu Boden ausgeſtrekt 
liegt. Man merke hier im Vorbeigehen, daß die vom 
Bliz getroffenen Menſchen für heilig gehalten wur⸗ 
den; daher neñt Euripides den Leichnam des 
durch einen folchen Schlag geftorbenen Kapaneus 
beilig.1) Auch Pluto, Supiters Bruder, wird 
von demfelden Dichter?) und vom Bhiloffrat 3) 
“als geflügelt befchrieben. Selb Bakchus, ſcheint 
es, war geflügelt in der Statue zu Sparta, die Lira 
hieß; welches Wort nah Pauſanias einen Flü⸗ 
gel bedeutet. 45 Momus wird geflügelt in einem 
griechifhen Epigram erwähnt.) Unter den befan- 
tefien weiblichen Gottheiten mit Flügeln ſtehet Mi⸗ 
nerva oben an. Afchylus, da er den befondern 
Schuz, den Athen von diefer Göttin genoß, ausdrü⸗ 
fen will, fagt: daß diefe Stadt unter den Flügeln 
der Böttin fiehe.6) Die Fabel gibt ihr Flügel bis 


ze, meint er, feien foäter auf den Stein gefeit. Weñ 
er dieſes beweisen köñte!] 


ı) Supplic.-v.935. Conf. Barnes. ad h.l. 
2) Alcest. :v. 3:6. 
3) L. 2. icon. 28. p. 853. 


4) L.3. c.ı7. [Nide von Sparta, fondern von Umys 
kläredet Pauſanias; und nicht die Bildfäule, fons 
dern den Gott jelbft naiiten die Einwohner Juraxa, (beit 
fo wird jest im Terte geleien,) weil der Wein die Men⸗ 
schen auf Zittigen erhebt, und Dionyfod, nach einem 
andern Autor, ſelbſt Pferde und Efel beflügein fait. Ari- 
strd. I. p.29.] 

'5) [Analecta t.3. p. 207.] 


6) Eumenid. v. 1004. 
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auf die Füße, 1) und ſelbſt bei Homer. bindet fie 
fih die Flügel an die Füße. 2) Auch kommen ber 
Minerva Flügel zu, wen man fie als die Sieges⸗ 
göttin betrachtet, welches dDief elbe Gottheit war.ꝰ) 
Wen alfo ein englifcher Gelehrter behauptet, daß 
Minerva fich weder anf Bildniffen, noch bei Schrift- 
ſtellern geflügelt ſinde: ) fo zeiget er in dieſem Theile 
der Altertümer Feine große Erfahrung. Diana 
fiebt man mit Flügeln auf mehreren Kunſtwerken; 5) 
und ihre Oreaden find gleichfalls geflügelt auf ei⸗ 
nem Basrelief in der Billa Borgbefe, und auf 
einer großen Graburne in der Billa Banfiki, wo 
Diana, von ihrem Wagen abgefliegen, um ben 
Endymion in der Nähe zu betrachten, die Bferde 
von ihren Nympben halten läßt. Euripideg 
fheint auf eine geflügelte Venus Rükſicht zu neh⸗ 
men, da er ihren Flug mit dem Fluge der Bienen 
-vergleichet.6) Selbſt die Mufen nahmen Flügel 
an, um den Gewaltthätigfeiten zu entgehen, die der 
thracifhe Tyrañ Pyreneus ihnen anthun wollte.) 
Eine weibliche befleidete Figur, mit großen Flügeln 
und einem Thyrfus in der Hand, von Gyps an der 
Deke des fogenauten Bades der Agrippina zu 
Bajä, könte man für die tragifche Mufe halten. 


2) Cic. de nat. Deor. 1.3, c.23. Tzetz. in Lycophr. v. 
354. [Die geflügelte Pallas, deren Cicero gedenkt, 
ift eine andere ald Jupiters Tochter.) 


2) Oduoo. A. L. v. 96. 
3) Eurip. Jon. v. ı528. 
4) Horsley Brit. Rom. p. 353. 


5) Dempster. Etrur. tab. 100. Gori Mus. Etrusc. tab. 35. 
Tristan. Com. hist. t. 1. p. 404. 


6) Hippolyt. v. 563. 
7) Ovid. metam. 1. 5. v. 288. 
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Sch übergehe die Flügel der Parcen, der Eu 
rien, ber Siegsgöttin; und bemerfe nur cine 
Siegsgöttin von Erst, im Kabinet des Collegii 
Romani, deren Flügel an die Schultern durch zwei 
Binden befefliget ind, die fich auf der Bruft kreu⸗ 
zen.) Eben fo angebundene Flügel fiebt man bei 
dem guten and böfen Genius, bei den Furien 
auf einigen betrurifchen Sarkopbagen, und vorzüg⸗ 
lich auf vier derfelben, Aus volterraniichem Alabaſter 
verfertigt, in der Billa Seiner Eminenz des 
Herrn Cardinals Alegander Albani. Auch 
SHfarus, auf einem Basrelief von Noflo antico in 
derfelben Vila, bat die Flügel fo angebunden. 


1) [Die Binden ſoliten ficher nicht anzeigen , daß fie die 
Stügel befeftigen, dei fie fehlen zumweilen> und kommen 
dagegen vor, wo keine Flügel find] 


Zweites Kapitel, 


Bon den bligenden Gottheiten. 
[Numero 3 w. 4] 


Der Bliz wird nicht allein dem Jupiter bei⸗ 
gelegt; den er ſelbſt ertheilte, nach Manilius beim: 
Arnobiug,!) neun andern Ssttern die Macht, ihn 
zu gebrauchen. Die Hetrurier bewaffneten neun Gott« 
beiten damit, wie Plinius lehrt; ) und aus den: 
griechifchen Denfmalen fan man noch. mehr .bligende - 
Gottheiten fammeln, 

Unter den mänlichen Göttern nach Supiter heißt 
Neptun Zeug Tlossdav, Bupiter Neptun, weil 
er auffer feinen eigenen Attributen auh Supiters 
feine hat; unter diefem Namen war ibm ein Tempel 
zu Mylon, einer Stadt in Ägypten, gewidmet. 3) 
Er führt den Bliz auf einer Münze des Clau⸗ 
dius,t) und auf einem fehr alten Cameo aus 
Ehalcedon, die der. obengenaäte Herr Ehriftian 
Dehn beſtzt, und hier als Numero 3 in Kupfer 
geſtochen if. Man merke die Geflalt der Deichfel 
an feinem Wagen; es ift Feine gerade Stange, wie 
die Deichfel auf andern alten Denkmalen zu fein 
pflegen, fondern gefrümt nach der Beugung des Wa⸗ 
genfaftens. Man bemerkt daran ein Eifen, das fich 
in eine Kugel endigt, und welches diente, die Pferde 
daran zu gefchirren. Eine eben fo geformte Deich⸗ 


ı) Adv. Gent. p. ı22. 

2) L. 2. c.52. sect. 53. 

3) Athen. 1.8. [c.3. n. ı8.] 

4) Tristan. Com. hist. t. ı. p. 185. 
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ſel, die aber über die Pferde ſelbſü hervorragt, kw 
det ich an einem vicrfpännigen Wagen, den cine 
Siegesgöttin führe; cs ih cin Gemälde auf ci- 
nem Gefäß von gebranter Erde in der vaticanifchen 
Bibliothek, und fömt im zweiten Theile diefes Werkes 
als Aumero 143 abgebilder vor. Der Wagen auf der 
Bcmme fcheint von der Art derienigen zu fein, die 
Afchylus zaurıra oxnnara nennet. | 

Apollo ward mit dem Bliz abgebildet, !) vor- 
achmlih von den Afiyriern und Helispelitanern;?) 
und anf einer Münze von Thyreum, einer Etadt in 
Alarnanien, ſieht man neben ihm einen geflügelten 
Bi?) Daher möchte ich licher den Kopf mit dem 
Zorbeerkranz und dem Bliz anf einigen römifchen 
Münzen für Apollo, und nicht mit Beger für ci- 
nen unbärtigen Jupiter balten.® 

Mars bliset beim Sophokles5) und Bli- 
nins;6) und if fo abgebildet auf einer antiken 
Bafle des Kofhifhen Kabinets, die unter Nu⸗ 
mero 4 vorköint, wo er bie Blize gegen die Di⸗ 
tanen fchleudert. 

« Dem Bakchus wird von Lucian) und Nom - 
nuss) der Bliz beigelegt; und er findet fih auf 
einem Stein deſſelben Kabinets, mo dies Attribut 
zu den Füßen feiner Bildfäule angedeutet if.) 


ı) Nonn. Dionysiac. 1.10. p. 186. 1.33. p. 403. 

2) Macrob. Saturnal. 1. ı. c. 24. p. 254. 

3) Goltzii Grac. tab. 5—6. . 

4) Observ. in num. p. 14. 

5) OEdip. Tyır. v. 477. 

6) [L.30. c.2. sect.2.] 

7) Praf. s. Bacchus. [c. 3.] 

8) Dionysiac. 1. 10. p. ı85. 

9) Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, Num. 1459.] 
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Bulcanus, ber die Blize Jupiters ſchmiedet, 
und fo auf einigen Münzen ber Inſel Lemnus und 
auf einigen Gemmen abgebildet ift, genof dem Ser⸗ 
vius zufolge das Vorrecht,-fie zu fchlendern. 1) 

Ban, der unter einem andern Namen Bupiter 
Ruſticus if, hat den Bliz auf zwei kleinen cher- 
sen Figuren im Collegio Romano. 

Herfules erfcheint mit dem Blize zur Seite 
auf einer feltnen und fehr alten filbernen Münze 
der Inſel Naxus. 

Es iſt bekañt, daß unter den weiblichen Gott⸗ 
heiten Cybele mit dem Bliz pflegte abgebildet zu 
werden; aber weniger bekañt ſind Suno?) und Mi⸗ 
nerva3) mit Blizen; die alten Römer weiheten ih⸗ 
sen den Bliz.2) Zu Karthago ritt Zuno auf ci» 
nem Löwen, in der Rechten den Bliz, in der Linken 
das Zepter haltend. Minerva 

Ipsa Jovis rapidum jaculata e nubibus ignem 5) 
zeigt fich fo auf einigen Münzen; darunter findet fich 
im Kabinet des Herzogs Caraffa Noin zu Neapel 
eine änfferft feltene von der Stadt Bituntum, mit 
einer Eule auf der einen, und dem Bliz auf der 
andern Seite. Minerva fchlendert auf einigen 
Gemmen 6) und Müngen I den Bliz gegen die Tio 
tanen; unter den weniger befanten diefer Art gibt 


1) In Æneid. p. ı77. Nonnus 1.c. 1. 40. p. 504. 


2) Martian. Capell. 1. ı. p. ı@. [Virg. En. 1.4. v. 120 — 
122.) 


3) Aristid. orat. in Pall. t. ı. p:ı9. 
4) Liv. l.ı0. c. ı. 


5) Virg. En. [l.ı. v.42.) Æschyl. Eumen. v. 830. Eurip. 
Trojan. v.80— 92. Val. Flacc. 1.4. v. 673. 


6) [Befchreib. d. geichnitt. Steine, 281. 9 Mor. 
7) Speuce’s Polymetis, dialog. 6. p. 63. 
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es eine Münze der Stadt Phafelis im Lyeien. 1) 
Einzig iR das Fleine Bild der Minerva von Mar- 
mor in der Billa Negromi, mit dem Bliz in der 
Hand. Dem LKichbesgotte felbd war nicht ver- 
fagt, ihn zu fchwenken; und auf Alcibiadis Schild 
war der Amor Kepawvopops, mit dem Bliz in 
ber Faufl gebildet; 2) auch findet er fich auf eini- 
gen Steinen. 3) . 


ı) Pellerin Rec. de Medaill. t.2. pl. 69. 


2) Athen. 1. ı2. [c.9. n.47. Der Schild war aus Gold 
und Elfenbein, und Amor nicht daranf e ingesraben, 
fondern erhoben gearbeitet.) 


3) Begeri thesaur. Brandeb. t. ı. p. ı83. Borioni Collect. 
ant. tab. 38. 





Drittes Kapitel, 


Bon den größern Gottheiten. 
| [Numero 5.] 


Das Kunſtwerk des Mufet Sapitolint, bier 
als Numero 5, welches die Gehalt eines runden Als 
tars bat, diente zur Einfaffung eines derer Brun⸗ 
nen, welche Putealia sigillata,1) d. i. mit erhob 
nen Bildwerken geziert, hießen.) So erzählt 
PBaufanias von einem Puteal, worauf der Raub 
der Proferpina von Pamphos, einem der älteſten 
griechifchen Bildner, gearbeitet war. 3) Der Gebraud), 
wozu dieſer Marmor gedient bat, zeigt fich deut- 
lich an den Aushöhlungen, welche der Strif des Ei⸗ 
mers rund um den Rand gemacht hat, die man aber 
izo nicht mehr fehen kañ, feitdem diefer Marmor in 
ein Geſtell verwandelt worden, um ein großes, gleich« 
falls marmornes Gefäß zu tragen. 

Ich fege diefes Kunſtwerk aus zwei Urſachen her: 
erfilich, um daran den Styl der Bildhauerei zu zei⸗ 
gen, welche betrurifch fcheint, und weßhalb ich 
diefen Marmor in der vorläufigen Abband«- 
Yung angeführt babe: 4) zweitens, weil man dare 


3) Cie. ad Auie. 1. 1. epist. 10. 

2) [G. 98 3%. 28 16$ Note] 

3) L.ı. c 39. [Pamphosſs if ein Dichter, kein 
Bildhauer geweien, und erwähnt nur, dafß Ceres, 
als fie ihre verforne Tochter Broferpina fuchte, auf 
einem Brunnen am Anfang bed Weges non Eleuſis nach 
Megara ausgeruht babe.] 


4) [$. 18.1 


276 Denkmale. 


auf die zwölf größern Gottheiten fiebet, und vornehm⸗ 
Ih Bulcan, der mit beiden Händen ein Werfjeug 
halt, welches die Gehalt eines Schlegels, und in 
der Zabel den Namen einer Art bat; er it im Be⸗ 
griffe, dem Jupiter das Gehirn zu öfnen, damit 
daraus Minerva geboren werde. Dieſelbe Fabel 
findet man eingefchnitten in eine eherne hetrurifche 
Schüſſel im Mufeo des Eollegii Komani;!) auch 
auf dem Defel eines GSarfophags mit betrurifcher 
Schrift, welcher im vorigen Sahrhundert zu Arezzo 
aufbewahrt murde. 2) Doch findet fich die fchönfte 
Abbildung diefer Allegorie in erbobener Arbeit im 
Mufeo des Marcheſe Rondinini: Jupiter fijt da 
auf feinem Thron, und hinter ihm ſteht Vulcan, 
der in der Nechten einen Schlegel erboben hält, 
gleich jenem auf dem capitolinifchen Denkmal. Er 
if iung, und ohne Bart; und hat die Stellung, als 
hätte er den Schlag getban. Sein Kopf ift nach der 
Figur Zupiters hingewandt, gleihfam in Ermar- 
fung, Minerva aus defien Gehirne herauskommen 
zu feben. 3) 

Bulcan ift im Sünglingsalter ohne Bart abge: 
bildet, wie in den Altefien Zeiten zuweilen Supiter 
und Aftulapius vorgeftelt wurden.4) Auch fin» 
det man ihn unbärtig auf hetrurifchen Schüffeln 5) 
und gefchnittenen Steinen ,6) auf griechifchen Mün- 
zen von der Infsl Lipari, die im Kabinet des Herzogs 


ı) Dempster. Etrur. tab. ı. La Chausse, Mus. Rom. sect. 
4. tab. 23. 


2) Ciatti Paradoss. p. 15. 

3) [inter den Versierungsbildern Numero 14.) 

4) Pausan. 1.5. c. 24. 1.8. c.23. [l. 2. c. ı3.] 

5) Dempster. Etrur. 1. c. 

6) (Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 281.597 Rum.) 
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Caraffa Noia zu Neapel find, auf römiſchen Mün⸗ 
zen,1) und auf Lampen. 2) 

Da fich alfo diefer Gott bärtig auf den Dent- 
malen, die für Werke griehifcher Künfller aner- 
fait werden (die angeführten Liparifchen Münzen 
ausgenommen), bingegen bartlos auf hetruri—⸗ 
fhen Merken findet: fo glaubte ich einit, dag in 
den Bildniffen, worauf Bulcan jung vorgeflellt if, 
und bie ſonſt einige Eigenſchaften des hetrurifchen 
Styls haben, diefe Abbildung des Gottes ohne Bart 
einen verflärften Beweis von dem genahten Styl ges 
ben köñte. Allein ich babe meine Meinung geän- 
dert, da ich bemerkte, daß Demetrius Triflining 
in den Scholien über den Odipus Koloneuss) 
als eine Stelle aus dem Lyſimachus, der Nach⸗ 
richten von atheniſchen Sachen fhrieb, anführt: es 
fei in Athen. ein gemeinfchaftlicher Altar für Bul- 
san und Brometbeus; die Bildfäule diefes lez⸗ 
tern ſtehe voran, und zeige einen alten Man mit ei» 
nem Bepter in der Hand, jener hingegen fei ein 
Hüngling Man vergleiche mit diefer Bemerfung 
Das, was ih bei Numero 131 über ein Gefäß von 
gebraüter Erde angemerkt babe, mo Venus abge 
bildet ift, wie fie dem Achilles die Waffen bringt, 
welche Vulcan gefchmiedet hat. 

Minerva, die Servius aus der Bahl der 
großen Götter ausfchließet, 4) nimt auf unferm Denf- 
mal ihre Stelle ein. Venus unterſcheidet fich durch 
eine Blume in beiden Händen, wovon ich hernach 
reden werde, fo wie von dem Bok des Merch- 
rius. 


ı) Vaillant, tab. ı. t. 25. n. 8. Mus. Pembrock. part. 2. tab. 3. 
2) Passeri Lucern. tab. 52. 

3) Schol. ad rv. 55. 

4) In An. l.ı. v4. 
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Die auf Mereurius folgende Göttin, mit dem 
Zepter in der Hand, auf defien Spize man einen ci- 
förmigen Bterat entdekt, wird entweder Ceres oder 
Befta fein; die beide unter bie Bahl der gro- 
fen Götter gehörten. 1) Aber Ceres und Bella 
waren dem Euripides sufolge eine Gottheit. 2) 
Shre Abbildung iſt auf unferm Denkmal mehr in 
Gehalt der Beta, als der Ceres; iener, als einer 
Schweſter Jupiters,3) kan das Zepter zufommen. 
Eine weibliche Gottheit, mit einem langen Bepter 
in der Sand, und ohne ein anderes Attribut, hinter 
Diana bergebend,s) auf einem Altare in der Villa 
Seiner Eminenz des Herrn Cardinals Aleran- 
der Albani, der als Numero 6 beigebracht ift, fchei- 
net diefelbe Göttin zu fein. Auch ſieht man fie mit 
einem Zepter auf verfchiedenen Münzen abgebildet. >) 
Doch findet man die Veſta mit ihrem befaitteren 
Sinbilde, nämlich einer Fakel in der Hand, auf einer 
ehernen Lampe, 6) und auf einer Münze.) Sch muß 
biee doch anmerken, daß auch Juno Lucia mit 
einer Fakel abgebildet wird; und was fonderbar ift, 
auf einem Basrelief, das Seine Hoheit der Fürk 
von Anhalt-Deffau in Rom gekauft bat, wel- 
ches das Urtheil des Baris vorfielt, fit Sun, 
mit dem Pfau unter ihrem Stuhl, und ebenfalls 


ı) Schol. Apoll. Argonaut. 1.2. v. 534. 
2) Spanhem. in Callim. hymn. in Cer. v. 108. p.716. 


3) Pindar. Nem. XI. v. 2. 


- 4, [Nämlich die Teste Figur auf diefem Altare, Diana. 
Man fehe S. 289 zu Anfang. 


5) Spanhem. de Vesta et Brytan. p.684. 701. 
6) La Chausse Mus. Rom. sect. 5. t.7. 
7) Spanhem. I. c. p. 680 — 681. 
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mit einer brennenden und geraden Fakel, wie mit 
einem Zepter. 

Übrigens iſt das capitolinifche Kunſtwerk nicht in 
Nettuno, wie der Marchefe Lucatelli angibt,1) 
entdeit worden; fondern man fand es in einem Wein⸗ 
berge vor der Porta del Popolo, welcher der Fa⸗ 
milie Medici gehört; und Seine Eminenz der 
Herr Sardinal Alegander Albani befam es zum 
Gefchenfe vom Großherzoge Koſmus IL. 


ı) Mus. Capitol, p. 23. 





Viertes Kapitel. 


Bon den Genien der Götter. 
Mumero |.) 


Die Genien find gewöhnlich Sünglinge, mit 
der Schale in der rechten, und dem Horn des Über⸗ 
fluffes in der Iinfen Sand; doch gibt es auch einige 
alte und bärtige, wie der auf einem Basrelief, von 
Sante Bartoli geſtochen, 1) das ſich izo im Pa⸗ 
laſte Albani beſindet; und wie ein andrer im Pa⸗ 
laſte Mattei, beide mit gleichen Attributen. 2) Auch 
war der Genius, den Kebes in feinem Gemälde 
einführt, alt. 3) 

Die Götter haben ihre Genien; die von Zupi«- 
ter?) und Bakchus kommen oft vor, Zupiter 
flüget fih auf feinen Genius auf einem Bas⸗ 
relief, das nicht mehr in Nom ifl.?) Der Genius 
des Bafhus, genañt Ampelos, 6) Sohn des 


ı) Admir. Rom. [Zoega Bassirilievi n. 1. Zoega erkeüt 
in der Figur mit dem Füllhorn den Pluto, und keinen 
Geniuß.] 


2) [Diefer Genius if nah Zoega a.a.D. ein Herku⸗ 
Ted mit dem Horn ded Ucheloos) 


3) [30e9a behauptet, nur einen bärtigen Ge 
ntu8 auf einem mit Laubwerk gesierten Sriefe, der in 
die Billa Borgheſe gekommen iſt, gefehen zu haben.] 


4) Lucian. encom. Demosth. ad fin. 
5) Boissard, t. 2. p. 68. 


HJ TNur Nonnnd allein thut feiner Meldung und vor 
Winckelmañ war defien Nante erioichen.] 


AN 
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Silenus,! iſt vom Geſchlecht der Faunen, und 
hat am Ende des Rükens einen kleinen Schwanz, 
wie man in dem Basrelief Numero 7 ſieht, das 
fih in der Billa Seiner Eminenz bes Seren Car 
dinals Alerander Albant befindet. Diefer Geni- 
us bat die Stellung, die dem Eurtpides zufolge 
den Bakchanten eigen ifl, nämlich den Thyrſus 
in der rechten Hand tragend, und ben rechten Kuß 
gehoben. 2) An dem Gärtchen eines Haufes in der 
Straße Giulia, das durch eine Brüke mit dem Pa⸗ 
laſte Farnefe verbunden ift, ſieht man einen ſehr 
fhönen Bakchus, etwas über natürliche Größe, 
der fih auf den Genius fügt, fo wie er auf einem 
Basreltef in ber Billa Medict gearbeitet if. Ein 
Genius mit großen Flügeln, der ein Tropdum trägt 
auf einem gefchnittenen Steine im Kabinet des Herzogs’ 
Saraffa Noja, könte der Geniusdes Mars fein. 
Den Kaifern nicht weniger. als allen andern Men⸗ 

fchen legten die Nömer einen Genius bei, wie 
man in diefer noch nicht befanten Inſchrift in der. 
Dila Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
Alerander Albant fieht, wo es von dem Ge⸗ 
nius des Tiberiug heißt: . 

GENIO ° 

Tl. CAESARIS - 
DIVI. AVGVSTI. F . 

AVGVST. 
Sa ſelbſt den Büchern, fcheint es, hatte man ei⸗ 
nen Genius gegeben. 3) 


) Nonnus Dionysiac. [X. 178. 198. 208. 307. XI. 186. 
Zoega (Bassirilievi, n. 79.) macht einen Satyr:Em 
pido aus der Figur des erhobenen Werks.) 

2) Bacch. v.941. | 

3) Martial; 1.6. epigr.60. Victurus Genium debet habere 
liber. 
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gweiter Abſchnitt. 
Bon befondern Gottheiten. 


Erfies Kapitel 


Cybele. 
(Numero 8.] 


Verſchiedene Abbildungen der Enbele find bekañt 
gemacht und erflärt worden ; aber die unter Numero 
8, im Mufeo Capitolino, bie noch nie in Ku- 
pfer erfchien, iſt vorzüglich vor andern fonderbar und 
gelehrt. 1) 

Diefe balbe Figur flellt entweder die etwas be- 
jahrte Cybele, fo wie fie war, als fie fih in den 
Attis verliebte, 2) oder eine römifche Matrone vor, 
Die auf Art diefer Göttin gekleidet if, da ihr die 
Thürme fehlen. So und in folcher Kleidung fizt 
die ältere Fauſtina in einem Tempel, nach der 
Vorſtellung auf einer Münze. 3) Der Kopf unſrer 
Cybele if mit einem Olzweig umgeben ; wie Brie- 
fir und Priefterinen befränzt gebildet wurden. 4) 
An diefem Kranz hängen drei runde medaillonförmige 
Schildchen, jedes mit einem erhoben gearbeiteten 


4) [8.08.48 28.379. Es it feine Eybele, fondern 
ein Archigallus, oder Oberprieſter diefer Göttin] 


2), Lucian. de Sacrif. [c.7. Rhea, was aber eines if 
mit Eybele] Arnob. adv. Gent. 1.4. p. 151. 


3) Medaill. du Cab. du Roi de France, n. 57. 
4) Virg. En. 1.7. v. 418 et 751. 
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Bruflbild: das über der Stirn bat einen alten Kopf, 
welcher Jupiter zw fein ſcheint; auf den beiden 
andern über den Schläfen iſt Attis, Cybelens 
Geliebter, abgebildet; noch ein anderes Bruſtbild 
von demfelben hängt ihr auf der Brufl. Auf die 
felbe Art mußten die Briefter und das Collegium der 
Flavialen, die bei den Fechterfvielen des Domitia- 
nus waren, Kronen mit dem. Bildniſſe diefes Kai⸗ 
fers verziert tragen. 1) Das Heine Bildnif auf der 
Bruſt Scheint das zu fein, was bei den Prieflern 
der Cy bele das Pectoral, weosnIıdlor, beißt, 
und ſich an dem Bildnif einer Prieſterin der Cybele 
findet. 2) Ä 
Der Kopf iſt ihr auf einer Seite mit ihrem 
Zuche oder Pallium bedeft, das den Schleier aus: 
macht, und unter demfelben fallen hinter den Ohren 
von beiden Seiten zwei Schnüre Perlen herab. Eben 
fo fieht man an einem Eoloffalen Kopf derfelben Gott⸗ 
heit, im päbfllihen Garten auf dem QDuirinale, 
von beiden Seiten eine einzige Schnur Berlen her⸗ 
abfallen. Der Hals ift mit einem Bande umgeben, ' 
das fich in zwei Schlangenföpfen, die eine Art von 
Sumelenfreuz halten, vereinigt; Diefes Halsband iſt 
die, wie jene waren, welche nach Zuctan einen 
Aal an Dike übertrafen. 3) Diefem Salsbande wird 
die goldne Schlange Ähnlich geweſen fein, welche 
die athenienfifhen Kinder um den Hals trugen. 4) 
In der rechten Hand fieht man eine Art Hand» 
grif, der drei Olzweige einfchließt, über welchen 
zwei Klaperblehe [Krotala] hängen. . Sn der Jin- 


) Sueton. in Domit. c. 4. 

2) Montfauc. Ant. expl. t. 2. pl. 5. 

3) Revivisc. [c. 12.] 

4) Eurip. Ion, v, 14. 30. Barnes äd h. 1. 
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ken Hand hält ſie eine ausgehöblete Muſchel, worin 
ein Fichtenapfel liegt, eines der gewöhnlichen Siñ⸗ 
bilder der Cybele, zur Anfpielung auf den Fich⸗ 
tenbaum , unter welhem Attis fi) entmannete; 1) 
um diefe Frucht ber find Mandeln geſtreut, melche 
die Göttin aus des Attis Blut bervorwachfen 
hieß. ”) Die Mufchel fcheint der myſtiſche Be 
her, zepos, zu fein, den diefelbe Göttin, Die 
auch Rhea hieß, in der Hand trug, und wovon 
fie xegvo@opes Iex genant wird. 3) 

An der linfen Seite hängt von der Schulter 
berab eine Geißel. mit drei Strifen, worauf Knöchel 
oder Aſtragali eines Ziegenboks gereihet find, wie 
Apuleius die Geißel befchreibt, womit fih die 
Briefter der Eybele peitſchten.“) Die Tchöne figende 
Bildfäule diefer Göttin in den päbfllichen Gärten 
des Vaticans balt in der linken Hand, ſtatt der 
Geißel, einen Grif mit drei Fleinen Ketten, woran 
eben fo viele Schellen befefliget find. Die gewöhn- 
liche Geißel ber Prieſter der Cybele ift ein fchmaler 
lederner Riemen, an einen Handgrif befefligt; eine 

folche fiebt man in der Hand eines diefer Priefter 
auf einem Basrelief bei dem Bildhauer Herrn Bar⸗ 
tbolomä Cavaceppi. Auf der linfen Seite hängt 
ein Tympanum in der Höhe, welches das Sinbild 
von der runden Geflalt der Erde war, da Cybele 
für ihre Göttin gehalten wurde; >) _und das Tym⸗ 


ı) Arnob. 1.5. p. 159. 
2) Ib. p. 160. 
3) Schol. Nicandr. Alezipharm. v. 217. Pausan.]. 7. c. 18. 


4) Metam. 1.8. p. 261. [Plutarch. adv. Colot. p. 1127. t. 
10. p.633. edit. Reisk. Masıf aspayarmrn, Haus Idr- 
AG MANMMEBITE 9 TO Mar pas weralscır. Allego⸗ 
rie x. $. 82.) 


5) Varro ap. Augustin. de civ. Dei. 1.7. c. 24. 


4 
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panum hängt, um das auszudrüfen, was Lucr etius 
von dieſer Göttin ſagt: 


Acris in spatio magnam pendere .... 
Tellurem. 1) . 


Unten iſt ein bedefter, mit einem Olzweig umwun⸗ 
dener Kaften; und in der Mitte fieht man zwei 
Flöten, eine gerade, und eine frumme, welches die 
phrygiſche if, 2) und der Eybele eigen war; 3) jede 
bat ihr Mundftüf oder Zünglein, YAurra, und diefe 
Flöten waren von Bur. 4) 

Die Geißel mit den aufgereiheten Aftragalen, die 
man blos in diefem Denfmale findet, verdienet noch 
einige Aufmerkfamfeit, um die Erflärung einer Stelle 
im Diogenes Laertius zu verbefiern.  Dicfer 
Scribent erzäblet, daß der Philoſoph Arcefilausg, 
als ein Süngling fich herausnahm, in feiner Gegen- 
wart dreifle zu reden, fagte: » Amlerus rs Turoy 
asgayarm 25) In der legten Überfegung, die Mar- 
eus Meibomins durchgefehben-hbat, wird diefes fo 
überfegt: Nullusne hunc talo excipiet? tft Feiner, 
der ihn mit einem Knöchel bewillfomme? 
Sc bin überzeugt, daB der Überfeger es ſelbſt nicht 
verfianden hat. Caſaubonus wird in einer Note 
bei diefer Stelle bald fertig, indem er nur kurz das 
Knöchelſpiel anführt, und dadurch zeiget, daß er fie 
nicht verflanden; auch war er noch fehr iung, als er 
fih an die Ausgabe des Diogenes machte. ©) 


ı) L. 2. v. 602. 

2) Aristid. de Music. 1. 3. p. 149. 
3) Ib. 

4) Virg. En. 1.9. v.619. 

5) L.4. sect. 34. 

6) [Uitegorie ıc. $. 82.] 
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Doch iſt es Apulejus am angeführten Orte 
nicht allein, welcher der aus Knöcheln beſtehenden 
Geißel der Prieſter der Cybele gedenkt; man findet 
fie auch beim Lucian,!) Bollug,D und Eu ſta⸗ 
tbius 3) erwähnt. Diefe Kentniſſe verfchaffen den 
wahren Sin der Worte des Arcefilaus. Er wollte 
fügen, daß diefer unverſchämte Züngling die Beitfche 
verdiente; fein Ausdruf gab einen Theil ſtatt des 
Ganzen an; er fagte Knöchel, um die Beitfche 
mit aufgereibeten Knöcheln anzuzeigen. Zu gleicher 
Zeit warf der Weltweiſe auf eine feine Art diefem 
Sünglinge fein Alter vor, das gefchifter zum Anöchel- 
fpiele, als reif zum folgen Neden war. Iſt feiner, 
(wollte er fagen,) der ihm die Peitſche gibt? 


ı) [Lucius s. Asinus. c.38.] 
2) L. ı0. segm. 54. 


3) Ad Ir. J. XXIII. p. ı289. [Platarch. 1.c.) 
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Jupiter. 
I. 
[Numero 6.] 


Einzig, zum wenigfien in Marmor, kañ man den 
Supiter mit dem Zepter, welcher auf der Spize 
einen Mdler hat, nennen, der auf einem viercfichten 
Altare in der Villa Seiner Eminenz bes Herrn. 
Cardinals Alerander Albani flieht, und bier 
unter Numero 6 abgebildet if. Es war Diefes die 
Sitte der Alten, 1) oder vornehmlich der Affyrier, 
denen es verboten war, Zepter oder Stäbe zu tragen, 
auf deren Obertheil nicht ein Apfel, oder eine Nofe, 
oder eine Lilie, oder irgend eine andere Abbildung 
gearbeitet war.) Doch bat diefer Adler auf der 
Svpize von Jupiters Zepter eine höhere Bedeutung; 
er war, wie Fulgentius auf das Zeugniß Ana⸗ 
kreons erzäblt, 3) das Eriegerifche Zeichen, welches 
Supiter nach der Niederlage der Titanen annahm, 
da zum guten Zeichen ihm vor der Schlacht mit die- 
fen Söhnen des Uranos ein Adler erfchienen war. 
Daher, behauptet derfelbe Scribent, habe das Kriegs⸗ 
zeichen des Adlers bei den Römern feinen Urfprung. 
Auch kañ der Adler auf der Syize des Zepters bei 
Zupiter als ein Sinbild der Herfchaft über die 


ı) Schol. Aristoph. Av. v.5ıo. ü 
2) Herodot. 1. ı. c. 195. [Es ven nur gegen ihre Sitte) 
3) Mythol. l. k« Ce 25. Br 
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Welt angefehen werben; da ein Adler, ber fih auf 
den Spieh des noch jungen Hiero gu Syrafus nie 
derließ, als eine Vorbedeutung.der königlichen Würde, 
und der Negirung, die &® hernach befam, angefchen 
ward. !) Bepter, die mit Adlern gezieret find, fin- 
det man bei Bildniffen des Diocletian und Mar i⸗ 
mian auf einer buzantinifchen Münze, 2) und 
auf einer großen Schaumünge, 3) zum Zeichen des 
unter ihnen getheilten Reiches. Selbſt die Zepter 
der römifchen Conſuln endigten ſich an der Spize 
mit einem Adler. ) Im Vorbeigehen bemerfe ich 
bier einen Adler, der von einem Theil des Nükens 
an gepanzert ift, an einer Kaiſerſtatue mit dem Kopfe 
Hadrians, die in dem bedeften Gange am Balafte 
derfelben Billa Seiner Eminenz des Herrn Car⸗ 
dinals Alexander Albanti befindlich if. 
Supiters Kopf auf unferm Altare iff mit einem 
Rorbeerfrang umgeben; und diefer ift ibm nach dem 
Bhurnutus eigen,’) wie man auch auf einigen 
Münzen fiebt.) Er wurde damit von den andern 
Göttern, nach der obgenanten Niederlage der Tita- 
nen, als Sieger gekrönt.) Auf. einem kleinen 


ı) Justin. 1.23. c.4. Rupertus in Reiaes. epist. 21. p.66. 
Der Adler ſezte fih auf deſſen Schild; und eine 
Nachteule auf den Spieß. Bieſter. 
2) Harduin. num. p. 413. 
3) Venuti num. Vatic. Alb. t. a. tab. 102. 
4) Juvenal. sat. 10. v.43. 


5) De nat. Deor. c.9. [Nab dem Phurnutus if bem 
Jupiter der Kranz aus Ölsmweigen und der Low 
beer eigen; auch trug der ofympirdhe Jupiter des 
Phidgas Olivenzweige in ſeiner Krone. Pausan. 

- . I. 


6) Wilde num. sel. n.58. p. 87. n.65. p.92. n. 70. p. 


102. 


7) Diodor. ap. Tertull. de cor. mil. p. 124. 





% 
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Bapelst,. wo.Minerva bei JZupiter flieht, bes 
_ Kürhr dieſer eine ſolche Krone auf's. Haupt gefezt von 
einer andern undelahten Göttin; 1).den fie hat feine 
Yıtribute, auſſer einem Eleinen Stam, ‚worauf fie 
ſich ſtüzt, und der ‚vielleicht bier flatt .eines Altars 
gebildek iſt⸗ ſo daß ſie eine Veſta vorfiellen fol. 
Die zwiſchen Jupiter und Neptun ſtehende 
Göttin, mit. geferfftem Haupte und traurigem Antlig, 
mit ber Linken das Gewand, das thr fonit das Ge- 
ficht bedefen ‚würde, emporhebend, fcheint Brofer- 
vina zu fein. Die legte Göttin auf der verflüm- 
melten Seite diefes Altars, mit den beiden Fafeln, 
iſt Diana Lucifera. ‚Bon Ceres und Bakchus 
behalte ich mir vor, an ihren Stellen zu reden. 
„Die Schuhe an den Füßen aller Figuren, (die 
verinuthete Broferpina ausgenommen), die wie 
Neze von Band gemunden find, mögen wohl von 
der Art, die man faidıe ante, fein; dieſes war, 
nach des Rollug Erklärung, worvedsarev von, 
ein vielfach gefluchtener Schub. 


3 % .n , “er 
I. 
7 um ero 9] 


Merfwürdig ift der gefchnittene Stein unter Nu 

mero Ir ber. ehemals in Crozats Kabinet mar, in 

— deſſen Verzeichniß er von Mariette für einen Aus 

gufius als Jupiter gebildet angegeben morden,S) 

womit aber die Schönheit des Geſichts nicht über- 
einköm̃t. —. 

Sch glaube, daß im dieſer Figur FJupiter Arur 


rt y 


1) Buonarroti Osserv. sopra alc. Med. frontisp. 

2) L. 7. [c. 22. segm. 93. Hesych. v. jaidız.] 

3) Descript. des pierr. gravces du Cab. de Crozat, p. 49: 
Winckelma. - 13 
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oder der unbärtige vorgefleltiit nie diefer Gott 
in mehrern griechifchen Statuen abgedlldet. war; 1) 
und auch auf römifchen Münzen fieht han einen‘ 
Kopf Bupiters ohne Bart.2) Zuglejch erſcheint 
diefer Jupiter als Krieger; das Sihbild davon iſt 
der Schild, der ihm zu Füßen liegt, Und dic Agide, 
die er um den linfen Arm gewikcit bat, um fie wie, 
einen Schild zu gebrauchen. Er hat die Bildung 
des martialifchen Supikergy. Agscs,S) ber 
eines mit dem Jupiter fheint, ven die Karier 
Zregxriog; 4) d. 1. den Heersfüh ver, naſiten. ‚Mar 
fönte diefen Ju pit er auch. Ayısgos betiteln. Dicfes 
Beiwort fol, nad Spanheims Meifiung, Ib, auf 
JZupiter als Rind, da er aufder Ampltbeifhen 
Ziege ritt, beziehen; 5) nicht auf Die Agide,. wie 
er bier abgebildet ift, oder auf dag Kell dieſer näm⸗ 
lichen Ziege, das der fchon erwaͤchſene Süvjker, 
nach dem Scholiaften des Aratıng ., jim ſich wikelte, 
um fich damit zu bedefen. 7 Pie. Asibe Supt heis, 
fcheint in dem, was Homer Are an ment, aft- 
gedeutet zu fein; 7) weil Minerva es nimt, um 
fih damit zu bewafnen. . 
Herodot lehrt ung den Urfprung der Agide: 
fie entiiand aus den Ziegenfellen, momit fich die Libyer 
befleidetan, und, deren :Strife.ppn den Dichtern in 
Schlaugen verwandelt morden.d : Die, Sitte, Ni 
nun u — rnit [ = 

1) Pausan. L5. 0.24: 1.8. 0.23... >," one 

2) Vaillant. mum. Fanùl. n.21. © > 2:2. 

3) Pausan. l. 10. c. 14 u 
4) Herodbt. 1.8: fc. 119.} LE En EEE 

5) Callim. hymn. in Jov. x. 49. p. 49. 

6) Phanom. [v. 164.] En 

7) II. E. V. v.736, Eustath. ad h. 1. p. Bao. 
9 L.4. e:309. BE EEE En 


.. 
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mit Ziegenfellen, in Ermangelung von Schilden, zu 
bewafnen, war vor Alters gewöhnlich. Pauſanias 
erzählt, daß ein Theil der Meſſenier, bie von ihrem 
berühmten König Ariflodemus angeführt worden, 
ſich folder Felle in Ermangelung der Schilde bedient 
babe.1) Man wilelte wahrfcheinlich die Felle um den 
linken Arm, wie es Alcibiades?) und Living 
Grachusı!) machten, und wie Dimantus mit 
dem Tigerfele bei Statius vorgeflellt wird. 4 

Die Agide ‚würde indefen auf der Abbildung 
dieſes Steins nicht der Meinung bes Heren Mariette 
widerfprechen. Das Bild defielben Kaifers, auf dem h ke 
rübmten Agath im Schanze von Et. Denye - 
ris, hat die Lenden mit der Agide bedekt 
es war auch eine Bildfäule des Julius 
damit bemafnet. 6) Ein Bruſthild von ihm fi 
auf einer Gemme, mit ber Agide befleidet; 
anderes Bruſtbild Tibers auf einer antiken Paſte 
im Hofchifchen Kabinet,”) ahnlich in Diefem Stüfe 
gweien Schaumunzen des Brobus.d) Cin-marmgay 
nes Bruftbild, vermutbli von einem Kaifen, doch 
obne Kopf, mit der Agide bewafnet, ift in der Pißg 
Seiner Gminenz des Heren Gardinals.ATerape 
ber: Albani.. Es iſt überhaupt, bekañt, dat map 
den Bildſaulen der Könige und Kaifer die Symbo⸗ 
le Zupiters beifägte; fo mar. eine Bildfärfg 





)L4 si. R U 
2) Platarch in: Aleib. le. 39.1... ıh 
3) Liv. 1. 25. c.16. Scaliger. conjectan. in Yarr. p. 10. 
4) Theb. 1. 10. v. 406. . u 





5) Montfauc. Ant... egpl! t.6: ‚pl.127: 
6) [Analecıa, t. 2. p.459.] er vor 
2) [Berhreib. du. gefhnitt. Steine, ART. 225. 0um.] 
8) Venuti num. mus. Alb. Vatic. t. 2. tab.g2. 
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Aleranders des Großen in Elis.)) Der 
Same neicoc, des Eteinfchneiders diefer Gemme, 
findet ich auf feinen andern Kunftwerfen. >» 


III. 
[numero 10.] 


-Supiter, wie er gegen die Giganten Blize 
ſleudert auf dem folgenden vorzüglichen Cameo 
es farnefifchen Kabinets zu Neapel, bier unter 
Numero 10 mit dem Namen bes Gteinfchnei- 
‚berg AaoEnIan, dat eine Blume auf der obern 
Spize feines Bepters. Mit demfelben Bierat findet 
fih das Zenter der Juno auf verichiedenen Mün- 
.jen. 2) Vom Gefiht diefes FJuviters fan man 
fügen, was Seneca vom Bluto ſagt: 
— Vultus est illi Jovis, 

Sed fulminantis. 3) 

Einer von den beiden Kitanen, bie man auf Der 
Erde ausgeſtrekt ſieht, if Menstius, vom Blige 
getroffen. 4)- Die’ Titanen, die nach der Kabel aus 
der. Erde geboren And, werben mit zwei Schlangen 
Hatt der Beine gebildet, in Anfvielung auf ihren 
fabelbaften -Hrfprung, um fie den Friechenden Thies 
ren und Gewürmen , die aus der Erde :entfprungen . 
fcheinen, ähnlich zu machen. Phereeydes der 
Syrer fiellte fich die Götter fo gefaltet vor, um 
ihre leichte und fchuelle Bewegung, woran man faum 

ı) Pausan. 1.5. c. 24. F W 
2) Geoltzii Cræc. tab. ı6.21. Beger. spicil. ant. p. 38. 

3) Herc. fur. v. 703. U 

4).Apollod. Lı. fc.2. n.3. Hesiod: Theogon. v. 514- 

Schol. ZEschyl. Prometh, v.347.] >. 
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eine Spur erkennet, auszudrüken. 1) Von derſel⸗ 
ben Vorſtellung ſchreibt ſich wohl die Abſtam⸗ 
mung des Namens Proſerpina her, die Varro 
macht, der. behauptet, fie hätte dieſen Namen dar 
ber-befommen, daß fie fchlangenmweife bald rechts 
bald links ginge. ?) Eine ähnliche Idee muß auch 
der uralte Bildhauer des Kaſtens des Cypſelus 
gehabt Haben, da er den Boreas mit Schlangen» 
ſchwänzen ſtatt, Füßen darauf gebildet hat. 3) 

Doch geben die Scribenten weder die. Geflalt noch 
die Anzahl der Titanen genau an. Die Gehalt 
lernen wir von den alten Kunſtwerken, aber mit ei⸗ 
niger DVerfchiedenbeit: auf unferm Cameo fängt das 
Schlangentheil bei dem Gürtel an; bei den Knieen 
‚aber auf einem. Sarfophag bei dem Bildhauer Ben» 
na, wo zehn Fämpfende Titanen, aber ohne Die 
Götter, erfcheinen. 

Im Mufeo des Eollegii Romani bewahrt man 
ine filberne Ballas in erbobener Arbeit, die auf 
den Enceladus, einen der Titanen, blizt; die 
felbe Abbildung findet fs auch anf gefchnittenen 
Steinen und Münzen. 4) 


IV. 
Mumero 44.) 


Einzig fan man die Abbildung in dem Wasrelie 
Numero 11 nennen, welches eine Seite eines drei⸗ 
ekichten Altars, in den Erdgewölben der Villa Bow 


_ 2) Act. Lips. anno 1780. p. 463. 
2) De ling. Lat. 1. 4. p. ı7. 
3 Pausan. 1.5. c. 19. 


4) [Beſchreib. d. geſchnirt. Steine 2 51. Kai? 
113 — 126 Num.) 
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gbeſe, ausmacht. Man ſieht einen Jupiter ab⸗ 
gebildet, der auf einem Gentaur, 

"Qua jungit hominem spina defisiens equo, 1) 
reitet, welcher in der rechten Sand ein Reb Kalt. 
Auf einer der beiden andern Eeiten fijt eine Göttin, 
am welcher ber Kopf fehlt, und von Scylla und 
tinem andern Seeungeheuer getragen wird. Auf der 
dritten Seite find zwei weibliche bekleidete Geflalten 
gebildet, wovon eine die andere auf dem Rüken trägt; 
aber beide find fo verdorben, daß man fie nicht er⸗ 
fent. Es wäre vicheicht zu vermutben, Safon 
fei bier in meiblidher Kleidung vorgeflellt, wie er 
zum erflenmal in Solfus erfchien, als er Sung 
durch den Fluß Ananrus auf dem Nüfen trug. 2) 

Bor einiger Zeit glaubte ih nicht Hinfängliche 
Nachrichten zu baben, um einen fo wenig bekañten 
Gegentland zu erklären, als diefer Supiter if, der 
einem Sentaure auf dem Kreuze fit; und darum 
nañte ich diefes Kunſtwerk eines der ſchwerſten sum 
Erflären. 3) Allein, da nsir Die Nachricht von ei⸗ 
nem Jupiter Kumerns, dem Jäger, aufilich ; +) 
und daß er auf einigen Münzen von Tralles, einer Stadt 
in Lydien, und auf den Münzen von Mida, einer 
Stadt in Phrygien, 3) fo gebildet iſt, wo die Fi⸗ 
gur dieſes Gottes von’ drei Sagdhunden begleitet 
wird: fo urtbeilte ich, daß diefe Bhee zu dem ge⸗ 
genwärtigen Basrelief naflete. 


3) Senec. Here. OEL. v. 505. 

2) Apollon. Argonaut. 1.3. v. 67. 

3) (Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, Borrede] 
4) Girald. hist. Deor. synt. 2. p. 120, 


5) Harduia. num, ant. p.ı7ı. [Midäum in Phrygia 
Epiftetuß.) . 


- 
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2.7 after enter ag Hilger vorgeſtel⸗ 
Jet; wir das Dreh, wvas er bald anzeigt; um uns die 
WYagdlaf, dienen Sentwuren eigen war,1) ans 
zuveuten. IM an Bidfaͤulen⸗/ Bie'chemals dem 
Chin Furtettirgehötten, Inn im Mufeo 
Cnpikoriiie,i fcheint Der gektmte Stetehflab, Aayu- 
99.35 deri”fie haͤlt, gleichfalls ein Siñbild der Jagd, 
da, wie ich anderwärts angezeigt habe,2) der Aayu- 
A Eh if; womit’ man nach den Hafen 
irft. 7 - . Ro: — 
a unſerm Narmor iſt abgeſprungen und fehlt 
das Geſicht des’ Centauren; und da man unter 
dem Kinne gar Fern Beichen von’ Bart entdekt, fo 
würde bei der. Beichnung, um feine ungeſtalte Figur 
zu mache’, der Kopf ergänzt, und zwar ohne Bart. 
Obgleich die Centauren ſonſt gewoͤhnlich bärtig ge 
bildet wurden, fo konte man eben dieſen vohne Bart 
für Chiron, den Bruder Jupiters, wie uns X e⸗ 
nophon lehrt,3) nehmen; dei Ehiron fol Fagd⸗ 
hunde von Apollo und Diana gefchenft bekom⸗ 
nen baden, und faſt ale berühmten Helden. Griechen⸗ 
fand‘, und unter andern Aftdon und Achil⸗ 
le 8,5) in der FJagd unterwiefen haben. Auf einem 
Gemälde, das Phiͤloſtratus beſchreibt, ) bringt er 
feinen Pflegefobn Achtlles junge Löwen und Res 
be, bie er auf berigdgß gefangen, wozu er ihn her⸗ 


.- — — — — — — — 


1) Joh. Salısburg. Polycrat. l. 0 e. 4. P 15s. 

BE) EEE FRI RR] 
3) Venat. c. 1. 5.4. Br 
lb. Sıma. ** 


5) Apollod. 1.3. c.4. etı6. Valer. ;:Flace. Argonaut. |. . 
5. 7.270. 2. ua 


I .II ah. en 


er! IN 


6) L. 2. ic. 2. km Br U BL 7 ae DE Be nn. I · 
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Unter. ben Botthtütn: unferentBafchtechts:ift shock 
mehr eſs Jupfreeider Säger, Umella Aygar, 
den Bhger,nbeiait;?) und ſo mit: "uud 
Manden auf einer Munze - dbgelälbet; Fıc : 

23 BE 5 BGE v6 SE 2, Zur 72 Sue zen GE Zee 
Eee ar N. 2. 

u. a 5 Ha 5 Paae i? DEE re 
“ vn en .. [Kumere 12 u. 43.1. „ J 


Deitrdt? die lachetlichen Religion der Heiden‘, 
find zwei unter Numero 12 und 13 heigchrächfe 
Köpfe !’ der erſte auf einer Alten Paſte, der ayidere 
auf einem ‚gefchnittenen, Steine, beide im to. fchi- 
Then Kabinet / IH und .beide Abbildungen Jupi— 
ters, den die’ Griechen Arco; , und, die Romer 
Muscarius nanten, d. h. Supitets, dem man das 
Sefchäft Beilegte, die Fliegen zu vertreiben. 
Dieſer Neligionsdienf mat bei dei. Gelegenheit ein« 
geführt, als Herfules dem vlympifden Supk 
ter in Elis ein Dyfer brachte, wo er, don den 
Fliegen gequält, dieſen Gott Bat, fie. zu veringen: 
son ba blieb unter den Eleern die Verehrung Ku: 
pitersbes Fliegenverſcheucht sid) ‚Eine AB: 
Bildung, der auf der genanten Pañe ahnlich; Rinder 
29 auf einem gefchnittenen Steine; Bellpri er- 
laͤrte ſe durch die Eonne , deren Hize den Honig 
verfeinere, und bielt die Füße, der. Fliege für 


* 


. 4 


Sonnenfirahlen. 5)’ 


.I ex + 


des Aſchylus.) 
- „a) Tristan, Com. ‚hist. t. 2. p. 143. 34553.— 
3) [Befhreis. d. gefhnitt. Steine, 2,8U 3 Abtb. 
.. 770.78 Num) ._ u art 
“ 4) (Pausan. V. ı4. VIIL 26.) er 
5) Num, apäbus Änsigtiesi tab. 7... 2: p.422: „ı 5 


ı) Plutarch. [amatorius, 1.9. 935, gdit: Beisk: Ein; Ber3 
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DT . tr 1er tal . 

Einzig ift eine Heine BildſälleFupitkers in der 
Billa Seiner Eminenz des Herren Cardinals 
Alerander Albant, unter deren Sofel ein Wie 
fel (mustela, yuar) gehend’ abgebildet if. Diefes Thier, 
als Sinbild bei Jupiter, findet fich bei feinem Yu» 
tor erwähnt; und‘ ich müßte nicht, was ih davon 
fagen follte, wen es anders nicht Bezug auf die Gas 
lantis hat, die als Sklavin der Alkmene, ih 
ver Frau, bei Gebärung des Herkules, Jupiters 
Sohn, bebülflich war, und. daher von der gegen alt 
men.e eiferfüchtigen Iumo in die Geſtalt des genan⸗ 
ten Zbieres verwandelt worden. 1) 


N 


2» Ovid metam. 1.9.. v. 1.306. 320. 


Dritte 8 Kapitel. 
Jumo. 

— mumero 14 u. 15J 

| 1. 


Ich zweifle nicht, dag man die Btldfänle in Lebens⸗ 

größe, Numero 1%, die ich im pähfllichen Garten 
auf dem Quirinal befindet; für Suno, bie den 
Herkules fänget, erkennen wird; fo wie cin grie 
chiſches Singedicht uns Ichrt, daB fie vor Alters 
gebildet war. 1) Das Diadema unterfcheidet Funo 
von der Nymphe Adraſtea, die dem Bupiter bie 
Bruſt gab,?) und die auf einem Basrelief im Balafte 
Giufiniami vorgeſtellt if; 3) wie auch von den 
Bflegemüttern anderer Gottheiten. Die Fabel fagt: 
daß Herfules als Kind die Warze an Junos 
Bruſt gerrete, und aus der biedurch verſprizten Milch 
die Milchſtraße entſtanden ſei. 
Zun der Vorrede zu der Beſchreibung der 
geſchnittenen Steine im ſtoſchiſchen Ka⸗ 
binet babe ich eine weibliche Gottheit mit der Zan⸗ 
se in der Hand gedeutet; fie findet fih in der Billa 
Borgheſe auf dem dreiefichten Zifch von hetruri- 
fhem Style, wovon ich bier unter Numero 15 ei⸗ 
ne der drei Seiten geflochen Jiefere. 

Die Göttin Hecht gegen Minerva gewandt, und 
auf den erfien Blik glaubte ich, es fei in ihr die⸗ 


1) [Analecta, 1. 3. p. 202.) 
2) Callim. hymn. in Jov. v. 47. 
3) Bartoli Admir. ant. 
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jenige Minerpn abgebildet, die fich anfangs ſebr 
fpröde gegen die dringende Liebe Vulcans bijeig- 
te, aber am Ende nachgab.1) Allein, dic von’ TE o- 
dDinus.befchriebene Bildfäule der Zuno, 2) und eine 
Münze, mo fie mit demfelben Symbol and der Ins 
fchrift ıvno marrıauıa vorgeſtellt in, fehrten mich die 
Wahrbeit.der Bedeutung. Doch,fofite ich noch nicht 
den wahren Bufammenhang der Zange mit dem Bei⸗ 
wort Maxtialis einfeben, Den „mas, Codinus und 
Andere ſagen, befriedigte mich. nicht; izo aber 
—— ih mir, die Wahifcheinlichteit ‚gefunden 
zu haben 


. Die Sange, glaube ich, fol aus der Eattit ber 
Alten. eine befondere Art, das Kriegsheer zu fielen, 
anzeigen, welche serra und serra praliari, in Zan⸗ 
genform fehten, bie.) Ein Heer, mit den 
Feinden vor fh umd im Rüken, zog ihnen entgegen 
vorn und an den Seiten mit den Flügeln in Geſtalt 
‚ einer Zange, um fie in die Mitte zu Friegen, Cine 
mündliche . Überlieferung mag vieleicht der Juno 
diefe Art des Gefechts zugeſchrieben haben, fo wie 
der Gott Ban Erfinder der Bhalang bieh.5) ; Die 
Äside, womit, Balerius_ZFlacsus Die: Fune 
erſcheinen läßt/ 9); ni ber Sail, womit S ervius 


‚ a 
; . ! „ 3. .ree 


1) "Spanhem. [observ, in Callim. hymn. in Pall. v. 134.) 

p-644. Hygin. fab. ı46. Tietz. Schol. in Lycophr. P- 16. 
2) Die orig. Constantinop.” p- 44. ” 
3): Tristan, Com. hist. t. 2. ‚P 6. 


4) Veget. 1.3. c.ı7. Vales. not. in Marcellin. 4 26. 
12. p. 13. 


5) Polyen. dtratagem. .i.c.2 
6) Argonant. 1.5. v.288, 


4 s 


ur Bii — —— 
— ID re 
Siebe on! 
[Rumero 16) _ 


Die Vorfielung auf bem Basrelief Numero 16 
ift Hebe, der Juno Tochter,1) und die Göttin der 
Sugend. Ihr wurde das Amt ertheilt, den Göttern 
bei Tifche den Nektar zu reichen, 2) das vorber Mer 
eurtus ausübte, den man mit einem Becher in der 
Sand und gleihfam in der wirflihen Verrichtung 
diefes Amtes, auf einem dreiekichten Fußgeſtelle ficht, 
wie ich an feinem Ort fagen werbe. 

Hebe mard nach einiger Zeit für unfähig er 
Flärt, diefes Amt ferner auszuüben, wegen’ des Un⸗ 
glüfs, das fie gehabt batte, in Gegenwart der Gätter 
unztementlich und unanttändig beim Einfchenfen des 
Nektars zu fallen. Vol Kummer, fi ohne ihre 
Schuld diefes ehrenvollen Poſtens entſezt zu eben, 
warf fe ich ihrer Mutter und ben andern Gottheis 
ten ihres Befchlechts zu Füßen, und bat um Berge 
bung ihrer Unvorfichtigkeit. Aber Aupiter hatte 
die Stelle fhon an Ganymed vergeben, und alle 
Bitten der Hebe waren umfonft. 3) 

Man ſieht Hehe‘) zur linken Sand, knieend 


ı) Odvee. v.602. Hesiod. Theogon. v. 058. Pindar. Nem. 
X. v.32. 


2) IA. A. IV. v.2. Athen. |. ı0. [c.7. 4.36] 
3) [Serr. ad Virg. En. 1. ı. v. 28.) 


A) [Der Hebe fehlt ed an ihren KeAzeichen, und dab 
Baſsrelief ik nicht mehr ganı. G. 5.8.58. 28. 12$.) 
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und mit aufgefchärstenn Gewande; d. 5. ihr Kleid 
wird mittelft eines andern, das an den Seiten ge 
gürtet ifl, beraufgezogen. So mußten die Aufwärter 
bet Zifche gefleidet gehen, um gewandt und ſchnell 
zu fein; und ſo koñte Hebe leicht mit Verlegung des 
Anftandes entblößet werden, und das zeigen, was die 
Schamhaftigkeit zu verbergen befichlt. 

An eben fo kurzem und aufgefchürztem leide 
find auf einem Basrelief im Eapitolto, welches von 
dem Triumphbogen des Marcus Aurelius genom⸗ 
men tfl,!) und auf einer ehernen Bildſaule ebenda⸗ 
ſelbſt, die Eamilli vorgeſtellt. Diefes waren Süng- 
linge, bie bei den Opfern dienten; 2) und ihr Name 
fam von ihrem Amte ſelbſt, den Camillus oder 
Caſmillus Heißt im Hetrurifchen ein Bedien- 
ter. 

Das aufgelöfete und fchlichte Saar der Hebe 
zeige vorzüglich Ihren Stand als Bittende an; wie 
„auf der Bühne die weiblichen Maften, welche die 
Nachricht eines Ungläfs brachten, die Hanre auf die 
Schultern herabfallend trugen.3) Kerner erfcheint 
Hehe bier ohne Diadema, das Pindar ihr von 
Gold gibt. 9 

Sie ſcheint, um Vergebung von den Göttern zu 
erhalten, zuerfl die Färfprache jener Göttin zu er⸗ 
bitten, binter welcher fie fich neiget; und vielleicht hat 
der Bildhauer hierin einen Glaubensartikel der Alten 
ausdrüfen wollen, nach welchem eine Gottheit auf 


1) Bartoli Admir. Rom. tab.g. 


3) Dionys. Halic. 1 2. [c. 22. Amaduzei monum. Matthei 
t. ı. tab. 66. p. 63.] nn 


3) Polluz, 1. 4. segm. ı3g. 


4) Olymp. VI. v.96. Pyth. IX. v. 192. 
13” 
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das Bitten einer andern nachgibt und ihr willfahrt. 1) 
Aber diefe Böttin fcheint. hart und unerbittlich, und 
wendet auch nicht einmal den Kopf zu der Demuths- 
begeigung der Bittenden; fondern.balt ſtatt deſſen 
den linken Arm auf ein Gefäß geſtüzt, gleichſam um 
es zu bedelken. Sie köñte alſo Ceres vorſtellen, 
die in Achaja unter dem Namen TlorapeBopos , Die 
Kelchträgerin, verehret wurde; 2) wie man biefe 
Goͤttin auch auf einem gefhnittenen Steine mit ei» 
nem. Trintgefäh in der Hand ſiebt. 2) 

Da aber das Gefäß auf unferm Marmor Feinem 
Becher gleicher ..fo wäre ich der Meinung, daß in 
diefer Figur die Bona Den, die auh Ops, Nhen,. 
Satua, Sauna hieß, vorgeflelt fe. Dei man 
kañ als ein eigenes Siñbild ein großes Trinfgefäß 
anfeben, nämlich ein Gefäß, warin Wein mit Honig 
permifcht wurde, 4). welches die ihr gebrachte Libation 
oder ihr Opfer war; 5) und darum heift Rhea auch: 
bei dem Scholiniien Nikanders Kournpopspos. 6) 
Sie kañ durch dieſes Attribut die Ausſpenderin der 
Gaben und Wohlthaten vorfichen follen; den man 
fiebt beim Ariſtides die Wörter xgarnper und xa- 
pres ale ‚gleichbedeutende verbunden: emısaraı aparn- 
pwv u xugıray omaamy.T) 


Die Bonn Den fcheint allegorifch abgebildet 


») Porphyr. de abstin. anim. ! 2. p. 195. D’Ortill ad Cha-. 
rit. p. 519. 


2) Athen. 1.9. [e.2. 2.2) 


3) [IBeſchreib. d. geſchnitt. Steine, 281. 5 Abttj. 
235 Num.]. 


. 4) Juvenal. sat. 2. ſv. 86—- 67.)] ' 
5) Macrob. Saturnal.. 1, ı. c. ı2. p. 205.‘ 
6) Alexipharm. v.217.. vo. 
7) Orat. in Asclep. t.ı. p:72., Er 
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su.fein; deitz da’ fie Die-Göktin der’ Schanehaftigfeis 
war, vos deren. Feften alle Diänner ausgeſchloſſen 
meren: fo. Font “ähne Figur ſowohl auf die gieichfam 
entbüllete Schambaftögkeit der Hebe eine Beziehung 
baben / als. andy auf: die Furſprache, die Hebe in ch 
kca Sale ,:der die: Schaam betraf, won. ihr erwarten 
111 ( A ee Ta Er Pe LE Bu ‚u Ka er Pr 14 
Hätte ich den wahvren Sintdiefer: Figur getroffen, 
ſo ließe ſich Anraus ſchtließen/ daß der Bildner diefes 
erhobenen Werkes Fein Qrirche, fondern Ah. Romes 
geweſen ſeiz weil bie oa Bren.den GSriechen ums 
bekañt war. N)., Wellten-alfo die Nömer ſie auf grie⸗ 
ehifch. nennen,“ fo bildoten ſie ihren Mamen nach grie⸗ 
chiſcher Ausſprache; n dieſes bemeifch" cine griechiſche 
Grabſchrift ain Vrvfen auf. win rmiſchas Mint, mit 
Namen Air el ims Ann o wi ns, weilche ſich in der 
Biltt LSrvimnur. Ehtnenz des HorrnVardinals 
Aberwunkei: Howe und vonndem Seſui⸗ 
mat Abend dinsfäntigemhchb iſt. 25: "Doch hat 
or. den Mauss: der :Böttim, Dei, in. der dritten und 
Dientnögeike ſteht onſiht· gefußt: tzokea ae, im 
rt an Tr Werbiudungswornlvara folge: 
Ey: macht: enden: Sit darhus/ Her. gangivdn der wah⸗ 
ron Rift. abgeht, Weir eu sichert has Wort: Konz; 
ertiaret das BON FÜR: BOND DEo, Tel asda ji dem 
folyendun Worre onsdliihh Fagt Dazu auch Nu dus 
Verbindungswort EITA, das en: zrka Ikelt, id macht 
das Wort Aslönasın daraus, wonon Doch weder er noch 
irgend ein anderer einigo Vodeutung geſchweihe eine 
paffende, angeben Fan. As IR 2000 (a 
Juno ſizt diefer Gotthgit gegenüber. Die Fi⸗ 
aur mit Dem ſiatzernden Gewpnde fan, man füngerts 


Eder G 
1) Plutarch. quest. ‚Roms [mr pı-&g« edit. Reich); 3 
2) Syllog. vet. Inscor. 21 7961 war, u tete] r \ \ 
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halten, bie der Funo zur Seite abgebildet zu wer⸗ 
den pflegte; 1) Fe if vieleicht: mit einem ſolchen Ge⸗ 
wande vorgeſtellt, um dies Schnelligkeit anjudenten, 
mit welcher fie, als Botſchafterin dev Götter, deren 
Befeble (Ipas bedentet .einen Bote n2) ımd. vornehm- 
lich der Unglüklichen Aufteäge ausfübret.3). Viel⸗ 
leicht wird auch durch die Fris und ihr flatterndes 
Gewand, das gleichfam: der Wind bewegt, ihr Btebed« 
bandel mit Zephyr ausgebräft, woraus Amor ge⸗ 
hoven fein: ſoll. ) Hier: ſcheint: fie die Nachricht, 
daß Hebens Amt dem Ganymedes ertheilt mor⸗ 
den, üͤberbracht zu. baben;..und der Junsvo Befehle 
darüber zu erwarten. :Sipemce:.bat diefelbe Zris 
in der Figur auf einem erhobtnen Bilbwerk in ber 
Billa Mediet zu. erkennen geslanbs ;7) allein dieſes 
unßwerk befindet fich in fchlechteni Zuſtande/ und 
if von demienigen,/ der ch Tür den genanten Verfaf⸗ 
fer: abgezeichnet batı nach Butilinfen ergänzt. wordon. 

Der auf einem: hoben: Stahl ſtzende Jupiter 
ſtellt feinen linken Fuß aufıdine Ausıkr am:feine 
Negirung tiber die. ganze Weltnabzubilden. Eben fe 
indes er: ich auf Münzen, mit der Benennung rast! 
on». 0) die. man. Prafectus:fArbi dauten Sat; aber up 
fer. Maya iR Der. I upiütee :dieſes Kumftwerks 
der einzige von der Art. Ein Iupiter alsı Wied 
zeigt. ch noch anf einer Zelttuael — auf ner 


Düne von Traijanmnusg. Br Et. wimdm?” 
nt eier in. Loft win. to 1aln win 
*3 Alberid: de Den. Inag,. RL EEE νν Er BRITEN F 
2) Oduvss. Z. XVIII. * 6 geioreseen a RL 


'B sch, ad- Ku v. ‚886,°°) ya Jr of! 

es Pibrdräi Aadtortüs fe — zu NUNG: Nee w 
5) Polymet. tab. 34. 

6) Spanhemm. de pfeistz num. 1n.'p. vn. ML u 2 3 BE 
7) Tristan, Comm. hist: &.2. pahd 
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AB Zupiker angelehnt und geliebkoſet fleht Gaa⸗ 
uymebes, det ſchon des neuen Amtes verſichert 
ſcheind, Inter dem Schuze noch einer Göttin, bie 
Bein anderes Abzeichen, als das Zepker bat, und 
Wertw bedeuten Ente, Dieſe Gottheit ſcheint da⸗ 
zwiſchen zu kommen, und ſich dem Fupit er zu na⸗ 
hern, wie feine Schweſter.1) Andere machen fie zu 
Zupiters Amme;?) noch Andere aber, dem Namen 
zufolge » zur Hallsmeiſterin bei den Gottern. 3) Die 
genant Verbindung zwiſchen biefen beiden Gotthei⸗ 
ten ‚deweifet /auch der Schwur mit der Anrufung 
Zupiters und: der Bea, bei dem fehlen, feierli⸗ 
hen Bündntß der: Latier and Dluntier.4) Dem 
Zupiner ſelbſt, in ſo fern ihm Vefta beifieht, fcheint 
Das homeriſche Beiwort eesiac zuzukommen; 3ſ0 
auch Das Euvezior beim-A f chylus/ 5) das einen Hau 
genofſen bedeutet.) "Weide kommen von: Ey 
Bea ber. 

Sch hemerke bier folgende Stelle des Arifides, 
die Wilhelm Canter falſch überſezt hat: ) Eyo 
yorp svEnsmm: vv: ns Miv Kos wape Tois aAaoıc tu- 
doniken!' Fichew ümnfſchte vorzuglich (ſagt dieſer 
Scribent) bei andern Leuten in guter Mei 
nüng zu heben. Er führt fort: zum 8 ur uexm ap’ 
dgias Urs MD: NA EHE WTOV SRuUTeV > A. TO 
Tu xuvoc u To Möturadeun.: Bon meinem eignen 
Saufe aber anzufangen, und vor allem 
mich, ſ31bſt zu Aberiensen dam it es mit 


3" Ovid! fast, -1.6.’3.286.' 

a». Enpjus ap. Jactänt, de init Ar. I. x € 1 

2 A): Orph. hypen. im, Ventı wa ..% . . 
4) Reines. Inscript. p. 200. —* 12—54 
5) Agamem. v. [666.] 

6) Sophoel. Ajax, v. 495. Suid. v. Hꝓaionoc. 

7) Orat. contra prodit. mayster. 1.3. p. 590. 
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nicht wig dem Hunde in: ber Aabel arbe, 
Der genañte Überfeger.- gibt: die Morte: raw 9 wur auge 
x ap igsas was mass durch- ut initium a esta su- 
morem;- nlleitr der Autor gedenkt diefer Göttin wit 
einer Sulbe. Die Nedensart mp’ csuus Wind Wimer 
gebraucht. um etwas Hänglihrs, Eisentäne 
liches anzuzeigen; To ſagt Ne isıns 
musas, ein im signen Hauſe bagaugena r Anc 
neh; 1) Q isuug wußte. aus Der deimatk eg o⸗ 
gen. 2) Pfato und andere: Scheiftäche I} «r 
theilen diefer Nehansart das Anſehen ‚eines Sprich⸗ 
wartes, gerade far. wie Ariſtides ſie in der. vorlie⸗ 
genden Stelle arbraucht. : Plata: ſagt EX ıude 
a® igag; neXwieÄR; ToV. vompee: Mh fanger, wir 
nicht das Geſez von unferm eugnenHauſe 
an. Ubrigens babe ich: von dam. Septer> ald dem: 
cigentümlichen Attribut dee: Beta, aben im: driiten 
Kapitel geredet. ht 
ge. FE Pa Be ET PT 
. 19 Chofghor. ‘1.938: Pe wre tn. 
- Aber ar. isıas gehört. wohl — XEX {one 
2 ‚den, zu nach von: Sauie VEerbamnapı wegtreß 
or bei, PÜERET ut. san 9a OS DS 
"»)Peru ua : 0n.n j3 sinn me. 
„> Philo‘ legät.: ad Caj. P. 999: “ Pfatarch. u veh- numz.: 
. "Yind: —R It. B.bp;. in. ‚ee: Reisk] - 5 


* Die "Elke ideigh: ER: ur ap — —E 


xara vırviu Lak und akfa ge; der Medkar. nad 
alter Sitte, anrange Die Rede iR ‚allerdings 
von det G d thin reißf, und Won Wer % moloafe Ihres Nas 
mens; [aber bei Plutarcchudia/ AO Nedmihtndarr 
ſprichwörthich genommen: Bichewi m: Hl in 
BEL} ID Fam me ze FRI TIURSTE Zn 
fe En . .. Euro dl Bude in 9 


BEI Ey 0 dit) TC 


' 4) Chatyl. ‚P- 461% art di. Battn er arT® . | 





 Fünftes Rdpiten 
Minerva. zn 


[Numero 17.) 





'L 


Unſchaͤzbar iſt die Statue der Minerva in der 
Vila Seiner Eminenz des Heren Cardinals 
Alerander Albani, bie Jier unter Numero 17 
vorfömt, nicht blos in Anſehung der griechifchen Wild» 
Baueret vom alteſten Styl, und ber gänzlichen Volle 
endung der Arbeit , wovon ich in der vorläufige 
Abhandlung geredet babe;t) fondern auch in Ans 
fehung der Agide und des Gürtels. 

Diefe' Agide zeigt mehr als: jede and 
Fe ihren Namen bat, nämlich von dem V 
Biegenfell, und befonders von ber a 
fhen Siege ;?) da man hier Minerv 
Tein an der Vrüßt,.fondern auch am N 

bedekt fiebt, ſo wie man auf ‚gefchnitte 
nen und Bafen einige Schäfer mit einem 
kleidet finder. ° Hinten veichet Ihr die gt 
die Beine; und ſo fang pflegen auch di 
den Schifern zu fein. Bon berfelben Ge 
Agide einer Minerva auf einem gefchnitt 
ne, ben ehemals der Ritter Odam in 9 
und- auf einer antiken Lampe; ) fle hängt! 


I) 16. 8.8.88. 18. 138. rer r 
3) Joh.’ Diacon. Sphol. ia Hesiod. souinm. Hexc. v. 
3) Bellori Latem. paid ni a nen 
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wie ein Mantel auf dem Nüken. Der vordere Theil 
der Agive bei unſrer Statue iſt wie Schupen gear⸗ 
beitet, und bat einen Meduſakopf in der Mitte; 
dieſes Kopfes babe ich bei Gelegenheit eines Basre⸗ 
liefs, das ſich auf den Hektor bezieht, unter Nu⸗ 
mero 36 Erwähnung getban. _ 

Die Agide ift nicht blos mit Schlangen um⸗ 
fäumet: xpxezedwror oBerw,1) fondern der Gürtel 
felb, der den untern Theil der Agide auf dem Nü⸗ 
fen sufammenzicht, beficht aus Schlangen; ‚und 
diefer Gürtel, fo wie die Geſtalt der Agide, unter 
fcheidet diefe Statue. der Minerva von dem größe 
ten Theil ihrer font befanten Abbildungen. Bei 
einem fehr fchönen Zorfo einer Minerva im Klei⸗ 
nen, den man bei dem Bildhauer Heren Bart ho⸗ 
Lomä Cavaceppi fieht, beſteht der. Gürtel gleich 
fans aus zwei Schlangen. . 

Gemeiniglich bebeft die Agide die Bruf der Mi- 
nerva, und bienet ihr zum Harnifch, daher iſt asyıs 
und Impad, Banzer, beim Heſychius eines. Al⸗ 
fein in ‚manchen Abbildungen zeigt ſich der linke Arm 
der Göttin ‚mit der Agide flatt eines Schildes ber 
mwafnet ;.und fo fiebt man es auch bei einer fehr 
fhönen marmornen Statue der Minerva, von na⸗ 
türlicher Größe, und vom alten Styl ber Kunf, in 
Fe hereulanifchen Muſeo. Diefe zum Kampf wahr. 
heinlich gegen die. Titanen gerüßete Minerva 
trägt die fchupichte, mit Schlangen umfäumte Agide 
om Halſe befefligt, gerade fo. wie die Griechen zur 
Zeit des. trojaniſchen Krieges. Ach, den Schild mit ei⸗ 
dem ledernen NRiemen, der zopras. hieß, D am Hal 


ı) Euripid. Jon. v. 1423. 


2) Berodot. La. [c. 171. Diefer Riemen , der um ber 
Hals und die reebte Achſel Hefekist war, ſpäter aber durch 
einen am obern und inwendisen Theile dei Schilde) an 
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fe feftbanden ; deñ damals hatte man noch nicht an bie 
Bequemlichkeit gedacht, inwendig einen Riemen, oxan 
vov, zu haben, worein man den Arm flefte. Hiermit vers 
‚gleiche man, mas bei Numero 109 gefagt iſt. Beim 
Gefecht drebte man den Schild, um ſich den linken 
Arm zu bedefen; und auſſer dem Gefecht hing ber 
Schild theils am Halfe, theils über der Bruſt; beim 
Zuge aber auf dem. Küken. So trugen die Spam 
kaner ihre Schilde bis auf die Seiten des pelsponne 
fifchen Krieges; und es iſt der Tpartanifche König Ale ge 
menes, ber befahl, daß man den Schild nicht 
mehr um den Hals gebunden, fondern an einem 
Armriemen tragen follte. 1) 

Übrigens flieht man auch im Ruvferiiiche Diefer 
Statue, daß etwas am Kopfe ganz oben fehlt; es if 
mit dem Meißel weggenommen, um ihr den Helm 
aufzufesen, der wahrfcheinlich von Erzt geweſen. 

Was bei der Minerva von den Schultern auf 
die Bruft herabgeht, und im Kupferfliche Bündel zu 
fein fcheinen, find Haare, die aus dem unteriien En- 
De des Helms bervorfommen; Hinten fallen fie vom 
Kopf herab, nicht in Lofen, fondern den vordern 
ähnlich, und fcheinen unten geradlinicht abgefchnitten 
zu fein. Eben folche Haare bat in der Galerie bes 
Großherzogs von Tofcana eine eberne Figur, die 


gebrachten ledernen Ring gefest wurbe, hieß oxarov oder 
rar, und fo neũt ihn auch Herodot; wipwaf hin 
gegen iſt der Ring, worein die Hand grif, um den Schild 
zu regiren; jenes kit alfo der Armriemen, oder Hals⸗ 
riemen, dieſes bie Handhabe, die zuweilen von Ei⸗ 
ſen war. Indeſſen verwechſeln die Autoren zuwfilen die 
Bedeutung dieſer Worte, wie z. B. Plu tarchus (Cleom. 
c.ı1.) unter wogmaf ben Hals riemen, und unter 
oxarı den Armriemen verfeht.] on 


ı) Plutarch. in Cleom. [c, 14.1 
Winckelmañ. 7. 14 
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Gori für. eine Diana hält; ) umd eine Mincr 
va anf einem Basrelief von gebraütem Thone. 2) 
Das Haar der Statue iſt etwas über eine Spanne 
lang, und eriireft fich im gleicher geraden Richtung. 
Man finder kein Band daranz vieleicht war es un⸗ 
ter dem Helm, der ihr den Kopf bedefte, verborgen. 

Man muß merken, daß faſt alle Bildniſſe diefer 
Gottheit das Hinterhaar mit einer Schnur zufam- 
mengebunden haben; von diefem Bande an fällt es 
dan, länger oder Fürger, auf den Nülen herab, ent- 
weder gekaͤm̃t, oder in langen geringelten Lofen, doch 
fo, daß es ſich gegen das Ende aushreitet. Darin 
nun beflehet der tnterfchied des Haares an unferer 
Statue von dem Saar der andert Minerven. 
: Von diefer den Bildniffen der Minerva eigen 
timlichen Art , die Hinterhaare zu. binden, fcheint 
dieſe Göttin Ada wapursmreymvo Id) benañt worden 
zu fein. Bollng erfläret diefen Ausdruk durch das 
Wort avawerreymevo, das heißt: die die Haare 
in Lofen gelegt und gebunden hat; und 
Diefe Bemerkung dienet, die Stelle in bem genañ⸗ 
ten Scribenten zu erläutern. Der Umſtand, daß das 
Haar in den Bildniffen der Minerva länger mar, 
als bei andern Gottheiten ihres Gefchlechts, fchei- 
net der Grund von der Sitte zu fein, bei ihrem 
Haare zu ſchwören. 4) 

II. 
Numero 18.] 


Der üdftrlich Numero 18 iſt von einem alten 
Gemälde in den Bädern des Titus, das Franz 
49 Mus. Eirusc. tab. 35. | J 
a) Ihe, tab, 31. ° or 
3) Pollvx, 1. 2. segm. 35. 
4) Tibull. eleg. 1. 4. v. 22. 
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Boartoli abgezeichnet hat; die Abbildung findet ſich 
in der vaticaniſchen Bibliothek unter andern alten 
Gemälden, die von ibm gezeichnet und mit Waſſer⸗ 
farbe ausgemalt_ find. Diefes und andere Gemälde 
in derſelben Samlung, die von genantem VProfeſſor 
nicht bekañt gemacht worden, find wahrfcheinlich von 
‚feinem Vater, dem berühmten Bietro Sante 
Bartoli zurüfbchalten, und zwar wegen des Ge- 
genſtandes, den er vielleicht nicht verfiand. _ 

‚Die fisende Göttin, mit dem Helm anf dem Ko⸗ 
‚pfe, ik offenbar Minerva; und die beiden Flöten, 
die fie in. den Händen hält, zeigen die Ballas Mus 
ſika an; wie die von einem gewiffen Demetrius 
verfertigte Statue diefer Göttin genant war, an wels 
cher die Schlangen der Agide jedesmal einen Ton von 
Sich „gaben, wen ein Inſtrument bei ihnen gefpielt 
wurde. 1) Auf einem Basrelief in der Billa Bel 
‚nedere zu Fraſcati, und auf einer antiken Paſte, bat 
ſich die Abbildung einer ähnlichen Minerva erhals 
‚sen; fe ſteht, und hält in jeder Hand eine Flöte. 2) 

Was die Erflärung des Gegenftands bei diefem 
Gemälde etwas ſchwer macht, find die beiden Figu- 
‚von, neben der Minerva. . 

Die Fabel erzäblet, daf Minerva einſt die Flö⸗ 
te blies, und diefes Blaſen ihr die Wangen auf- 
trieb. und das Geſicht entſtellte Marſyas ſah es,?) 
vder mie Andere wollen, Juno und Venus, 9) und 
gaben ihr den Rath, die Flöte Tiegen zu laffen, und 
‚wieder zu dem Waffen zu greifen, eine ihr anfländi- 
gere und. mürdigere Beſchäftigung. Sie felbfi er: 


ı) Plia. 1.34. [c. 8. sect. 19. n.ı5.] 

2) (Beſchreib, d, gerhnitt. Steine, 281. 4 Ubth 
211 Numero.) 

3) Tzetz. Chil.T. v. 364. 
4) Hygın. fab. 165. 


X 
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kañte die Güte dieſes Raths, da fe im dem hellen 
Waſſer eines Fluſſes ſich ſpiegelte; und fol die Flö⸗ 
ten weggeworfen haben,t) die Marſyas hernach 
auflas. Diefes war auf einem Basrelief abgebifdet, 
das fich ehemals zu Nom im Saufe des Ottavio 
Capranica befand, und wovon die Zeichnung um- 
ter denen iſt, die ber ‚Eonmendnter vet Porse ges 
fammelt bat. : 

Zum Theil zeiget ch diefelbe Fabel auf. unferm Ge 
mälde abgebildet. Minerva iſt da, ohne ihre Ägide, 
ohne Schild und Range, gleichſam um ganz für die Mu⸗ 
ſik zu ſein. Doch hebt ſie eine Hand auf in der Bewe⸗ 
gung, eine von ihren Flöten wegzuwerfen. Die weibliche 
Perſon, die zu den Füßen der Göttin auf der Erbe ſizt, 
mit dem Ellenbogen: des rechten Arms auf eine Urne ge 
fügt, und die linke Sand ausgeſtrekt, gleichfam am die 
- Flöten: anzunehmen,:fcheint die Abbildung eines Fluſ⸗ 
-fes zu fein; und in der That entdefte Minerva, 
dem Propertius zufolge, die Säßlichkeit, die dag 
Flötenblafen ihrem Geſichte zuzog, als ſie N ch im 
Fluße Mäander fah. 2) 

Es ift nicht ganz ungewöhnlich, Ftuſfe in weib⸗ 
licher Geſtalt zu ſehen. Herr Thomas Fenkins, 
ein Maler zu Nom, der bofter in dieſem Werke ge⸗ 
nañt wird, beſaß einen ſolchen Fluß in ſchöner Ma- 
nier, und mit den Attributen, die bei ſolchen Abbil⸗ 
dungen zu fein pflegen: Ein anderer Fluß in weib⸗ 
Ticher Geſtalt, mit. dem rechten Ellenbogen wie ge 
wöhnlich, auf eine Urne Taufenden Wuſſers geſtüzt, 
and mit einem Schilfrohr in der linken Sand, iſt 
‚auf einem Basrelief in der Villa Seiner Emi 


a) Aristot. polit. 1.8. c. 6. Plutarch. de i im, "aohib.. Le I. 
P. 789. edit. Reisk.] Ovid. fast, 1.6. Y, 699- 


9 Eleg. l.a. 23. v. 89. nn 


i 
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nenz des Herrn Cardinals Alerander Albani, 
wo Bafdııs auf. einem Tiger reitend nebſt ver⸗ 
fchiedenen andern Figuren abgebildet iſt. Doch er- 
ſcheint der Manander auf Münzen beſtaͤndig als ein 
bärtiger Manz und als ein unbärtiger Jüngling nur 
auf. dem. „einzigen mir befanten. Marmor, der in 
diefem Werke unter Numero-42 vorkömt. Man köñte 
alfo eine folche-Figur für eine Nymphe oder Naja⸗ 
de des Fluſſes Mäander nnehmen; indem die Waſ⸗ 
ferfrüge den. Nymphen owohl wie den Flüſſen zu⸗ 
kommen; 1) weñ anders nicht hier durch die weib⸗ 
liche Geſtalt der Duell des Fluſſes finbildlich vorge⸗ 
ſtellt wird, da nämlich die Quellen gewöhnlich in 
weiblicher Geſtalt abgebildet werden,, wie ich in Ab⸗ 
ſicht des Quells Alope unter Numero 92 .bemerft : 
habe. 

Die beiden: Frauen oder Gottinen mit entblöß 
ter Bruſt, die zu beiden Seiten der Minerva fir 
ben, find. ‚mit ‚grünen, Blättern befrängt; die zwar 
nicht gang deutlich zu unterfcheiden find, aber doch : 
dem Epheu zu gleichen fcheinen. - Die Frau zur Lin- 
fen bewegt ihre rechte -Hand- gegen das Geficht, und 
fcheint mit diefer Gebärde der. Minerva die ihr 
durch das Blafen verurfachte Häßlichfeit anzudenten;: 
welches bie gemeine Fabel dem Satyr beilegt.. | 

Die anderer Figur zus Nechten ſtreket die Hand ' 
gegen die liegende: Figur des Fluffes oder des Quells,⸗, 
gleichſam der Min erva zu rathen, fich darin zu bes 
fpiegeln, um von ‚dem, was ihre Geſpielin anzeige, 
verfichert zu werden. 

Diefe beiden Figuren fönnen ihrer entblößten 
Bruſt megen hicht für Muſen ‚gehalten werden; fe 
find vielleicht Nym phen von einem Fluffe, und 
Schweflern der dritten Figur. Der Epheu, ‚der bei 


= 


ı) Pausan. 1.8. [c. 3ı.]j 
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Diefer das Haar umkraͤnzt, Töhte eine Anfpielung auf 
die edlen Weine fein, die in den Rändern, Welche 
der Fluß Mäander wäflert, wachlen. 

Das Kleid der Minerva tft violetfarbig, und 
das über das Kleid gehende Gewand, das ſonſt him⸗ 
melblau zu fein pflegt, iſt Bier feuerfarben, viel 
leicht als Anfpielung auf ihren Friegerifchen Charaf- 
ter. Auch die Spartaner, die mit Kleidern derſelben 
Farbe in den Krieg zogen, bielten die rothe Farbe 
dem Kriegsweſen eigen. ) So müßte man der Ce 
res ein gelbes Gewand geben, um an ihr diefe Far- 
de des reifen Getraides auf dem Felde aussubrüfen, 
worauf das Beiwort Gard gelb, anſpielt, das So 
mer diefer Göttin gibt.?2) Der Gürtel der M ie 
nerva ift von Lakfarbe, und der Helmfchmuf von der 
rothen Farbe ihres Gewandes. Don derfelben Farbe 

iſt auch der Helmbufch des Turnus und der an- 

dern Helden beim Birgilins.3) Unter den barba- 
rifchen Völkern trugen die Celtiberier Helmbüſche 
von diefer Farbe. #) 

So wie Virgilius das Wort juba mit crista 
vermechfelt, und crista fest, wo er juba fagen follte, 
wie in diefem Vers: 


— — — crista hirsutus. equina : 9) 


fo bat auch der alte Maler fich die Freiheit genom- 
men, den Helm der Minerva mit einem Buſch 
zu zieren, obwohl es nach dem beftändigen Ge⸗ 
brauch der Heldenzeiten Pferdemähnen, imroxo- 


ı) [IXHan. var. hist. 1.6. c.6. Val. Max. 1.2. c.6. n. 2.) 
a) Ir. E. V. v. 500. [Flaca Ceres. Virg. Georg. I. g6.] 
3) En. 1. 12. v. 89. 

4) Diod. Sic. 1. 5. [c. 33.] 

5) En. l.ıo. v.869. 
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„0 xogvdes; 1) fein müßten, wie man noch den Helm 
F Minerva auf einigen Steinen und Münzen 
ndet. 
Die feinere Bekleidung, tanica intima, 2) der lie 
genden Nymphe gleichet der Stablfarbe, und köm̃t 
alfo mit der Bekleidung überein, die Virgilius 
dem Tiberfirome gibt: 
— Eum tenuis glauco velabat amictu : 
Carbasus. 3) . ' 


Das Gewand diefer Nymphe iff grün, mie die 
Flüffe bei den Boeten gekleidet zu fein pflegen ; 4) 
und beide Farben bedeuten das Waſſer. Der Grund 
diefes und mehrerer Gemälde, . die in berfelben Lage 
abgeseichnet und von mir beigebracht f nd, iſt him⸗ 
melblau. 


1) Sophocl. Antig. v. 116. 
a) A. Cell. 1. 10. c. 15. 
3) [En. 1.8. v.33.] 

4) Stat. Theb. 1.9. v. 354.: 


Sehftes Kapitel 





Ceres. 
1. 


[Numero 6.] 


Ceres auf einem Altare, der fich in der Villa 
Geiner Eminenz bes Herrn Cardinals Aleran- 
der Albanti befindet, und von mir fhon unter 
Numero 6 beigebracht worben, bält in ihrer rech- 
ten Hand ihre gewöhnlichen Siñbilder, das heißt, 
Die Kornähren und den Mohn; aber fie unterfcheidet 
fih von andern ihresgleichen durch die Müze oder 
den Hut, den fie auf dem Kopfe hat. Ein Hut fol- 
cher Art, glaube ich, hieß vureav: das Wort köm̃t 
von urn, Welches aufier feiner eigentümlichen Be⸗ 
Deutung von Stadthor, auch einen Thurm, der 
die Stadtthore deft, bedeutet; und diefer Hut, oder, 
um mit den Alten zu reden, diefe Krone warb von 
ibrer Sehalt fo genant, da fie fich wie ein Thurm 
auf dem Kopfe erbebt, und wird vom Pollux un- 
ter dem weiblichen Schmuf mitgesäblt.) Bam 
philus und Alkman, zwei der älteſten Dichter, 
die Athendäus anführt,2) behaupten, daß in Spar- 
fa das Bild der Juno mit dem wur zu fehen 
war. ber auch die Kuno von Samos,3) und die 


ı) L.5. [c. 16.] segm. 96. [G. d. 8. 3%. 28-256. 4 
K. 38 $,) 


2) L.ı5. [c. 6. n. 22.] 
3) Tristan, Com. bist. t. ı. p.737. 
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von Sardes auf Münzen, 1) tragen einen ähnlichen 
Sauptfchmuf. Daraus läßt fih die Meinung des 
Gori redhtfertigen, der eine Figur mit gleichem Pu⸗ 
ze, die fich auf einer Vaſe gemalt findet, eine Juno 
nent. 2). Hätte Haym diefeg gewußt, er hätte fein . 
Bedenfen ‚getragen, den mit gleichem Schmuf gezier- 
ten Kopf, der fich auf einer Münze von Argos ge 


prägt findet, für die Juno anzunehmen.) Eine . . 


Frau mit einem Gemande, und folglich im dieſem 
Umſtande unfrer Figur ähnlich, gemalt auf einer zu⸗ 
fammengemifelten Windel in einem der Gräber der 
alten Stadt Tarquinii, die in der Nachbarfchaft von 
Eorneto entdeft find: diefe Frau köñte alfo diefelbe 
Gottheit vorſtellen; oder auch die Ceres, deren ver» 
fümmelte Btldfäule in den Trümmern ihres Tempels 
zu Eleuſis, nach Pococks Erzaͤhlung, ) einen zir⸗ 
felförmigen zwei Fuß hoben Zierat auf dem Kopfe 
trägt...) Was anf dem Kopf einer andern weibli⸗ 
chen Gottheit auf einer. Münze ein Getraidemaß zu 
fein fcheint, 6) wird vielleicht daſſelbe zursov fein. 
Ferner iſt der Hauptfchmuf unſrer Ceres mit einen. 
Lorbeerkranze, wie es feheint, ummunden, und gleichet 
darin dem Schmuf der Juno bei dem furz vorher 
angeführten Dichter AlEman, obgleich bei diefen 
ber das zureuv umgebende Aranz von Blumen war. 
Wir befommen alfo bieraus mehr Licht für dieſe 
Stelle des Athenaäus, die deſſen Erflärer nicht recht, 
verfianden haben. 


ı) Num. Mus. Pisan. tab.23. 47. 54. 

2) Mus. Etrusc. tab. 167. 

3) Tesoro. Britan. t.ı. p. 23ı. 

4) Descr. of the East, vol. 2. part. 2. p. 171. 
5) [If ohne Zweifel ein Nimbus.] 

6) Spanhem. de prsst. num. t.1.”p. 104. 
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Schwer if die Bedeutung der beiden Basreliefs 
Aumero 19 und 20. Allein ich fchmeichle mir, foll- 
te ich auch nicht ben wahren Sif getroffen haben, 
mit Verzeihung, weil ich das Wahrfcheinlidhe 
aufgefunden babe. Das erfie Basrelief findet ſich 
im Balafe Albani zu Nom; das andere in der Billa 
Seiner Eminenzdes Seren Barbinals Alergander 
Albani; beide von zweit Grabkiſten abgefäget. Sn 
beiden ſieht man eine bärtige, mir dem halben Ober⸗ 
tbeil nafte Figur, auf einem Bette liegend, mit dem 
Ellenbogen auf die KRopffiffen geſtüzt, und in der Stels 
lung, die ſowobl der Vers des Ovidius: 

Cum jacet in dextrum semisupina latus, 
anzetgt, als die griechifche Nedensart: Tor ayawncc 
Seo, 1) umd opIsaIas er’ ayaavos, 2) imgleichen day- 
zuveacte. 3) Auf bemfelben Bette fit eine Frau, 
und bat die Füße auf einen Schemel. In dem erfien 
diefer Kunſtwerke bebt fie fih noch mit ber Tinfen 
Hand den Schleier vom Gefiht auf, und ihr zur 
Seite ſteht ein Pferd. 

Sn der maͤñlichen Figur meine ich eine Gottheit 
zu entdefen an der Maieflät des Gefichts, an dem 
Haupt» und Barthaar, und an der Naktheit nach 
Heldenfitte, wie die Götter pflegten abgebildet zu 
werden. Dennoch fehlt diefer Figur jedes Attribut, 
Das uns eine Spur zur leichtern Erklärung geben 
köñte; fo wie auch an der weiblichen Gehalt alle Ab⸗ 
zeichen mangeln, woran fie zu erkennen wäre, auffer 
dem Schemel, der bei fabelhaften Abbildungen faſt 


ı) Eurip. Cycl. v. 560. 
2) IA.K. X. v.80. 
3) Suid. v. Mævyxur. 
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immer die Anzeige einer Gottheit if. Auch koͤñte 
man diefen Rang der Figur fchon aus dem genauen 
nnd ruhigen Umgange mit der andern Figur fchlie 
Ben, welcher fie vollig zu gleichem Range mit erbebt; 
den Sterbliche durften ihre Augen nicht furchtlog 
oder ungefiraft aufheben, eine Gottheit anzufehen. 1) 
Nur das Bferd, das auf den- erfien Blik die Bedeu⸗ 
tung diefer Kunſtwerke noch dunkler macht, gibt ei» 
niges Licht, um fie aufzufläcen. 

Nach dem geflügelten Pferde Pegaſus gibt es 
‘ Fein berühmteres und niehr befungenes Pferd ın der 
Mythologie, als das, welches Arion hieß, Die Fa⸗ 
bei erzählt, daß Eeres, um Neptuns verliebten 
Nachitelungen zu entgehen, ich in eine Stute ver 
wandelt; der Gott darauf auch Pferdesgeftalt annahm, 
und fo feinen Willen erreihte. Die Geburt aug 
diefer Begattung mar das Pferd Arion, das 
mit der Fähigkeit Zu reden begabt war. Die beiden 
Goͤttereltern Arions find vielleicht die anf. dem bei⸗ 
den Kunſtwerken; und die Mähne des Pferdes auf 
dem erfien Marmor bei dem Bette, worauf die bei« 
den Figuren figen, fcheint eine gewiſſe Vertraulich⸗ 
keit angubeuten ‚ wie fie zwifchen Kindern und El⸗ 
tern iſt. 

Die vermuthliche Ceres hebt den Schleier in 
die Höhe, wie die Bränte nach vollgogener Ehe. Das 
Bette würde alfo das Hochzeitbette, von den 
Römern genialis genaft,?) fein, über welches man 
einen befondern Genius annahm, FD. der bier der 


1) Callimach. hymn. in Minerv. v. 100. Conf. Bentleji not. 


in Horat. 1. 2. carnı. 19. v.6. 
2) Festus, v. genialis lect. [Horat. epist.I. ı. 87.] 


3) Menander ap. Plutarch. de animi tranquill. [t.7. p. 
853. edit. Reisk.]et ap. Clem. Alex. stromat. 1. 5. p. 510. 
[Es if inder Stelle des Plutarchus nur von einem Ge 
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nakte Knabe mit der Schüſſel in der Hand, dem 
Siñbild der Genien, fein würde. Er köñte auch 
der Senius des Neptunus fein, der ibm bei 
Tiſch aufwartete, wie Apollo den feinigen hatte, 
der ibm zu trinfen reichte; !) und namentlich, köñte 
es der iunge Pelops fein, der, als die Götter in 
Zydien bet Tantalus, feinem Vater, fchmauften, 
bei Tifche anfwartete, den Neptunus zur Liebe 
entflamte, und nachher von ihm entführt murde. 2) 
Auch köñte diefe Figur nuf. die Neigung, die der 
Berfiorbene zu Pferden hatte, anfpteleu; die Figur 
iſt gleichfam in der Stellung, als wollte fie dem Neſp⸗ 
tunus Sippius,F) das if: dem Erfinder und Be⸗ 
fchüger der Bferde, ein Trankopfer ‚bringen. 

Ceres hält auf einem Steine des ſtoſchiſchen 
Kabinets 3) das Bferd Arion beim Zügel; und 
man glaubt, daß die Frau mit dem Diadema, die 
fh an ein Pferd Ichnt, in einem berculanifchen Ge⸗ 
mälde, das ın bloßen Umriſſen auf einen Narmortiſch 
gezeichnet if, denſelben Gegenſtand vorſtelle. ) 

Nimmt man diefe Erklärung für wahrfcheinlich an, 
fo wird auch bas Befondere, was. ich auf dem zwei⸗ 
ten Marmor findet, leicht werden. Diefes Denkmal 
bat Montfaucon befait gemacht, ©) obne daß 
er irgend einen Gin daraus zu ziehen vermochte; 


nius, ber ben Menſchen von ſeiner Geburt an beglei⸗ 
tet, die Rede] | 
1) Alian., var.. hist. 1.1. 0 20. ZZ f 
2) Pindar. ‘Olymp.I. v. 71. Philostrat. icon. 1. ı. p. 789. 
3) Pausan. 1.7. [c.2:.] 
4) [2 St. 5 Abth. 231 Nun.) 
5) Pitt. d’Erc. t.ı, tav.3.: 
6) Antig. expl. t. 3. pl.58. p. 113. 
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um es einigermaͤßen zu gebrauchen / ſtellre er es un⸗ 
ter die Kunſtwerke, wörauf Figuren, die am Tifche 
figen, abgebildet find: 

Der Bferdekopf von mehr als natürlicher Größe: 
den man innerhalb eines Fenſters ſieht, hat dem ge- 
nanten Sam̃ler der:Altertümer die größte Schwie⸗ 
rigfeit gemacht; aber ich nehme ihn für den Kopf 
des in einen Stall gefchloffenen Pferdes Arion an. 
Die vier weiblichen Kleinen Figuren find Nereiden, 
denen die Erziehung Arions aufgetragen mar. 1) 
Als die erwähnte Zeichnung von dem obengenañten 
Seribenten gemacht wurde, batte die lezte diefer 
Nymphen ein Gefäß anf dem Kopfe, vielleicht mit 
Waſſer, um das Pferd zu tränfen; dieſes Gefäß 
ſieht man izo nicht mehr, es ift vermuthlich feit der 
Beit abgefprungen. Ein folches Befchäft der Nym⸗ 
phen wird dem nicht ungewöhnlich vorfommen, der 
da weiß, daß Andromache für Hektors Bferde 
forgte, und ihnen Wein zu trinfen gab, men fie 
müde waren.?2) Die Seldenfigur swifchen den ver- 
muthlichen Gottheiten, die man in Montfaucons 
Zeichnung flieht, und die igo in dem Marmor, der 
gerade an der Stelle gebrochen iſt, fehlt, mag etwa 
einer von ben drei Beſizern des Pferdes geweſen 
fein. Der erfle war, nach Homers Scholiaften, 3) 
Kopreus, König von Altarte in Böotien, der das 
Bferd von Neptunus zum Gefchenf befam; er 
fchenfte es dem Herkules, der es bei der Ein 
nahme der Stadt Elis, und im Kampfe gegen Cyk⸗ 
nus, ben Sohn des Mars, gebrauchte; HSerfules 

verfchenfte es wieder an Adraſtus, König von Are 


ı) Claudian. Panegyr. deIV. Cons. honor. v. 555. 
2) 1.0. VII. v. 187. 
3) D. ?. XXIU. 1.346. Conf. Stati Theb. 1.6. x. 301; 
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gos, den einzigen der ſieben Helden vor Theben, der 
fein Leben auf diefem Pferde gerettet hat. 

Der Tiſch vor dem Bette Fönte gewiffermaßen 
auf die Meinung ber Alien Bezug haben, nach wel- 
cher alles, was yon ben Speifen des Tiſches nicher- 
fiel, den Verſtorbenen sulam umd ‚gehärte, 1) 


ı) Athen, 1. 10. er 0.30, ” 








Siebentes Kapiten 





Dias 
J. 
{Numero 21] 


Der runde Altar in der a Borgheſe, hier 
Numero 21, Hellt Diana vor, in fo weit fie Lunga 
if, das. Auf⸗ und Iintergehen des Mondes, und das 
Geſtirn, das vor ihr hergeht, und fie begleitet. 

Es ift bier die Erfcheinung diefes Planeten’ auf 
unfrer Halbfugel ſiñbildlich ausgedrükt; er wird fo 
zu fagen von dem Stern, der Venus heißt, ver 
fündigt, welcher das erſte Geſtirn iſt, das nach Son⸗ 
nenuntergang am Himmel erfoheint. Sn Anfehung 
dieſes Aufgangs nanten ihn die Alten Hefperus,t) 
den Abend; und in Berug auf dieſen Samen 
ſieht man ihn auf mehrern Kunftwerten als einen 
Süngling mit erhobner Fakel, weil man ihn für den 
Sohn der Aurora und des Cephalus hielt. I — 
Auf unferm Altare draft biefen Stern bas allein fie- 
bende Brufbild des Heſperus mit einer aufge 
hobnen Fakel aus. Derſelbe Stern IR auch der lez⸗ 
te, der am Himmel verſchwindet, wen es Tag wird; . 
und man kañ alfo fagen, daB er die Morgenrötbe, 
oder den Aufgang der Sonne verfündigt. In diefer 
Rükſicht hieß er Phosphorus, das if: der das 
Licht oder den Tag bringt. Sein Berfchwin« 
den bei der Morgenröthe wird auf unferm Diarmor 


ı) Cic. de nat. Deor. l.2. c.20. Plin. l.a, c.8, [sect.6.] . 
.2) Hygin. astron. c.42,. 
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mit der herabgeſenkten Fakel, die auf der andern 
Seite des Denkmals iſt, angedeutet. 

Sowohl der Mond als die Sonne verbergen ſich, 
nach dem Ausdruk der Dichter, in den Ocean, wei 
fie von unferm Horizont verfchwinden. Und diefes 
poetifhe Bild flieht man bier ausgedrüft an der 
una, die über einem ehrwürdigen bärtigen Kopfe 
it, der den Vater Oceanus vorkellt, worein fich der 
Mond beim Untergehn tauchet, und worin die Fakel 
des Phosphorus auslöfcht. 

Das Abzeichen bes Oceannus find zwei Scheeren 
eines Meerkrebſes, die fich von beiden Seiten feines 
Kopfes über die Schläfe erbeben, ſtatt der zwei Stier 
börner, welche die Dichter ſowobl dem Dceanust) 
als dem Neptunus beilegen. 2) Wit denfelben 
Krebsfcheeren Kebt man den Kopf des Deeanus auf 
zwei Steinen in der Samlung des Großherzogs von 
Toſcana; 3) auf einen der Köpfe ſtüzet fich die Figur 
der Erde. Gori, der ih auf Fabrettis Anfeben 
verläßt, führet wie diefer zwei Bildfäulen im far 
neftfchen Palaſte als Abbildungen des Nils an, 
und fagt nur kurz, fie bätten die Scheeren auf dem 
Kopfe, 4) die diefen Fluß ‚bezeichneten. Aber, aufler 
daß die farnefifhen Statuen gar Fein Attribut 
des Nils baben, fo «lt der Kopf der einen nen, und 
nach dem Kopf der andern als ein Gegenſtük genrbei- 
tet; und diefer andere ältere bat zwar auf der Stirn 
zwei Wurzeln, nur weiß man. nicht, ob von Hörnern, 
sder von Scheeren: Und wen man das lezte auch 
wüßte, fo müßten fie, nach dem, was ich fo cben ge- 
fagt babe, zwei Abbildungen des Oceanus fein. Die 


ı) Eurip. Orest. v. 1378. 

2) Hesiod. scut. Hercul. v. 400. 

3) Mus. Flor. Gemm. t. 2. tab. 2. n.ı. tab. 52. 
4) Fabretti Columna Traj. c.9. p. 3o$. 
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Krebsſcheeren ſieht man ‚auch : auf. dem: Kopfe eines 
Dritons; ) ferner an einer Act Kopf oder: Maſke 
in der Mauer unten demigemölbten Gang. der :Kirche 
©. Maria su Koſmedin. Auch. die Klüffe ‚haben 
dieſes Attribut mit den Bildniſſen des Qceanus ge⸗ 
mein; wie die Figur des Fordans in einem alten 
Mufaico anzeigt; weil. man glaubte, fie zögen, ihren 
YUrfprung aus dem Deeamyus.2), Darum bat auch 
Ampbitrite, des. Dsceanus Gemahlin, zum: Ab⸗ 
zeichen diefe Scheeren auf dem Basrelief, das den 


Fall des Phaetons vorfiellt, und als Numero 43 ; 


beigebracht iſt. 


Bei den Figuren. des: Deeanus ſowohl als der 
Ampbitrite fheinen zugleich. dieſe Krebsfcheeren 


gewiſſermaßen ſiñbildlich deren’ Herfchaft und Schu 


über die Hafen des Meers-nnzubenten; den das Wort 


xuın, im Bluralt zur, Krebsfcheeren, bedeutet 
auch die zwei Arme- eines Ufers, beim Afchnlus 


worin ya, die einen Hafen bilden, und: die : 


zwei in’s Meer "Taufenden Damme des Hafens, die. 


ſich wie ſolche Scheeren fkrünimen. 


*1 * 
a Zr 


Auf einigen Münzen der. Anfel. Delos/ und auf ei⸗ 


nem Basrelief im Kloſter St. Baul.vor. der Stadt, 


kt» 


fiehtiman Diana auf einem Wagen von zwei Ochfen 


gezogen; es waren Die ber. Sonne gewibmeten Dchfen. >) 


Auf einem :Särkophng in der Billa Panfiki, und : 
auf Fien. Basxrelief in. ‚ber. Billa Borsbeſ e iſt der 


2) ‚Äringh., Rom. subterr. vı.kı. 'c. 10, p. 305. Ciam- 
' pini vet. fdonum. ;t. 2. p. 78. 


2) Dio Cass. L 19. PR. 8,5. ‚Xiphilin. .in Sever. :p.306. - 


Casaubon. comm. in’ Strab. 1. 3 . p- 69. Conf. D’Omill. 
in Charit. p. 116. 


3) Odvoo. M. XII. V. 322. . . ... 
| 14r 
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Abend eben fo abgebildet. Nachgezeichnet ift Biefe 
Abbildung von Baltbafar Peruzzi aus Siena, 
auf einem der größern Bemälde, das fich auf dem Bo⸗ 
ven eines untern Gaales it der Farnefina be 
findet, wo der vierrdbtige Wagen der Diaua bon 
zwei Ochſen gezogen wird. Die Dchfen fcheinen fich 
allegorifch auf das homer iſche Wort Burvros zu ber 
ziehen, welches mit Abend einerlei if, und die Beit 
bedeutet; da man die Ochſen vom Pfluge abfpannet. 


M. - 
nu mero 22.) 


In Bezug auf den vorhergehenden Altar Fan 
manunter Numero 22 das gegenwärtige Thongefäß 
in der vaticanifchen Bliotbek betrachten. Man 
feht auf deffen obern Theil .die Sonne und den 
Mond angedeutet, auf einem vierfpännigen Wagen, 
der auf einem Schiffe. gebt. Dieſe Borkellungen find 
der Gegenfland meiner Unterfuchung; ich übergehe 
das, was auf dem Mittelflüf des Gefäßes abgebildet 
if, wegen der Ergähzungen und der von neuer Hand 
eingefliften Figuren. 

Die Figur der Sonne unterfiheidet fich durch 
den Strahlenfreis, den fie um den Kopf hat; er if 
ohne Zweifel ber älteſte, der fih auf Denfmalen 
findet. Den Mond erfennet man an den zwei Hör⸗ 
nern, die über dem Kopf bervorragen. Ferner flehen 
beide auf dem vierfpännigen Wagen, welcher der 
Sonne eigen zu fein pflegt; wie dei die Nhodier 
jährlih einen diefer Gottheit geweihten vierfpänni« 
sen Wagen in's Meer ſtürzten. 7) 

Der Wagen unferes Gefäßes Hecht auf einem Na 


») Festus, v. octobr. equus. 
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hen, wie die Ägypter die Sonne vorſtellten; ) 
und Iſis, oder Diana bei den Griechen, das iſt: 
der Mond, die man in einer Figur in der Billa 
Zubopifi, wo ber Kopf. fehlt, an dem Gewande 
erkeñt, das ihr unter der Bruſt ein Knoten zuſam⸗ 


menbält, diefe Iſis hält den linken Fuß auf einem - 


Heinen Nachen. Auf einem runden Fußgeſtelle in 
der Vila Mattei, ich meine das, worauf die Bild⸗ 


fäule der vorgegebenen Livia flieht, richtiger der - 


tragifhen Mufe, wie der Kothurn unter ihren 
Füßen anzeiget, auf diefem Fußgeſtelle, mo man eis 
nen ägyptiſchen Gottesdienst abgebildet fieht, iſt gleich“ 
falls eine Heine Figur in einem Scifchen. Selbſt 


einer Bildſäule des Antinsus war als Siübild 


feiner Vergötterung ein Scifchen beigefügt. ?) 

Bet dem Gedanken, diefe Gottheiten auf Schife 
fen wandeln zu lafien, ſcheint es, daß die, griechi⸗ 
ſchen Künſtler diefe Vorſtellungsart von den Agyptern 


angenommen habe, welche nicht blos der Sonne und - 


dem Monde Nachen- gaben, 3) fondern allen Göttern 
(wie man auf der ififchen Tafel den Gott Apis 
in einem Nachen fiebt ), um ihre fanfte und leichte 
Bewegung auszudrüken. Numenins. beim Bon 
phyr will fogar. durch dieſes Wild das Schweben 


des Geiftes Gottes auf den Waffern, Das 


im erfien Buche Mofts vorfämt, 'erflären.d) Aus 


diefer allegorifchen Xehre der Agypter wird wahr⸗ 
Scheinlih Thales, der.in Agupten reifete,. feinen.. 


ı) Martian. Capella de nupt. philol. 1.2. p.43.“. 


2) Epiphan. in Anchora. n. 108. Conf. La Sena Oleom-:- 


brot. p. 72. 


3) Porphyr. ap. Euseb. prepar. Evang. 1.3. 0.3... 
4) De Nymph. antr. p. 116. in fine. 


-- 
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Saz von der ſchifsaͤhnlichen Bewegung der Erde auf 
dem Waſſer genommen haben.1) 

Unſer Nachen hat am Hintertheil das Zeichen 
eines Auges mit den Augenbraunen, das man ge⸗ 
wöhnlich am Vordertbeile findet. Das Auge mit 
allen feinen Auffern Theilen zeigt ſich am Vorder⸗ 
theil des Schifs an der Columna Noſtrata des C. 
Duillius auf dem Copitolio, und auf ſechs an⸗ 
dern Schifsvordertheilen an einem Zierat, der ehe⸗ 
mals zu S. Lorenzo auſſerhalb der Stadt, izo in 
dem Muſeo Capitolino iſt. An allen dieſen iſt 
das Auge über dem Schifsſchnabel des Vordertheils 
ſelbſt gebildet. Gleichfalls findet man Augen an 
dem Schifsvordertheil auf einer forafufifchen Münge,?) 
anf einer andern von dem fyrifchen König Deme⸗ 
trius,>) und auf drei Münzen des Pompejus;4) 
bei einer derfelben, die fich im farnefifchen Ka- 
binet befindet,5) hat man nicht begriffen, was die⸗ 
fes Auge fei, und es bat da die Geftalt eines Flei- 
nen Birfels mit Strahlen rund berum. 

Fabretti bringt ein Schifsnorbertheil von dem 

genanten Bierat abgebildet bei,6) bat aber das Auge 
übergangen. So iſt auch das Auge, das man fehr 
deutlich an dem Schifsvordertheil auf einem Gemälde 
in dem bereulanifchen Mufeo fieht, 7) in der Beſchrei⸗ 
bung des Gemäldes nicht bemerkt, und eben fo te» 
nig erwähnen £8 die Scribenten, die das alte Schifs⸗ 

+) Seneca nat. quast. 1.3. c. 13. 

2) Coliız. Grec. tab. 3. n.7. 

3) Ib. tab,38. ' 

4) Num. Reg. Christ. tab. ı. 

5) Pedrusi Tesor. Farnes. 16. tab. ı. on. 1. 

6) Colunına Traj. c.4. p.ıı3. 

7) Pitture d’Erc. t. 1. tav. 46. 
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wefen aufgeflärt Haben; daher ich alſo glaube, dag 
befien Bedeutung noch unbefant ift. 1) 

Wäre das Gefäß, wovon hier die Nede if, ein 
Agyptifches Kunſtwerk: fo würde dee Grund Leicht 
anzugeben fein; das Auge würde fich auf den Dfts 
vis, den Ägnptifhhen Bott der Sonne, beziehen, 
weil das Bild eines Auges die SierogInphe von die 
fer Gottheit war.) Indeſſen babe ich ein gemaltes 
Auge an dem Vordertheil der italiänifchen Feluken 
von Sicilien und Malta gefehen, ohne die Bedeutung 
davon erforfchen zu können. 

Zwei Pferde unferes vierfpännigen Wagens, wel- 
che die Pferde der Sonne find, werden von Mer 
turius am Zaum gehalten. Dan erfennet ihn an 
feinem Stabe (Caduceus), und an den. beiden 
Flügeln am Haupte. Die Bedeutung gebt auf den 
Blaneten Mercurius, der befländig die Sonne 
begleitet, da die Befchwindigfeit in der Bewegung 
des einen Geſtirns der des andern fait gleich if. 
Die Feine Figur auf der andern Seite des Wagens, 
die man nicht recht erfennet, fcheint mit Schild 
und Degen bewaffnet zu fein, und köñte dem. Stern 
Mars vorfichen. Wollte man fie aber als eine 


4) Weñ die Ägyptier Gott auf einem Schiffe fahrend vors 
fteffen , fo wollen fie damit die Kraft, die dad Weltatt 
lenket, vorbilden. Wie nämlich vom- Schiffe abgeſondert, 
im Hintertheife deffelden, der Steuermañ am Hauptrus 
der dad Geſam̃te lenkt, indem er ibm aus fich ſelbſt den 
Anfang der Bewegung ertheilet: fo bat im Anbesinne 
der Schöpfung bie Gottheit die Grundurfache der Bewer 
gung unablöslich in fie gelest und fährt nun ſelbſt mit 
auf dem Schiffe. (Jamblich. de myster. edit. Th. Gale, 
sect.7. €. 2. p: 151.) Das Allſehende auszudrüken, bes 
diente man fich ded Auges als Sifñbild. (Olem. Alex. 
strom. 1.5. 07.) Aug. 


* 3) Macrob. Saturnal. 1. ı. p. 248. 
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weibliche Gehalt anſehen, fo köñte man fie für bie 
bewafnete (evorrsg) Venus halten, die mit ent» 
blößten Schwert tanzte; mie auf dem Schild des 
Achilles bei Homer ein Chor Aungfrauen mit 
Schwertern an ber Seite tanzte.1) Auf diefe Art 
köñte es das Bild des Sterns oder Planeten VB cr 
nus fein: des legten, der vor ber Morgenröthe vers 
ſchwindet, und des erfien, der nad Sonnenunter- 
gang erfheint.2) Bon der gewöhnlichen Abbildung 
diefer Böttin in Waffen babe ich im fichzebenten 
Kapitel bei Numero 41 geredet. . 

Auf den beiden Handhaben des Gefäßes find zwei 
Sünglinge gemalt, mit einem Kriegsrofe (Baluda- 
mentum), ber ihnen über den Nülen fällt, und 
den Vorderleib nakt läßt. Ahr Kopf iſt mit einer 
zugefpigten Müze bedekt; fie halten den linken Fuß 
auf einem Schilde, indeſſen fie fich den Beinharnifch 
an demſelben Fuße befefligen. Die Müze zeigt, 
daß fie Kaſtor und Pollur find; und ihre Figu- 
ven fcheinen, wie ein Theil ſtatt bes Ganzen, den 
Thierfreis, den die Sonne zu durchlaufen bat, ans 
zudeuten. 

Daſſelbe Gefaͤß if von Montfaucon heraus⸗ 
gegeben; 5) aber nach einer fehlerhaften Zeichnung; 
daher mußte er den wahren Sin der Vorſtellung 
noch mehr verfehlen. Er glaubte, die Figuren auf 
dem Wagen feien Ceres und. Broferpina; er 
nimt bie Fleinen Flügel auf Mercurs Kopfe für 
Hörner, und hält ihn Daher für einen Satyr, der 
Das eine Bferd beim Zügel falle, um fe fpringen zu 


3) D. 2. XVnI. v. 509. [Die Jungfranen diefed Chors 
hatten Kränze auf dem Kopf, und die Sünglinge 
trugen Schwerter an der Seite.] 


2) Olympiodor. in meteor. Aristot. p. ı2. 
‚3 Ang. expl. suppl. 1.3. pl 35. 
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machen; er vergleicht die Müsen des Kaſtors und 
Pollur mit zugefpisten Zukerhüten, und verwan⸗ 
delt fie ſelbſt in Diſktobolos, dn er ben an Ihrem 
den befefligteh Bein harniſch für einen Diſkus ans 
sicht. 


III. 
J [Numero 23.7 


Auf dem Basrelief in der Villa Seiner Emi⸗ 
nenz des Herrn Cardinals Alegander Albani, 
Numero 23, worin eine fehlende halbe Figur, wie 
auch im Kupferſtich bemerft worden, ergänzt ift, er⸗ 
fent man die Göttin Diana an der Fakel; auch 
ſteht ihr als der Hägerin ein Hund zur Seite. Durch 
dieſes Teste gleicht fie der Diana des Kallima- 
chus, deren Hund mit gefpisten Ohren flieht, aufe 
merkſam auf ihren Ruf,!) wie der Hund dieſes Kunſt⸗ 
werks ausgedrükt iſt. Kerner erkeñt man unſere 
Diana an dem langen Gewande, welches in vielen 
andern Abbildungen von ihre aufgefchürgt zu fein 
und ihr bis an’s Knie zu geben pflegt; 2) eine Klei⸗ 
dung, die fie vom Jupiter fich ausbat, um fchnell 
Das Wild verfolgen zu Finnen.) Mit einem fo auf 
gefchlirzten Kleide wird Atalanta gemalt;*) und 
Opptanus verlangt ein ſolches für die FJäger. >) 
Doch findet fih auh Diana im langen unaufge 
ſchürzten Kleide, ſowobl auf geſchnittenen Steinen, 
als in Marmor. Sn der Billa Mattei ſieht man 


ı) Callim. hymn. in Del. v. 230. 
2) Prudent. Stephan. p. 156. 

3) Callım. hymn. in Dian. v. 11. 
4) Philostrat. jun. Icon. ı5. p. 887. 


5) Cyneg. 1.1. 1.97 ° 
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zwei Bildſaulen dieſer Göttin mit dan Gewande bis 
auf bie Füße reichend; und eine andere ähnliche 
Diana ficht im Gaͤrtchen bes borgheſiſchen Ba- 
laſtes; doch die fchönfke von allen Iangbefleideten 
Dianen if in der Villa Banfili. 

Sch bemerfe bier im Vorbeigeben, daß der gelehrte 
2a Gerda in feinem Gommentar über Virgils 
Aneis, bei der Erklärung der Worte nuda genu 
von der Benus,!) den Ausdruf des Sophokles 
Yuposov sumpor anführt, aber feine VBedeutung nicht 
recht trift. Er gibt es durd) clathraium aut ‚fenestra- 
ium femur; und nim̃t im Worte Iypaier. eine meta⸗ 
pborifche Redensart anz da er es in der - Bedeutung 
einer ‚bloßen Thüre nicht auf das Wort -unger, 
Lende, anwendbar findet, fo verfieht er eine Git⸗ 
tertbüre darunter; ohne doch einen zuſammenhän⸗ 
genden Siñ berauszubringen. Das Wort Surassz 
bedeutet bei demſelben Zragifer einen der drauſ⸗ 
fen ift; von Ajar, der aus feinem Zelte gegangen 
war, fagt er: Asas Iugaıcs, 2) Daffelbe Wort findet 
ſich oft beim Äſchylus; 8) auch gebraucht es En⸗ 
ripides in demſelben Sinne.) Es iſt gleichbedeu⸗ 
tend mit Yypadev, das vom Hefychins und Sui- 
das durch sEuter, auffen,. aunfferbalb, erklärt 
wird; und mit Jyyadıv. und euros als Adverbium ge« 
nommen, bei dem angeführten. Sopbotles. 5) 


ı) L. ı. v. 324. p. 66. 


2) Ajax, v. (784. Eletura, v. [307.], Trachin. .1.:[334. 596.] 
Philoctet. v. ı58. 


3) Agamem. v. [786. 996.] Eumea. v. [904.] Chodph: f107 .J 
Septem contra Theb. v. 68. [162.]. -;: 


4) Andromach. v. 422. 952. Med. v. 217: Hercul. v. 343. 
Pheniss. v. 855. Alcest. v.805. 814. 828. 


5) OEd. Tyr. v.690. Trachin. v. [1029] : . 
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Nun zu unferm Kunſtwerke zurüf! Diana trägt 
bafelbfi eine lange Fakel, wie auf andern faſt ähnli- 
chen Basreliefs in derfelben Billa. Die Fakeln mur- 
den ihr dem Eratoſthenes zufolge beigelegt, in 
fo fern fie Hekate war.!) Sn der rechten Hand hält 
fie eine Schale, Asus, 2) worein die andere geilü- 
gelte Figur einen Trank aus einem Gefäße, das zeo- 
xoos, gutturnium bieß, gießet, d. h. libiret; auf 
diefelbe Art und in der nämlichen Stellung, mie auf 
den eben genanten ähnlichen Basreliefs eine geflü- 
gelte Geflalt, einer von Diann begleiteten Mufa 
libiret. 
Die Flügel bei der libirenden Göttin find ohne 
irgend ein anderes Abzeichen oder Attribut nicht hin⸗ 
Yänglih, fie für eine Victoria zu halten. Man 
findet Nachricht von einer Ceres, die ein Gefäß 
oder einen Becher trug, wornwodopos, und welcher 
die Achnier eine eigene Verehrung begeigten, wie ich 
oben bei Numero 16 angeführt babe. Diefes fcheint 
bier zu paſſen; um fo viel mehr, da man annchmen 
Fan, als fei Durch das Trankopfer finbildlich der überfluß, 
den Ceres auf die-Erde verfireut, angedeutet. Die 
Flügel het der Ceres, wovon fich ſonſt fein Bei⸗ 
fpiel findet, Eönnen meine Vermuthung nicht ent» 
kräften; den man weiß, daß alle Götter Flügel aus 
Furcht vor Typhon annahmen, wie ich anderwärts 
bemerft habe.) Hält man indefien diefe geflügel- 
te Seitalt für die Abbildung der Stegsgöttin, 
fo fan man diefes Gefäß als eine Anſpielung auf 
die Libationen anfehen, die den Göttern zur Danf- 
fagung für glükliche Kriegsläufe gebracht wurden. 


ı) Steph. de urb. v. Auen. Cont, v. Beorege. 
a) Pollux, 1.6. segm. 92. 

3) {Im 1 Kapitel deß 1 Abſchnitts.] 
Winckelmañ. 7. 15 
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Sn dem moraenländifhen Sprachen iſt felbft das 
Sort Beni f, situla, ein finbildlicher Ausdruf flatt 
Sites. 

Die verflümmelte Gehalt ſchien Bakchus zu fein, 
und iſt als folcher ergänzt worden. In den orphis 
fhen Gefängen wird er als der Sohn der Geres 
angegeben, unter dem’ Namen Balhus;?) und 
Bindarnent ihn wupeöpov Aumorspog, ben Beifizer 
der Geres.”) Die genaneite Verbindung zwiſchen 
ihnen erfcheint auch aus einer Infchrift: dem Bat 
hus, der Ceres und der Broferpina geweiht; 
und aus dem gemeinfchaftlihen Namen Liber und 
Libern, den Bakchus und Geres führen.) Darum 
fiebt man auch auf einer Graburne Bakchus der 
Geres zur Seite.5) Dem widerfpricht nicht, was 
ein griechifches Singedicht fagt: daß Ceres feine 
Sreundfchaft mit der Trunkenheit halte. 6) 

Die erwähnte Graburne erinnert mich an einen 
Schler, den ein berühmter Akademiker ) bei der Ge⸗ 
Halt einee Nymphe begangen bat, die auf Demfel- 
ben Marmor die Pferde am Wagen. dee Ceres beim 
Zügel hält. Diefe Nymphe ſchien ihm, wegen ih⸗ 
res aufgefchürzten Gewandes, ein Man zu fein, und 
zwar namentlich Diofles, einer von den vier Ber- 
fonen, die Ceres feld zu Vorfichern über die Feier⸗ 
lichkeit ihres Feſtes einfegte.d) 


1) Schulten. comment in prorv. Salonı.-!c. 20.. p. 224. 
2).Ap. Clem. Alex. admon. ad Gent. p. 13. 
3) Isthm. VII. v. 3. 
4) Lipsii comment. in Taeit. p ı0g [Lidera iſt Pro⸗ 
feryina niht Ceres.l 
8) Montfauc. Antiq. expl. t. 1. pl. 43. 
6) Suid. v. aupsaogne, . 
7) Boze, descript. d’un tomb.. p- 658. 
8) [Dig Mbirende Figur auf dem. Marmor Numero 23 if 
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IV. — 
[(Numero 24.] 


Das Gewand der verſtümmelten Figur im vorher⸗ 
gehenden Basrelief, eben fo ausgebreitet und entfal⸗ 
tet,- als bei den Figur auf dieſem gefchnittenen Steine 
‚Numero 24, aus der Sammlung des Seren Thomas 
Zenkins zu Rom, und bie Fleine Diana mit zwei 
Fakeln find die Urſachen, Warum ich dieſen Stein 
bier beriege. Er wurde vor nicht langer Zeit ent- 
deit, und ift in einem goldenen Armband eingefaßt, 
welches wie der Stein ſelbſt fehr aut: erhalten if. 

Es ergibt fich aus diefem Steine ein neuer Be 
weis, um Goris Meinung zu unterſtüzen, der eine 
ähnliche Geſtalt auf einem gefchnittenen Steine in 
der Sammlung des Großherzogs von Toſcana für den 
Nareiſſus erflär.d Er fchloß diefes aus der 
Stellung des Herabfehens, gletchfam um fich im Waſ⸗ 
fer zu befpiegeln. Unſer Stein bringt diefe Vermu⸗ 

thung zur Gewißheit⸗ durch den Waſſertrog, der ſich 
zu den Füßen der Figur findet, und den ein Löwen⸗ 
kopf, wodurdy das Waſſer ablaufen Fat, noch deutli« 
cher bezeichnet. So ‚pflegten die Dfnungen der Wafe 
ferbebältniffe gu fein;2) und fo fieht man auf einem \ 
Käfer, in der Samlung des Herzogs Caraffa 
Noja zu Neapel, das Wafler aus einer Quelle her⸗ 
vorfommen,. woraus Herkules ſchöpft. Man bat 
unbesweifelt eine Bictorsiola, und die sum BVakchus 
ergänzte Geftalt war urfprünglich wad anders. Man fer 
be vorzüglich Baesas Erklärung und Unficht. (Bassiri- 
lievi tav. 99.) Böttiger (De anaglyph, „ etc. ante 

Longini edit. Lips. 1809.) möchte in d efer und ähnli⸗ 

chen Basreliehd etwa Opier eined Siegers in der, Mufil 

fehen.) 
1) Mus. Flor. Gemm. t. 2. tab. 36, n.2. 
2) Viwrur. 1.3. c.3. l.7. c. 


uw 
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in einem waſſerſpeienden Kopfe, auf einer Münze der 
Stadt Eelfa in Spanien, fogar den Fluß Ebro vor- 
geftelt zu feben geglaubt.1) Der Trog auf unferm 
Stein bedeutet das Waller, worin Nareiſſus feine 
Geſtalt fab. 
. Des Nareiſſus Neigung zur Bagb.ift durch die 
: Heise Figur der auf einem Felfen ſtehenden Diana 
angedeutet, unter welcher ſich ein Hirſchkopf zeigt. 
Es war gewöhnlich, .Möpfe diefes Thieres an die 
Tempel diefer Gottheit zu befefligen, wie Blutar- 
bus an einer Stelle in feinen Schriften fast; 2) 
und befätigt wird es burch den SHirfchkopf, der, 
auf einem Basrelief im Balafle Spada, mitten am 
Unterbalken der Thüre eines Dianatempels ik. 
: Der kleine Amor auf dem Stamme bes Brun- 
nens zeigt entweder die Ziebe der Nympbe Echo 
zum Narciffus an, oder diejenige, bie er zu ſei⸗ 
ner eignen Gehalt befam, als deren Bild von der Dber- 
fläche des Waffers zurükgeworfen, und von ihm für das 
wahre Bild eines andern fchönen Knaben gehalten wurde. 
An dem Baume fieht man feinen Hut hängen, 
den Gori pr einen Schild nahm; er gleichet ei» 
nem theflaliichen Sute, der xaune hieß. Ein Hut 
von diefer Geflalt, der einem Sonnenſchirm glich, 
bieß gemeiniglich Iorsa, von feiner Ähnlichkeit mit 
dem Dache eines runden Gebäudes.) Man balte 
den Hurt auf. diefem Sten nicht für überflüfig bin« 
zugethan; et bezeichnet Die Weichlichkeit, wie Ca⸗ 
faubonus zu einer Stelle des Dichters Antipha⸗ 
nes beim Athenäus anmerft, wo ber weiche 
Hut, zuudov — mit in die Beſchreibung ei⸗ 
nes Zartlinge kom̃t. 


1) Rac. des Med. de M. Pellerin, t. 1. p. 4 
2) [Quzst. Ron. t.7. p.72. edit. Reisk.] 
3) Pollux, I. 7. segm. 174 Eustath, ad Odver. X. XXI 
P- 1934. 





Achtes Kapitel, 





Nemefis, 


Numero 25.) 


Nemefis, oder nah Plato die Böttin ber 
austheilenden Gerechtigkeit, 1) die Verfünderin der 
Gerechtigfeit, die Tochter des Schikſals, findet 
ſich häufig auf Münzen, 2 und auf gefchnittenen 
Steinen; 3) aber einzig iſt ihre Fleine marmorne 
Bildfäule in der Vila Seiner Eminenz des 
ge Cardinals Alexander Albani, bier unter 

umero 25. 

Diele Figur war vor ihrer Ergänzung ohne Kopf 
und rechten Arm, imgleichen ohne Flügel, nach Art 
der Alteften WBildniffe der Nemefis.d) Es war 
alfo Fein ander Abzeichen da, um fie zu erfenten, 
als das Seraufziehen ihres Gewandes über die Bruſt. 
mit der linfen Sand; in welcher Stellung man bes 
Hländig diefe Gottheit abgebildet findet. 

Der geheime Sin des mit der Hand zufammen- 
gefaßten, und zur Bedekung nicht allein der Brufl. 
fondern auch des Gefichts, beraufgezogenen Gewan⸗ 
des, ift wohl die heimliche Kraft der Gerechtigkeit, 
die Nemefis ausübt. Oftmal zögert fie zu erfcheie 
nen, und die Verbrecher zu firafen, fo daß fie die⸗ 


ı) De leg. 1.4. p. 417- 
2) Buonarr. osserv. sopra alc. med. p. 223. 


3) [Berhreib. d. gefhnitt. Steine, 2 Kl. 17 Abth. 
1810 Num.) 


4) Pausan. l.ı. [c.33.) 
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felben gar zu vernachläßigen und zu vergeflen fcheinet; 
aber hernach ergreift fie diefelben, wen fic cs am 
wenigſten vermuthen, und überbäuft fie nach Ver⸗ 
fhuldung mit Strafen, die den Verbrechen ange 
meſſen find. Zugleich wird dadurch finbifdlich der 
Urfprung der Nemefis ausgedrüft; den fe heißt 
bei Einigen eine Tochter der Nacht. 1) 

Der Nemefis Arm, welcher auf folche Art das 
Gewand in die Höhe hebt, bilder das Maß ab, das 
die Griechen zuyav und anxus, eine Elle, naüten; 2) 
man nahm es dom Ellenbogen bis zum mittlern Ge⸗ 
lenk der Finger. Diefe Stellung fan die genaue 
Belohnung andeuten, womit die göttliche Gerechtig- 
feit die Handlungen der Sterblichen abmißt; wie 
ans die Worte lehren: umo anxuv es Biorov aporeis, 
die man von berfelben Göttin in dem Liede eines 
alten ungenanten Dichters Heft, welches nad dem 
Schall der Leyer pflegte abgefungen zu werden. 3) 
Diefe Worte finden ſich in einer alten Handſchrift 
auf folgende Art verbeſſert: Y 

Tæo anxuv acı Bsoroy merpes. 

Smmermiffel du das Leben mit der Elfe, 
Doch war dieſes der Nemeſis in einem griechiſchen 
Singedicht zugeſchriebne Maß fein wirklicher Stab, >) 
den fie in Händen trug, wie Bonaventura Bul- 
canius,6) Neinefius,T) Füfer,d) und die 

ı) Hesiod. Theogon. v. 223. Pausan. 1.7. [c. 5.] 
2) [Analecta, t. 2. p. 292. Conf. p. 367.) 

3) Synes. epist. 94. p. 235. et ex eo Suidas v. Neuer. 

4) Mem. de YAcad. des inser. t. 5. p- 187. 

5) [Analect. 1. c. et Jacobsii not.] n 

6) In epigr. ad Callim. hymn. Cer. v. 57. 

7) Var. lect. 1.3. p. 573 — 574. 

8) Not. in Suid. v. vᷣæo auxor. 
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berenlanifchen Akademiker behaupten; !) den nirgends 
findet fich eine Abbildung von ihr, die ein wirkliches 
Mat in Händen hielte. 

Bei Ergänzung dieſes Bildes fuchte man einen 
paſſenden Ropf, der den fehlenden erſezen köñte; 
unter vielen andern. fand man einen gethlirmten mit 
der Größe am beflen übereinkommend. Auf den er- 
fien Anblif ſchien er den Gelehrten nicht ſchiklich 
zu fein; allein eine große Münze des Macrinus 
zeigt, daß die Thürme cben fowohl der Nemeſis 
als der Cybele zulommen. 2) 

Um den aufgefesten Kopf mit dem Bilde, das 
der angeführte Dichter uns von der Nemeſis gibt, 
und mit der. Vorfiellung biefer Göttin auf den mehr- 
ſten gefchnittenen Steinen völlig übereinflimmend zu 
machen, mürde weiter nichts fehlen, als daß man 
den Kopf..etwas mehr vorwärts beugte, damit fie 
herunter und gegen die Bruſt zu fähe, Der Dich- 
ter des angeführten Liedes fagt: 


Neveis I üwo norTov a xaero cDew. 


Smmer blifen deine Augen zum Bufen 
herab. 


Mit dieſem nachdenkenden Blike malt er die Göttin, 
welche die Art, gerechte Handlungen zu belohnen 
und die Beleidigungen zu rächen, bei ſich überdenkt. 

Sch will bier nicht von andern Siñbildern der 
Nemeſis reden, die nicht zu der kleinen hier von 
mir angeführten Bildſäule gehören; ich ſchränke / 
mich blos auf den Zweig ein, den dieſelbe Gottheit, 
mit großen Flügeln auf dem Rüken, auf einem 


1) Pitture d’Erc. t.3. tav. 10. p. 52. n. 30. 1.4. p. ade. 
n. 4. [auch Herder behauptet, daß ein winfliher Maß 
ſtab ihre Attribut ſei.) 


2) Buonarr. \. c. 
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Stein des ſtoſchiſchen Kabinets hält.) Dieſer 
Zweig fan von einer Efche, mern, fraxinus, fein ;?) 
mie der, den man in der Hanb der Nemefis von 
Phidias fab; 3) vielleicht in Anfpielung der Härte 
dDiefes Holzes, woraus die Alten ihre Lanzen mach⸗ 
ten, 4) auf die unbeugſame Härte dieſer Gottheit. 
Der ergänzte Arm unferer Figur hält diefen Bweig. 

Die Nemefis des Phidias hielt in der Sand 
aufeiner Schüffel einige Geflalten von Athiopiern; 
über deren Bedeutung Pauſanias gefiebt im Dun- 
fein zu fein. Ich gebe mich nicht, für den Meifler 
diefes. Scribenten aus; aber, wen es erlaubt iſt, 
Bermuthungen vorzutragen, fo fcheinen mir Diefe 
finbilvlichen Geftalten auf das Beiwort anna, He 
tadelhaft, das Homer ben Athiopiern gibt, 5) 
Bezug zu haben. Man kan wohl annehmen, B hie 
dias babe Günflinge der Nemefis abbilden wol- 
len, die, vein von. Verbrechen, ihrer Belohnung. 
würdig wären. 

Diefe Göttin, die man, als Demütbigerin des 
Stolzes und Beftraferin des übermutbes der Menfchen 
anfah, erhielt von den Alten einen Religionsdienſt 
gegen den Stolz.6) Diefer Gottesdienſt beſtand, wie 
Seneca uns lehrt, ) in Handlungen ber Demuth 
und der freiwilligen und eingebildeten Armuth. Es 


1) U. a. DJ 


2) [Nah Heſych ius v. Paursssa Neueoı —R Apfel⸗ 
reis. Man vergleiche ©. d. K. 9 8. 28: ATSNote)] 


3) Pausan L. 1. c. 33. 


4). M. v. XX. v. 277. Ovid. metam. 1. 10. y. —* Eustath, 
in Ir. B. II. p. 282. 


5) [n. A. I. r. 423.] 
6) Macrob. Saturnal. 1. ı. c.22. p. 280. 
3) Epist. 20. J. 
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übte ihn auch der Kaifer Auguſtus ans, der nad 
Suetons Erzählung jährlich einen Tag dazu 
beffimte, um den Armen zu fpielen; er reichte die 
hohle Hand (cavam manum) bin, wie um Almofen 
zu empfangen. !) In derſelben Stellung und mit 
einer fo gehöhlten Hand ift eine Bildſäule in der 
borgheſiſchen Billa vorgeſtellt; man haͤlt fie ir⸗ 
rig für eine Abbildung des berühmten Beliſarius, 
der, wie man will, zur äuſſerſten Armuth ſoll ge⸗ 
bracht worden ſein, daß er einen Obolus betteln 
mußte, um ſein Leben zu friſten. Ich laſſe mich 
hier nicht auf das ein, was ſchon von Andern gegen 


dieſe Erzählung, die blos feinen Ruhm anzuſchwär⸗ 


zen erfunden iſt, beigehracht worden; ich behaupte 
nur, daB dieſe Bildfäule, obgleich von nicderm 
Nange, zu gut für die Kunſt fei, womit man in 
Belifars Zeiten die Bildhauerei trieb; und daß 
fie das Bildnif einer viel, frühern Berfon fein dürfte, 
Die. fich etwa in ber demüthigen Stellung bat wollen 
abbilden laſſen, um nicht den om der Nemefis 
zu reizen, und um dieſelbe zu verſöhnen. 


1) Kin. Aug. 6.91. Dio Cass. 1. 54. ©. 4 et35.} Cunf. Ca- 


seubon. ad Sueton. I. c. p- 125. 
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Neuntes Kapitel 
Die Keuſchheit. 
mumers 261° 


Der Nemefts Freundin, die Aratus Assn, 
Gerechtigkeit, ) und Ovbidius Afträa nen 
net, war die Reufchheit; indem fie bei Some» 
rus jene andere Gottheit begleitet.) Sie verlieh 
mit Afträa den Umgang der Menfchen, und entfloh 
von der Erde, die vol Tingerechtigfeit war, und 
von welcher fie beide waren beleidigt worden. °) Die» 
ſes Ddichterifche Bild von dem Berderbniß der Men- 
fchen, die fich von ieder Scham und Achtung vor den 
Göttern und vor fich ſelbſt losgeriſſen hatten, fehei« 
net mir figärlih auf dem Basrelief Numero 26 
ausgedrüft zu fein. Es befindet fich nicht mehr zu 
Nom und fchien mir, fd viel ich aus der Zeichnung, 
woraus ich es genommen habe, fchließen koñte, von 
gebrantem Thone zu fein. 

Die Keuſchheit auf diefem Kunſtwerk unter 
fcheidet fih von der Keuſchheit auf Münzen durch 
die Flügel; und ſowohl die Bewegung der rechten 
Sand, als der weggemandte Kopf — 


ı) Phanom. v. 101. 


2) TA.T. IHM. v. 122. 


4à) Hesiod. op et dies. v. 197. 500. Ovid. metam. L ı. v, 
150. Lips lect. antiq. 1.2. c. 28. p. ı30. 
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Illa solo ‚fixos oculos aversa tenebat — 1) 


zeigen Widerwillen gegen das, mas fi ihrem Blike 
Darbietet, und Zorn, einen Gegenfland zu ſehen, 
den die Scham zu verbergen befieblt. Ahr Blik iſt 
verfchicden von dem Blike der Göttin As, die mit 
einem firengen Auge abgebildet wird. 2) 

Die mit einem Fuße Enieende Frau fcheint der 
Keufchheit eine fuöttifche Verehrung zu erzeigen, in⸗ 
dem fie ihr unter Früchten und Kornähren einen 
PBriapus zur Babe barbringt; gleichfam ale dem 
Gott defielben Namens, welchem, wie dem Gott 
Terminus, Früchte. und Kuchen zum Opfer gebracht 
murden, 3) wovon die leztern zumeilen die Geftalt 
eines Priapus nebſt den andern Werkzeugen der 
Fortpflanzung batten, und fodan mänlide Ku⸗ 
chen hiefen. 4) Man ſieht diefe Darbringung in 
einem von Ruthen geflochtenen korbähnlichen gel⸗ 
ben Käftchen mit einem Priapus auf einem alten 
berenlanifchen Gemälde. 5) In Körben brachten die 
Menſchen der erften Zeiten den Göttern die Erſtlinge 
ihrer Früchte dar, und die älteſten Opfer beflanden in 
Erfilingen der Früchte. 7) Unter den Früchten unferes 
Kunſtwerkes find wahrfcheinlich auch Feigen, die nebit 
einem Briapus an den Feten des Bakchus here 
umgetragen wurden. 8) 


ı) Virg. En. 1.6. v. 469. 

2a) Theodori Prodrom. 1.4. p. 153. 

3) Dionys. Halic. antiq. Rom. 1. 2. p.ı2B. 

4) Aristoph. Av. vr. 570. Athen. L 10. [c. 11. n. 58.] 
5) T. 4. tar. 14. 

6) Oduse. 4. IV. v. 761. 

9) Aristot. ethic. 1.8. e. 9- 

8) Bentley’s Dissert. upon the epist. of Phalar. p. 208. 


sis Dentmale, 


Vielleicht iß es nicht unwabrſcheinlich, daß diefe 
Geſtalt die Göttin der Unkeuſchheit, Avasduım; 
vorfielt, welcher die Athener einen öffentlichen 
Gottesdienſt erwieſen, und ihr fogar einen Tempel in 
der Stadt erbauten. I) . 


ı) Suidas, v. Stec. 





Zehntes Kapitel 


.- Mars. 
J. 


Eine Bildfäule im borgheſiſchen Palaſte, mit. 
dem Helm auf dem Kopf, und einem Ringe um dag rech⸗ 
te Bein, veranlaßte mich, in der Befchreibung 
Ber gefchnittenen Steine des ſtoſchiſchen Kar 
binets!) zu verfchiedenen Vermuthungen, die ich 
bier nicht wiederholen werde, da ich felbft Damals 
nicht damit zufrieden war. Der Kopf diefer Bild- 
fäule iſt nakt, idealiſch und bartlos; folglich ent- 
weder von einem Helden oder von einer Gottheitz 

wahrfcheinlich fiellt fie Mars vor, von dem eine 
Bildfänle mit Ketten an den Füßen [zu Sparta) 
mar, 2) in demfelben Sinne, als mweßhalb die Athe« 
ner die Siegsgöttin ohne Flügel machen ließen; 
nämlich um ihres befländigen Schuzes zu genichen, 
da fie nie entfliehen fönte. Nonnus hatte bei 
diefem Vers: . 

Xoarxw adıyEov Apna nußepvnrnga asönpe s 

Binde mit Erst den Mars, den Eiſenbe— 

hberfcher, 3) 

ungesmeifelt einen folchen Mars in Gedanken. Aus 
eben dem Grunde hielten die Tyrier den Herkules 
mit Feſſeln gebundens +) auch war Saturns Bild» 


1) [Borrede.)] 

2) Pausan. 1.3. c, ı5. Aristid. orat. Isth. Nept. p. 46. 
3) Dionysiac. 1.2. p. 46. 

4) [Wie Eurtius eriätit.] 
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fäule zu Nom mit Ketten angebunden, die blos am 
Tage feines Feſtes gelöft wurden. !) Will man 
übrigens nicht glauben, daß diefe Mars ein Be 
fchüger irgend einer Stadt fer, fo kat man fagen, 
er fei von den Söhnen des Aloeus, dem Dtus 
und Ephialtes, in Ketten gelegt.) 


II. 
Numero 27.) 


Der auf dem Basrelief Numero 27 abgebildete 
Ehebruch des Mars mit der Venus’) if edel und 
mit folhem Anſtand ausgedrüft, daB dieſe Kabel 
auch bie beforgteite Schambaftigfeit nicht beleidigen 
fat. Vulcanus hebt eine Deke auf, die das Nez 
vorstellt, worin er die beiden Verliebten fing; und 
zeigt auf die Art allen Göttern die Untreue feiner 
Gattin, und das ihm von Mars angethane Unrecht. 
Dielen ſieht man voll Verwirrung und Scham; in⸗ 
defien Venus, auf die andere Seite gewandt, inei- 
ner Stellung, als wolle fie fi das Geficht mit dem 
- Schleier bedefen, dem. Mercurius Borwürfe zu 
machen fcheint, daß er feine gewöhnliche Achtfam- 
feit bei feinem Amte bintangefezt, und fie nicht zu 
rechter Zeit gewarnt babe. 

Der Künftler hat fich die Freiheit genommen, 
Kuno mit bereingubringen; fie flieht dem Jupiter 
zur Seite, und bat eine Art von kurzem Zepter in 
der Hand. Dieſes iſt gegen den ausdrüklichen Be 
riht Homers, weldher fast, daß die Göttinen 


ı) Macrob. Saturnal. l.ı. c.8. p. 184. 
2) Ir. E. V. v.385. 


3) [In der Vila Borgheſe, wo aber Zoega dieſen 
Marmor umfonft auffuchte.) 





. sicht erfchienen, und aus Scham jede in ihrer Woh⸗ 
nung blieb. 1) Doch Eönte die befondere Geſtalt des 
Zepters, den diefe Göttin hält, und ber einer Geifel 
oder Peitſche gleicht, vielmehr Bellona, des Mars 
Begleiterin, anzeigen; 2) deu diefe wurde mit einer 
Peitſche abgebildet, 3) wie Mars felbit beim a ſch y⸗ 
lus eine dopelte Peitſche hat. Homer legt an 
zwei Stellen dem Jupiter eine Peitſche bei. 5) 
Mit derſelben Freiheit hat der Bildner des folgen⸗ 
den Basreliefs Numero 28 die Cybele, Nhea 
oder Erde, nebſt andern Göttinen erſcheinen laſſen.6) 
Von den beiden kleinen Liebesgöttern — 


Concutit tadas geminus Cupido !) — 


bleibt der ältefle unter der Defe, als wen auch er 
wäre ertapt worden; er zeigt fich nicht weniger 
fhamvol als Mars ſelbſt, wagt nicht die Augen 
aufzsufchlagen, und erhebt die linfe Hand, um fi 
Das Geficht zu bedefen. Er fcheint die unerlaubte 
und wohllüftige Liebe anzudeuten, wie fich auch etwa 
in feinen. großen ausgefpreisten Flügeln zeigt, gleich. 
fam feinen breiten Flug ın der Liebe abzubilden. 
Der andere jüngere Amor mit Fleinen Flügeln und 
einer Fafel in der Sand, die vielleicht die Hochzeit» 
fakel it, fcheint mit feinem furchtſamen Geficht die 
keuſche und rechtmäßige Liebe des Ehegatten der 


1) lone. ©. VII. v. 324.] 

2) [Dte Siaur ift offenbar, wie die Strahlenkrone zeigt, 
Helios. 

3) Virg. En, 1.8. v. 703. Lucian. 1.7 7. v. 568. 

4) Agamem. v. 1607.) 

5) IU. M. MI. v.37. N. XIHN. v. 882. 


6) ſ[Es ift dort, wie wan fehen wird, eine ganz andere 
Vorſtellung.) 


9) Senec. OEdip. v. 500. 
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Venus, bei dem man ibn gebildet ſieht, vorzu⸗ 
ſtellen. 

Die Geſtalt mit Fledermausflügeln ſcheint die 
Nacht abzubilden. 1) Sie if beim Euripides?) 
und andern Dichtern geflügelt; und bieß, wie ein dem 
Orpheus zugefchriebner Hymnus Ichrt, auch Ve⸗ 
nus; 3) darum bat fie der alte Künſtler als Theil 
nehmerin an den VBergnügungen der andern Benug 
bieder gefielt. Sie flieht davon, fobald die Sonne 
biefen unerlaubten Sandel entdeft, 4) und kehrt, 
nach dem Ausdruf des angeführten Hymnus, zur 
Unterwelt zurük. Vielleicht aber iſt diefe Geftalt 
der Dämon, welcher Gigron hieß (Tıypar dasıamr 
rię aBpodssiunog), und der bei biefem Ehebruch fich 
bülfreich zeigte. >) 

Mercurius, der bier eines feiner Amter, näm⸗ 
lich das als Aufpaffer und nächtlicher Wächter ((ruzarne 
yuxros), verwaltet, empfängt die Nacht, dem 9% 
mer zufolge feine Freundin. 9 In ihrer Dunkelheit 
pflegt er die Menſchen zu bintergeben und ſelbſt die 
Geſtalt der Nacht anzunehmen.7) Cr ſizt da wie auf 
der Lauer, um die verliehbten Freuden des Mars zu 
begünftigen. So pflegte er auch andern Göttern mit 
bienfifertiger @efälligfeit beizufleben: er war der 
Soſias des Jupiters, als diefer ich in den Am⸗ 
vbitryon verwandelte; und er brachte Venus zu 
den gewünfchten Umarmungen des Anchiſes. 


ı) Virg. En. 1.8. v.369. 
3) Orest. v. 178. . 
3) Vers. 2. Ouwsane vuxrie, 

4) Ovid. metam.1, &v. 171. Nonnus Dipoyyiae. L5.p-ını. 
5) Eustath. p, 1599 et 1861. 

6) Hynın. in Merc. v. 290. 

7) Ib. v. 575 et 358, 
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Auf der andern’ Seite diefes Marmors fcheint 
die Verlobung Bulcans und der Venus in Im 
nos Gegenwart gebilder zu fein; Diefe Verlobung 
war, nach Pkutarchs Vehnuptung, in einem Ges 
dichte von Demodofns, einem Dichter des Alkts 
nous, Königs von Bhäncien, befungen. 1) 


UI. ” - 
Numero 284° 


Denfelben Gegenfiand der Entdefung- des Eher 
Bruche von Mars und Venus fiebt man. auf 
dem folgenden Basrelief Numero 28, das zu Nom 
in der Galerie des Palafles Albani ſteht, abgebil« 
Det; aber auf eine andre Art vom Künftler gedacht. 
Venus, die nach. dem, was man aus dem Kopfe 
puz fließen, und fo viel man aus dem verderbten 
Geſichte fehen kat, nicht idealiſch, fondern nach Ahn⸗ 
Kichkeit einer -befahten und befondern Berfon gebils. 
det if, ſizt auf einem Bette, und bält mit der rech⸗ 
ten Hand einen aufgeſchwellten Schleier, der ſich in 
der Luft ihr über den Kopf erhebt. Einen äbhnlichen, 
Schleier pflegt das Bild der Nacht zu haben, mel»: 
che deßhalb der alte Dichter Bakchilides —RD 
Aoxorros, das iſt: die mit dem aufgeſchwell⸗ 
ten Gewande oder Schleier, net; D biefer 
Schleier der Venus fcheint: anzudenten, daß die 
Handlung zur Nachtzeit vorging. Das einem Kanapee 
ähnliche Bette ſtüzt fich auf Knaben, die fich auf 
Die Kniee gebeugt haben, ?) und mit ‚beiden erhob⸗ 
nen Armen daſſelbe halten; fie hießen £gmvec. 3) Um 


ı) De musica [paulo post'init. t. 10. p. 652. edit. Reisk.) 
2) Schol. Apollon. Argonaut. 1.3. v. 437. 
3) [Es if nichts von aeboanen Knieen in der Abbildung bei 
Winckelmaun zu fehen, wohl aber in tierer hier. 
4) Odver. ©. VE. v.278. F. XXI. v. 198. 
45* 


‚354- Denkmale. 


dieſe ſo gebildeten Bettfüße ſchlang Vuleanus 
heimlich das Nez, die Verliebten darin zu ver⸗ 
wikeln. Die kleinen Geſtalten erklären alſo das 
homeriſche Wort pm, das man nothwendig 
als Füße verlieben muß, und nicht, wie Andere 
wollen , als Stangen oder Pfoſten, die den Betthim⸗ 
mel tragen. Auf ähnlichen Fleinen Figuren rubet 
auf dem Fragment eines Cameo, wovon ich den Ab» 
druk befige, das Bette, worauf gleichfalls eine nafte 
Frau, mahrfcheinlih Venus, liegt; neben dem 
Bette ſteht ein Kaͤſtchen, wovon man das Schloß, 
und ein darauf geworfnes Gewand unterfcheidet , 
nebft einem Fleinen Amor, der einen Fächer hält. 
Homers Scholiaft will, 2) daß diefe Herminen 
vor Alters Fleine auf diefe Art gearbeitete Mer⸗ 
eursfiguren (Epuns) waren, als Anfpielung auf 
diefen Gott, der, wie man glaubte, über den Schlaf 
geſezt war und ihn verfchafte. ) — Mars, jung 
und bartlos, mit dem Helm auf dem Kopfe, hat 
feine Rüſtung nebfl dem Schild unter fih, und 
Bulcanuıs ſteht hinter ihm, in einer Stellung, 
die anzeigt, daß er die Verliebten auf der That er⸗ 
tapt babe. Nahe bei ihm ſieht man den Mere u⸗ 
rius; dan Cybele, auf einem Stuhle fisend, mit 
zwei Löwen zur Seite, und -von andern Göttinen 
umgeben; binter ihr erfcheint Apollo, der diefen 
heimlichen Liebeshandel entdekte. Der lezte der _ 
Geſellſchaft Bar Neptunus, deſſen ehemaliges Da- 
fein man aus dem Meerungebeuer zu den Füßen der 
. fehlenden Geſtalt fchließen Fan; 3) er war eine Haupt⸗ 

figur in diefer Vorſtellung, da er es -beim Vulca⸗ 
nus ausmwirfte, daß die in dem Neze verwikelten 

ı) Ib. Y. v. 198. 

2) Ib. 2. XXIV. v. 4. . 

3 [Vielmehr Okeanos, bel daB Seeungebeuer if Fein 


/ 
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Verliebten, befreit wurden. 1) Bon der andern Seite 
ſieht mn Bakchus, und zwar, was’ fonderbar if, 
vom Herfules begleitet, der eine Fnotige Keule 
trägt. Die Erfcheinung des Herfules bet diefer 
Erene fan ein Anachronifmus fcheinen, den ber 
Bildner diefes Basreliefs begangen; da die fabel- 
baften Gefchichten der Götter, und die zwifchen 
ihnen gefchehnen Begebenheiten vor dem Antheil, 
den fie an dem Ausgang der Belagerung von Troja, 
nahmen, fih mit der Aufnahme des Herkules in 
die Geſellſchaft der Götter endigten. Auch neñt 
Homer ibn eben fo wenig unter den Gottheiten, 
nie als Bufchauer diefes entdeften Ehebruchs herzu⸗ 
amen, 

Unter bem Herkules fiehbt man Tellus (die 
Erbe) tin weiblicher Geflalt ; fie trägt das Horn des 
überfluffes, und fügt den rechten Arm auf einen 
Dchfen, der bei den Agyptern das Siñbild der Erde 
felbi war. 2) Auf einem alten - Gemälde, des 
Serfules Ringen. mit Antäus, 3) welcher jedes» 
mal, wei er die Erde berührte, neue Kräfte befam, 
ſteht man die Erde durdy den einzigen Felfen, wor⸗ 
auf ihre Figur fist, angezeigt; und ein Felfen, 
worauf die Göttin Themis in Numero 44 fijt, . 
kañ ‚anzeigen, daB fie eine Tochter. der Tellus iſt. ) 


Delphin, wie auf Winckelma ſi ß Abbildung angegeben 
ift, und der noch übrige Theil der Figur bed Gottes iſt 
zu derb für einen Neptun.) 

ı) Ib. ©. VII. v. 344 et 359. 

2) Macrob. Saturnal. 1. ı. c. 19. p. 241. 

3) Sepoler. de’ Nason. tar. 13. 

4) [Der Autor hat den rechten Punkt bei Erflärung bie 
fe8 Marmord, Numero 28, verfehlt, dei cd ift Darauf 
die Vermäblung des Kadmod mit per Harmonia 
vorgeftellt , wie Zoega erwieſen hat.) 


Eeilftes Kapitel. 





Bellona. 


[Numero 29.) 


Alle bis izo als Bellona bekaüt gewordnen Ab⸗ 
bildungen find entweder Minerva, wie die angeb⸗ 
Ude Bellona beim Beger;!) oder Giegesgöttinen, 
mie die Geſtalten, die man auf gefchnittenen Stel» 
nen oft auf zweifpännigen Wagen fijend und: ver 
andern Gottheiten begleitet fieht. . 

Die anf einem runden Säulchen ſtebende Gefkalt, 
De ich bier unter Numero 29 nebſt allem Übrigen 
dieſes Bruchſtüks yon einem Sarfophag, in der Billa. 
Seiner Eminenz des Heren Sardinals Alegan- 
ber Albani, beibringe, iſt nach ben wahrſcheinlich⸗ 
fien Anzeigen für Bellona zu erfennen; d. b. für 
die Göttin, bie bei den Gricchen Eva, Epyruc, Isa 
rarsmıen bieh, und zu ben. unterirdifchen Gottheiten 
. gerechnet wurde. ?) u wu 

Die Geſtalt auf unferm Fragment hält den Schild: 
unter dem vechten Arme, und den Speer in ber lin⸗ 
ten Hand, wie Statius fie vorflellt, der fie auch 
noch mit brennenden Fakeln erfcheinen Fäßt. 3) Etwas. 
unter der Achfel tragen, hieß bei den Griechen: 
vmo mung Derzayau. 4) Andere Abbildungen der Bel⸗ 


1) Thes. Brandenb. t. 2. P. 340- k. 2. p. 621. 

2) Martial. 1,11. epigr. 85. Tertull, apolog.. c. 9, 

3) Theb. 1.4. v.6— 7.1.7. v:73. 1. I1. 413. Achill. 
L i. v.33. 

4) Lucian. Dial. mort. Char. et Merc. $. 24. Pollux, 1. a. 
segm. 130. Gonf. Eustath. in Odvor.1. IX. p. 1631. 
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Iona trugen eine @eifel, wie bei dem Basrelief 
Numero27 angenierft worden. Unſere vermathete 
Bellona trägt, wie es fcheint, ihren Schild auf 
diefe Art, zum Beichen eines Krieges, der bald aus⸗ 
beechen wird. Den die römifchen Soldaten trugen 
ihre Schilde fo, wer eine Meuterei angezettelt war; 
und fie nañten das souta perversa.1) 
Daraus, dad Bellona zu den unterirdifches 
©ottheiten gezäblt wurde, Läßt fich die Beziehung dies 
fer Abbildung auf die Graburne eines Kriegers ein⸗ 
ſehen. Die Geilalt des naften Mannes, mit erhob» 
ner rechten Lende, fcheint ein Fanatiker oder Briefter 
diefer Göttin zu fein; und die alte Frau, die einen 
Hahn tiber einen brennenden Altar hält — das ge 
mwöhnliche Opfer für Mars,?) vorzüglich bei den 
Spärtanern 3) — koñte eine Frau anzeigen, die der 
Bellona opfert. 
Der Löwentopf iſt der gewoͤhnliche Kopf, der 
ſich an beiden Enden der Sarfophage findet. 


1) Vales. not. in Ammian. L 16. c. 9. p.46g. 
2) Tristan, Com. hist. t. 1. p.33ı. 
3) Meurs. Misc. Lacon. 1.2. c. 1. p. 90. 


Zwädlftes Kapitel 


Venus. 
ae 


[Numero 30 u. 31.} 


Bu den befondern Attributen der Benus gehört: 
die, ihre angenehme und geweihte Lilie,!) als bie 
Blume, die mit Venus um die Farbe wetteifert.2) 
Man fieht fie mit diefer Blume in der Hand auf 
griechifchen und beteurifchen Denfmalen. Zu dies 
fen gehört die fehr fchöne Brunnenmündung mit 
den zwölf größern Gottheiten in dem Mufeo Ca—⸗ 
pitolino, die oben unter Numero 5 flieht; zu ie 
nen ein dreiefichtes Fußgeſtell zu einem der beiden 
marmornen Leuchter von vorzüglicher Kunſt, im Pa⸗ 
late Barberini; bier unter Numero 30, 

Die Göttin iſt auf beiden Kunſtwerken, wie die 
Inidifche Venus, vorgeſtellt; )) und auf dem Leuch⸗ 
ter begleiten fie Minerva und Mars, die auf den 
beiden andern Seiten gebilder find. Die Blume in 
der Benus Hand zeigt fie auch gemiflermaßen als 
Schussöttin der Gärten, deren Bau bei den No 
mern, #) und fo viel man aus einer Stelle des Phi⸗ 
loſtratus ſchließen Fan, >) auch bei den Griechen 


ı) Athen. 1.15. [c.8. n. 30.] 

2) Schol: Nicandr. Alexipharm. v. 404. 

3) Plin. 1.36. c. 5. Esect. 4. n. 5.) 

4) Varro de ling. Lat. 1.5. p.46. Plin. Lg. cıg. mr 
Lips antiq. lect. 1.3. c.ı. p. ı39. 


N 


5) Icon. 1.1. n.6. p. 773. 
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unter ihrer Aufficht fand. Darauf fcheinen bie der 
Venus ertbeilten Beiwörter euxaeros und Eesdmpos 1) 
zu geben. Shr zu Ehren waren auch Felle in der 
Weinleſe angeflelt, die Vinalia rustica hießen. ne: 
defien, da das Wort hortus, griechifch xnos,. zweideu⸗ 
tig ift, und auch für die weibliche Schaam genom⸗ 
men wird, 2) wie das Wort wehor, Feld, ’) und 
ram, MWiefe:4) fo Fan die genante Gartenaufficht 
zugleich auch in einem andern etwas unfittfamen 
Berfiande gedeutet werden. — Doch ift die Lilie fein 
ausfchließliches Attribut für Venus allein: den man 
findet auch Juno mit diefer Blume in der Hand, 5): 
on welcher fie fich ſehr ergözte;6) und auch der 
Böttin Spes dient diefe Blume zum Siäbilde. 7) 

Lanze und Dindema, die auf andern Abbildun« 
gen diefer Göttin erfcheinen, find die Attribute der- 
bimlifhen Benus und der eypriſchen Ve⸗ 
nus, welche Die Lanze trug, und daher eyxeios, Die 
Zanzenträgerin, hieß. 8) Doch pflegte diefe Lanze 
feine hasta pura, das heißt, ein langes Zepter 
ohne Spize, zu fein, fondern eine eigentliche Lan⸗ 
je, mit der Spize nach unten gekehrt, wie man deut⸗ 


1) Plutarch: amator [t.g. p. 31. edit. Reisk.} Corjugal. 
precept. [t.6. p.544. edit. Reisk. Die erfte Benennung 
tft von Empedofled, die zweite von Sophofles.] 


2) Eustath. in In. E. V. p. 536. 

3) Aristoph. Lysistr. v. 88. 

4) Eurip. Cyclop. v. 168 — 170. 

5) Tristan, Com. hist. t. 3. p. 98.. 

6) Clem. Alex. pwdag. 1.2. c. 8. Constant. Geoponic. t. 


2. ©. 20. x 
7) [Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 2 81. 17 Abttz. 
1832 Num.] 


8) Voss. orig. Idol. 1.2. c. 27. p. 163 
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lich auf zwei gefchnittenen Steinen des ſtoſchiſchen 
Kabinets fieht. 1) 

Allein,- was bei der Venus die größte Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdient, il ihr Gürtel (ciagulum Veneris), 
den Homer xısos iuas nennet.2) Sunmo erbat ihn 
ch von Venus, um vor Jupiter mit mehr Reizen 
zu ericheinen, und um ihn heftiger zur Liebe gu 
entflammen ; fie legte ihn, fagt der Dichter, um ih⸗ 
ren Schooß an, das heißt: unter bem Nabel. 3) Dies 
ſes zeiget Ach Elar an einigen Abbildungen der Ve⸗ 
nus, vorzüglich an ber in Kebensgröße, die im Palaſte 
Spada war; und an einer andern, die den Mars 
umarmt, indem Muſeo Capitolino, deren Kopf 
ein Bildniß einer Kaiſerin zu fein fcheint. 

Diefe Bildſäulen der Venus haben zwei Gür- 
tel: einen, der das Gewand unter ber Bruſt zufam- 
menbält, welcher tenia, ramız, 4) hieß; und den an⸗ 
dern an der Seite und um den Bauch, genañt Eauyn, 
Iweua, mılamx, um das Gewand beraufsuzichen. 
Diefer zmeite Gürtel, der bei andern Gottheiten oder 
Frauen nicht fichtbar if, fondern durch den herab⸗ 
fallenden Theil des in Falten liegenden Gewandes: 
bedeft wird, fcheinet der zu fein, von welchem Ho⸗ 
merng redet. Übrigens if} der Vorwurf nicht ohne 
Grund, den Herr Martorelli einigen alten Seri⸗ 
benten macht: daß fie das Wort xesos falfch verſtan⸗ 
den und unrecht gebraucht haben, weil fie ee als ein 
eigenes Sauptwort nehmen, da es beim Homeru.s 
ein Beimort zu jung ift, und geftift bedeutet. 5) 


3) [2 at. to Abth. 557 — 558 Num. J 

2) RA. 2. XIV. [v. 214.) 

3) {Ib. v. 223 } 

4) Pollux, 1.7. segm. 65. 

5) De segia Theca Calamaria, p. 153. Additam: p. 16. 


- 
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. Die von ihm getadelten Sceribenten find: Lucian,!) 
der h. Gregor von Nazianz,2) und Martial.3) 
Sch füge dazu noch den Verfaſſer eines griechifchen 
Singedihts?) auf eine nakte Venus, welder 
ein Band von der Schulter herablief; diefes Band 
net. der Dichter xesos, und bedenkt nicht, daß dies 
fer Gürtel nur einer befleideten Venus zufom- 
men fan. Die Venus .diefes Siñgedichts ſcheint 
einer naften und bewafneten Venus in der Billa 
Borghefe ähnlich geweſen zu ſein; bei dieſer läuft 
ein Gürtel, wie ein lederner Riemen, von der lin⸗ 
fen Schulter zur Seite berab, gleichlam das Degen» 
gehenk vorzuftellen. 5 

Der von Älteren und. neueren Auslegern nicht 
verſtandene Homerus bat manchen Kritifer über 
diefen Gürtel verwirrt, und unter andern Rigal⸗ 
tius,6) der die Meinungen der andern gefammelt 
Hat. Homers Scholiaft, der die Worte: zeyxar- 
920 xoArw, Durch waranpınlov dw norrw, verbirg 
ihn im eigenen Schooß, erflärt , fcheinet den 
Dichter an diefer Stelle nicht verfianden zu haben; 
auch glüft dem Euſtathius die Auffpürung des 
wahren Sinnes der Stelle nicht beſſer, wegen der 
Ableitung des Wortes zesos. 7) Man fiebt aus ei> 
nem griechifchen Singediht auf Venus,S) daf die. 
fpätern Griechen nicht wußten, an welchen Theil dee 


1) Deor. judic. p. 372. 
2) In Julian. orät.ı. p. 229. 
PL. 6. epigr. 16. 
4) [Analecta, t. 2. p. 460.] 
5) [Man fehe ©. d. 8. 6%. 18. 225. Notel 
6) Not. in Onosandr. stralagem. P. 137. 
7) Ia In. p. 425. 
8) [Analecta, t. 2. p. 240.) 
Winckelmaü. 7. ‚46 
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Reibes Homerns der Venus ben Bürtel anlegt; 
den der DVerfaffer des Siñgedichts neht den Gürtel 
unter der Brufl xesos. Der fchon angeführte Ri⸗ 
galtius glaubt, dieſer Gürtel ſei ein Gewand; 
und Bridenug nim̃t diefe Meinung an.!) Non- 
nus bat den Homer verflanden; daher lest feine 
Kuno den von der Venus erbetenen Gürtel um 
ibre Seiten. ?) 

Die Zänta, ober der obere Gürtel, der unter 
der Bruft weglduft, und faſt bei allen Figuren, die ihn 
haben, unbedeft und fichtbar ifl, wirb von einem neu⸗ 
ern Kritiker, der keine alten Abbildungen zu Ratbe 
gezogen hat, um den Nabel gelegt.) In dieſe Ge⸗ 
gend nun legt'er den Gürtel des weiblich gefleideten 
Bakchus beim NRonnus,4) der doch die Lage fo 
deutlich angegeben bat, daß es faſt unmöglich iſt, 
ihn falfch zu verfichen. Der Dichter fagt: Batch us 
band fih den Gürtel um, nersarıw ud, mit 
ten um die Brut; demohngenchtet nimt der Kri⸗ 
tifer diefe Mitte der Bruſt für den Nabel: hic ego 
medium pectus umdilicum interpretor. Denfelben 
Fehler begeht er bei dem Gürtel der Nymphe Ni⸗ 
cea des nämlichen Dichters. 5) 

Nicht richtiger fcheint die Fdee geweſen zu fein, 
die ih Nikolaus Heinſius von dem Gürtel der 
Venus marhte;6) wie man aus der Verbefferung 
fchließen fa, die er bei der Stelle des Elaudianus 
anbringen wollte, wo diefer Dichter von der Ve⸗ 
nus fagt: 


- > 
ı) Not. ad Marm. Arundel. p. 24. 
2) Dionysiac. 1. 42. p. 527. [Eonf. Analecta, t. 3. p. ı05.] 
„ 3) Dausqu. annot. in Q. Calabr. p. 246. 
4) Dionysjac. 1. 14. p.257. 
5) L. ı5. p. 279. 
6) Advers. 1.3. c. 4. p. 428. 
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Ora decet neglecta sopor; fastidit amictum 
ZEstus. 1) 


Er feget das Wort cestus anflatt estus, und glaubt, 
daß Venus, ob fie bier gleich von allen Kleidern 
in der Hize des Tages entblößt befchrieben wird, doch 
ar Gürtel um den Leib gebunden zurüfbehalten 
ätte. — 

Dieſer Gürtel der bekleideten Venus, und der 
andere unter der Bruſt befindliche, haben eine völli⸗ 
ge Gleichheit mit den Bürteln, welche die Amazoue 
Hippolyta bei Seneca dem Tragifer hat. Er 
fagt von dem Gürtel der Geiten: 

Aurata religans ilia balteus; 
und von dem unter ber Bruſt: 
— — NWivei vincula pectoris. 2) 

Unter ben Scribenten, von welchen S.omerus 
in Abficht der wahren Gegend, wo Venus ihren 
xesos inos hinband, verfianden zu fein ſcheint, finde 
ich den Scholaflifeer Leonting, ber in einem grie« 
chiſchen Siñgedichte zum Lobe einer Tänzerin fagt: 
fie Hätte den Ceſtus der Venus. ımter den Len⸗ 
ben, üren Auyora, das iſt: um bie Seiten. 9) 


ı) Epithal. Pall. v. 6. 
2) Hercul. fur. v. 542 et 544. 
3) [Analecta, t. 3. p. 105.) 
Numero 33 der Denkmale, eine Genus, die von 
Nymphen bedient wird, it vn Windelmak in ben 


ErNärungen übergangen worden. Das Bild fcheint von 
einer Gemme genommen, zu fein.) 


— 


Dreizehntes Kapitel. 


Der Liebesgott. 


L 


Die Sale, die Amor auf einigen tief oder er- 
baden gefchnittenen Steinen ‚1) und auf einigen Mün- 
zen des Septimius Severus hat?) und die ver 
fchiedene Altertumsforfcher für eine umgekehrte Fakel 
anfeben , muß man nicht für einen Einfall und ein 
bloßes Epiel der Einbildung der Künfller balten. 
Meines Bedünkens bat fie auf diefen Abbildungen 
eine tiefer liegende Bedeutung, und fcheinet das Bild 
einer Boräbung zur Ringerfogule. Die jungen Ath- 
leten pflegten die Etraße der Balälira mit der Safe 
zu bearbeiten; und vor Alters ſah man im Capito⸗ 
ke die Bildfäule eines Zünglings mit der Hake, 
zastrem, 3) in der Stellung, den Sand Isszubauen, 
am fich zu üben, .und um ſich zum Ringen umd zu den 
andern aumnaifchen Ericlen vorzubereiten. Darum 
nahm Theokrits Agen die Safe, suxzurz, auf fei- 
ner Reife nach Elis mit, neb zwanzig Echafen zur 
Verzebrung wätrend feines Aufenthalts bafeib 4 4) 
Scaliger fübrt eine Münze von der Zuſel Chiss 
an, 9 auf der Haupticite cin Sobinx abgebildc 
war, und anf der Rükſeite eine Safe wit dieſer 


& ı) Montfamc. Antig. ep. t.ı. pl. 113. m.6. p. 120 
2) Vailleet sam. Imp. zr. Lı- p- 110 116. 
3" Festes, v. rastram. 


x Casaub. lect. Thever. ad Idyrll . Ir.C et Schel. ad 
a1; 


[4 
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Unterſchrift: AAMTIPOZXIOZ, welches vielleicht der 
Samen eines berühmten Athleten von diefer Inſel 
war, der Axmmpos hieß. ) — Doch will ich nicht 
läugnen, daß bei dem fo abgebildeten Amor irgend 
eine andere Anfpielung zum Grunde liegen könne; 
als; unter vielen andern, die auf Amor den Akers⸗ 
man, in dem Verſe des Nonnus: 


Aamwogov ngone noamov Epws Birornros aporgeus. 2). 
12. . 


Numero 32.) f 


Ferner befindet fich unter den Beiwörtern des 
Amors auch das Wort claviger, nicht von ber Keu⸗ 
le, die Amor auf einigen Marmorn und ges 
fchnittenen Steinen führt, wie 3. 8. auf dem Stein 
des ſtoſchiſchen Kabinets, den ich Hier unter 
Numero 32 meinen Leſern vorlege: fondern von 
S chlüffeln. 

Bon ben fchlüffeltragenden Gottheiten iſt die 
befantefle die dreigeflaltige Hekate; und der Schlüfr 
fel, den fie trägt, fcheint den zur Unterwelt zu be 
deuten. Vielleicht heißt Aakus, der Höllenrichter, 
in derfelben Bedeutung br Schlüffelträger, 
wrndrxos.?) Nicht fo bekañt iſt diefes Beiwort bei 
der Sonne;d) und bei Minerva,d) die nach 
Aſchylus allein die Schlüffel zum Bebaltniß der 


ı) Animadv. in chron. Euseb. p. 47. 

a) Dionysiac. 1.7. princ. 
3) Muratori Inscr. p. 1321. Conf. D’Ormill. animadr. in 
Charit. p. 39. “ 
4) Procli hymn. in Sol. y.3. ap. Fabric. bibl..Grec, t. 8. 


p. 508. 
5) Spanhem. obserrat. in Callim. p. 591. 


f 


Dreizehntes Kapitel. 


Der Liebesgott. 


I 


Die Sale, die Amor auf einigen tief oder er- 
haben gefchnittenen Steinen ‚1) und auf einigen Mün⸗ 
zendes Septimius Severus bat,?) und die ver- 
fchiedene Altertumsforfcher für eime umgekehrte Fakel 
anfehen, muß man nicht für einen Einfall und ein 
bloßes Spiel der Einbildung der Künfller halten. 
Meines Bedünfens hat fie auf diefen Abbildungen 
eine tiefer liegende Bedeutung, und Tcheinet das Bild 
einer Borübung zur Ningerfchule. Die jungen Ath- 
leten pflegten die Straße der Paläſtra mit der Hafe 
zu bearbeiten; und vor Alters ſah man im Capito⸗ 
Ko die Bildſäule eines Zünglinge mit der Safe, 
rastram, 3) in der Stellung, den Sand loszuhauen, 
um ſich zu üben, und um fich zum Ningen und gu den 
andern gumnaflifchen Spielen vorzabereiten.. Darum 
nabm Theofrits Agon die Safe, suurayn, auf ſei- 
ner Reiſe nach Elis mit, nebit zwanzig Schafen zur 
Verzchrung während feines Aufenthalts dafelbft. 4) 
Senliger führt eine Münze von der Inſel Chios 
an, we auf. der KHauptfeite ein Sphinz abgebildet 
mat, und auf der Rüffeite eine Hake mit dieſer 


k » Montfaue. Ankig. expl. t.ı. pl. 113. 2.6. p. 180. 
2) Vaillant num. Imp. &r. t. 1. p. 110. 116. 
3) Festus, v. rastrum. 
" — lect. Theocr. ad Idyll. 4. [v.6. et Schol. ad 


. 
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Unterſchrift: AAMTIPOZXIOX, melches vielleicht der 
Namen eines berühmten Athleten von diefer Inſel 
war, der Axmapos hieß.) — Doch will ich nicht 
läugnen, daß bei dem fo abgebildeten Amor irgend 
eine andere Anfpielung zum Grunde liegen könne; 
als, unter vielen andern, dieauf Umor den Akers⸗ 
man, in dem Verſe des Nonnus: 


Aamwopov mpane nonmov Epws Birornros aporpeus. 2). 
II. 


[Numero 32.) e 


Ferner befindet fich unter den Beiwörtern des 
Amors auch das Wort claviger, nicht von der Keu⸗ 
le, die Amor auf einigen Marmorn und ges 
fchnittenen Steinen führt, wie 3. 8. auf dem Stein 
des ſtoſchiſchen Kabinets, den ich Hier unter 
Numero 32 meinen Lefern vorlege: fondern von 
Schläüſſeln. 

Von den ſchlüſſeltragenden Gottheiten iſt die 
befantefle die dreigeſtaltige Hekate; und der Schlüſ⸗ 
ſel, den ſie trägt, ſcheint den zur Unterwelt zu be⸗ 
deuten. Vielleicht heißt Äakus, der Höllenrichter, 
in derſelben Bedeutung der Schlüſſelträger, 
wrndsxos. 9) Nicht fo bekañt iſt dieſes Beiwort bei 
der Sonnez 9) und bei Minerva,d) bie nach 
Aſchylus allein die Schlüffel zum Behältniß der 


ı) Animadv. in chron. Euseb. p. 47. 

a) Dionysiac. 1.7. princ. 
3) Muratori Inscr. p.ı32ı1. Conf. D’Ormill. animadr. in 
Charit. p. 39. — 
4) Procli bymn. in Sol. v. 3. ap. Fabric, hibl. Græc. t. 8. 


p- 508. 
- 5) Spanhem. observat. in Callim. p. 591. 
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Blize FJupiters finden koñte.1) Daſſelbe Beiwort 
befömt Amor in einem orphiſchen Hymnus; 
allein Schwarz glaubte in ſeiner Abhandlung de 
Clavigeris,?) daß es da nicht in eigentlicher Bedeu⸗ 
tung gebraucht ſei. Er hatte nicht bemerft, daß, 
aufler den von mir an einem andern Ort 3) angeführ- 
ten Stellen der Alten, daſſelbe Beimort dem Amor 
von Euripides in folgender Stelle feines Sipp on 
Intus beigelegt wird: 


Epura de, Tov Tupayvov ardpav; 

Tov rag Afpodırag 

BNrraray Jarzuw. 

Kindsxov. 4) \ 
Diefe Stelle erläutert genugfam jene beim Orpheus; 
und zeiget, warum Amor Schlüffel trägt; nämlich, 
um das Schlafgemach der Venus zu bewahren und 
zu öfnen, und dadurch den Genuf der Freuden der 
Riche zu erhalten. Auch in Bezug auf die Schlüffel 
der Prieſter und Brieflerinen kömt bei bemfelben 
Euripides der Schlüffel der dem Apollo heiligen 
Kaſſandra vor. d) — Amor auf unferer Gemme 
führt mit der linken Sand, wie Herkules, die 
Keule, und trägt. in der Nechten einige Schlüffel, 
welche ein Ring zufammenhält. Die xarsides, Schlüf- 
fel, bedeuten in der Sprache der Ephefler auch Kro- 
nen, wie uns ber Scholiaft des Euripides be 
richtet. ©) 


ı) Eumen. v. 938. 


a) $. 5. _ 

3) 1Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 281. 11 65th. 
730 Num.] _ | 

4) Vers. 538. 


5) Troad. v.257. 
6) Ad Troad. v; 256. 
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[Humero 33.) 


In diefen Werke Fommen fehr wenig Gemmen 
vor, die blos idenlifch und allegorifch find; unter 
ihnen if eine ber fchönften der gefchnittene Stein 
Numero 33, den Lord Hope in Engeland befist. 
Es if darauf ein Fleiner. Ziebesgott vorgeflellt, der 
mit einer brennenden Fakel im Begrif des Entflie- 
bens iſt, indem er zugleich einen äuſſerſt beträbten 
, Knaben umarmt. 

Diefe nicht in der Fabel begründete Vorftellung 
köñte man vielleicht auf mehrere Arten erklären ; die 
Gelehrten werden freies Feld finden, um ihren. Scharf- 
fin zu üben. Sndeflen Fan man ſich einbilden, cs 
fet Bier die verliebte Leidenfchaft vorgeflellt, der kei⸗ 
ne wechfelfeitige Neigung entfpricht, und die daher 
zur Verzweiflung gebracht iſt, nachher aber von einem 
Strahl der Hofnung getröftet wird. 

Das Bild der verliebten Leidenſchaft wäre dañ 
der Knabe, der durch eine heftige Liebe entzün⸗ 
det davon eilet, weil er von dem Gegenflande 
feiner Glut und Schmerzen gleichfam verlaffen ift. 
Er entflieht aber, Halb in ein Gewand gemwifelt, 
um bie Feuchtigkeit und Kälte der Nacht anzuzeigen. 
Der eine der beiden andern Liebesgötter bat gleich« 
falls ein Gewand; und Sappho läßt den Amor 
mit einem langen pyurpurnen Gewande vom Simmel 
herabſteigen. ) Die Etellung des vorwärts gebeug- 
ten und gefrümten Körpers fl dem Ariſtophanes 
zufolge denen, die eine Laterne tragen, eigen; 2) 
fie geben darum fo, damit der Wind ihnen das Licht 
nicht auslöfche, wie der Scholiaſt diefe Stelle des 


ı) Ap. Polluc. 1. 10. segm. 124 
2) Lysistr. 7.1004. ZN 
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Dichters erklaͤrt. ) Auf dieſelbe Art ſieht man ei⸗ 
nen kleinen Amor mit andern ſeinesgleichen auf 
einem achtekichten Altare im Muſeo Capitolino, 
und anf zwei geſchnittenen Steinen des ſtoſchi ſchen 
Kabinets abyebildet. 2) 

Die verliebte Leidenfchaft, nach unfrer Allegorie, 
findet nun weder Troſt noch Raſt; fie ſuchet, um 
fo viele Leiden zu endigen, ſich bes Lebens zu be⸗ 
rauben, und der fleile Fels fan diefen ſchreklichen 
Entſchluß anzeigen. Doch fa der Fels auch jenen 
berühmten Ienfadifchen Fels vorftellen, den man als 
das Teste Mittel gegen die Liebe für dieienigen anfah, 
die Muth genug hatten, fich von da herabzuftürzen. 
Auf der Spize dieſes Vorgebirges war ein Tempel 
des Apollo; und an einem feiner feierlichen Feſte 
ward jährlich ein Verbrecher von diefem Felfen her⸗ 
abgeflürgt. Diefe Strafe bielt man für ein Sühn⸗ 
opfer, das man den Göttern bringen müßte, um das - 
Unglüf, das den Staat bedrohete, abzumenden. Der 
Derurtheilte werd erſt gang mit Vogelfedern beflei- 
det, um ihn im der Luft zu erhalten; und unter den 
Abhang waren Nachen geflelt, um 'hm das Leben 
zu retten. Hernach verbafite man ihn aus dem Lan . 
de, um die Abficht der Ceremonie zu erfüllen. 3) 

Der Sprung von diefem Felſen war auch der 
legte Ausweg, den die hofnungslofen Verlichten ſuch⸗ 
ten. Dan behauptet, daß Cephalus, um fih von 
feiner Liebe zu Ptaolus zu heilen, der erfle war, 
der diefen Sprung that; und daß Sappho, die 
feine Gegenliebe von Phaon erhielt, fich auf die 
felbe Art zu heilen verfuchte. 4) Auch foll die Kö⸗ 


ı) Conf. Suid. v. awızexuganer. 

2) [2 Kl. 11 Abth. 629 — 630 Num.) 
3) Strab. 1. 10. [c. 2. $.9.] 

4) Suid. v. Zap. Scaliger. in crin. p- 69. [Strab. Il. <.] 


v 
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nigin von Karien, Artemifin, die erſte dieſes Na⸗ 
mens, die den Rönig& erg esauf. feinem Zuge gegen die 
Griechen begleitete, diefen Eprung getban haben, um 
den Dardanus oder Lygdamms, den fie fo uns. 
fäglich liebte, zu vergefien. 1) Andere behaupten, 
dag ein gewiſſer Phokus, ein Nachfomme des athe- 
nienfifchen Königs Kodrus, der erfle war, der die 
fes - Mittel ergrif; und Ptolemäus Heph ä⸗ 
fito nent fieben andere Perſonen, die fd) von der 
Liebe ayf diefem Wege befreien wollten. 2) 
Die verliebte Leidenfchaft nun auf unferm Stei⸗ 
ne iſt fchon im Begriffe, diefen traurigen Vorſaz 
auszuführen; als fie von einem geneigtern Amor 
zurüfgehalten wird. Diefer Eömt mit erhobner Fa⸗ 


fel, und fcheint ihr zu verfprechen, er wolle ihre . 


verachtete Xiebe rächen, und das Herz des geliebten 
"und unempfindlichen Gegentlandes mit einem Feuer 
anzünden, das ihrer verlichten Sehnſucht entfpräche. 
Auch Moſchus legt dem Amor eine Fakel bi.) — 
Die Bewegung der aufgehobnen Sand in Verbindung 
mit dem Ausdruf des Gefichts zeigt ums die Gebär⸗ 
de eines Menfchen, der jeder Hofnung entfagt, und 
ſich der Verzweiflung überläßt ; aber die andere Hand, 
die Amor umarmt, zeigt feine Schnfucht nach Troft, 
die fih auf einige ihm gemachte Hofnung gründet, 
auf die er aber noch wenig trauet. 

Der Belizer dieſer Gemme erhielt auch in Nom 
zwei fehr fchöne Knaben, die mit Aftragalen ſpielen: 
der eine flebt, und man ficht ihm an feiner froben 
und Inchenden Mine den Sieg an; der andere fizt 


1) ſplutarchus, den ber Autor citirt, fagt nirgends et, 
was Hievon; man muß den Ptolemäud Hapbäftie 
(ap. Phot. p. 491.) nachfehen.] 

a) Ap. Phot. l.c. 


3) Idyli. Egos dgamırm. v. 23. 
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auf dem Sokel, und iſt über ſeinen Verluſt betrübt. 
Unter ihm ſiebt man zwei hingeworfne Aſtragalen; 
und der andere Knabe hält ſechs Aſtragalen in der 
linken unter der Bruft zufammengezognen Sand, mo- 
ein er fie nur mit großer Mühe fallen fan. Diefes 
Kunſtwerk if dem mit Ganymedes fpielenden 
Amor beim Avollonius aus Rhodus fp ähn⸗ 
lich, 1) daß es der Künſtler aus der Vorſtellung des 
Dichters fcheint genommen zu haben. Auch bei die- 
fem hält der Fleine ſtehende Liebesgott feſt unter der 
Bruft die linke Hand voll von Aflragalen‘, die er 
bem Banymedes abgewonnen bat, der gebüft und 
verdrießlich auf der Erde fist, weil ihm nur noch zwei 
Aftragalen, nachdem er den dritten geworfen hatte, 
übrig geblieben find.) 


ı) Argonaut. 1.3. v.ı17et 126. 
2) [SG. d. K. B. 28. 24 $.] 


Bierzehntes Kapitel, 
Tide 
- Numero 34.) - 

Die Abbildung der Pſyche ift immer allegorifch; 
aber eine befondere Allegorie ſieht man in ihrer Ab» 
bildung auf dem gefchnittenen Steine Numero34. 
Sie ſtüzt ſich auf eine Hafe mit zwei Zinfen, &- 
x, bidens, die man als ein Siñbild des After 


baues deuten fan; fie fcheint die Ruhe und den Fries 
den der Seele beim Landbau vorzufiellen ‚1) als bei 


- der nüzlichfien und edelſten Befchäftigung, die, mie 


Mufonius beim Stobäus fagt, mehr, als jede 
andere Arbeit, der Seele Fähigkeit und Freiheit gibt, 
fich dem Nachdenken zu überlaffen und Kentniffe zu 
fammeln. 2) 

Nach dem Chaos, fo lehrt die fabelhafte Theo» 
logie des Hefiadus,>) murde zugleich mit ber 
Erde Amor geboren. Diefer, der Seelenrube fo 
zuwider, wie die Hafe dem Kriegsgeräthe 4), hat 
Zuft daran, Unruhen und Krieg zu erregen, und 
nach dee artfiopbanes Beſchreibung, alles in 
Unordnung zu flürgen. °) 


4) [Diefe Auslegung fol von Pichler berfommen, der 
fie beim Verkaufe dem Lord Hope mitgetheilt babe, 
fagt ein Necenient. Als wei Windelmafi auf bie 
Auslegung eines Andern, ber "noch obendrein Fein Ge 
lehrter war, gewartet ober vertraut Hätte!) 

2) Serm. 54. p. 370. 

3) Conf. Aristoph. Ar. V. 697. 

4) Suid. v. dire, 

5) L. c. 7. 703; 
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Et assidue prœlia miscet Amor.) . 


Hier iſt er nur gleichfam auf der Lauer mit einem 
Knie zur Erde, und mit einem Helm in den Hän— 
den; vielleicht in Bezug auf fein unrubiges Nature, 
und um ienen andern Amor, der Anteros hieß, 
und für einen Sohn des Mars gehalten war.) 
vorzuftellen. 

Auch ließe ſich auf dieſe Abbildung anwenden, 
was Plato fagt: daß von den beiden Amorn 
der böfe die Unordnungen der Sahrszeiten und der 
MWitterungen verurfache, mwodurd die Früchte der 
Erde und die Arbeiten ihrer Anbauer zerflört wür⸗ 
den.3) Gleichwohl beißt er bei einem ungenaiten 
Dichter rure natus#), und Tibullus fagt: 


— inter agros interque armenta Cupido. 5) 


ı) Tibull. L. ı. eleg. 3. 


3) Cic., de nat. Deor. 1. 3. c. 23. [Pausan. l.ı. c.30. 1. 
6. c.23. Procl. in Plat. Alcib. I. c, 43.] 


3) Sympos. p. ı82. 
4) Pervigil. Vener. v. 138. 
5) L. 2. eleg. ı. v. 67. 


Funfzehntes Kapitel. 





Meergottheiten und Meerungebener. 


I. 


Triton. 
Numero 35.J 


Die Urfache, warum ich ben Eoloffalen Kopf, 
der fih in der Villa Medici befindet, unter Nu⸗ 
mero 35 beibringe, iſt nicht die Gelehrfamfeit, ſon⸗ 
dern die vorzüglichfie Kunſt, womit er zur Vollen⸗ 
dung gebracht iſt. Man fieht darin einen Triton, 
oder einen andern Meergott, vorgefiellt, mit einer 
Art von Fifchkiefern, gricchifch ABgayxaa 1), die bet 
ihm flatt der Augenbraunen find; fie fcheinen ange» 
Febt, und aus einer einzigen. Haut zu beſtehen, 
ähnlich den Augenbraunen des Meergottes Glau⸗ 
fus in einem von Philoſtratus?) befchriebenen 
Bemälde: o@pus Aucını euyvarruraı wos ans. Dies 
fe Fifchkiefeen Iaufen ihm quer über die Bafen und 
die Nafe, und drehen fich dan zum Rinne. Mit 
derfelben finbildlichen Angemeſſenheit/ und auf au⸗ 
geführte Art, findet fih ein Hermes mit zwei 
Gefichtern in dem DMufeo Capitolino; man cr 
fent ihn an diefem Zeichen und Attribute für einen 
Meeresgott. Diefelben Kiefern ſieht man gleichfalls: 
bei den mehreflen Tritonen angedeutet, vorzüg⸗ 
Lich bei denen auf einer Srabfiße in dem nämlichen 

ufeo 


ı) Theocrit. Idyll. XI. v. 54. 
2) L.2. Icon. ı5. p. 833. 


974 . Denkmale. 
n. 
Polyph'em. 
[Numero 36.) 


Die Abbildung Polyphems, Sohn Neptuns, 
auf einem Basrelief in der Billa Seiner Emi- 
nenz des Herren Sardinals Alergander Albani, 
bier Numero 36, verliert den Breis der Selten- 
beit nicht bei zwei Berculanifchen Gemälden, die den- 
felben Niefen vorfellen; den man muß bedenfen, 
daß unfer Kunflwerf das einzige iſt, worauf er fich 
in Marmor findet. Er finget feine Xiebe zur Ga- 
Iathea, indeß ein Fleiner Liebesgott ihm den Ge⸗ 
fang oder die Gedanken einzugeben fcheint. Seine 
Cithar beſteht fehr grob aus Baumäften ; das Plek⸗ 
teum in der rechten Hand wird ein Holz oder et- 
was ähnliches gewefen fein, das zu einer folchen 
Eithar paßt. Übrigens bat der alte Arm fich von 
dem Grunde des Marmors abgelöfet, und if verlos 
ren gegangen; der ihm angeſezte ift neu. 


‚: MI 


Senlita, 
[Numero 37. 


An dem Dlarmor Numero 37, berin der Villa 
Madama aufferhbalb Nom fiebt, flieht man auf der 
einen Seite einen. Centaur mit einem Fleinen 
Amor fisen, auf der andern Seite Seyblla, de⸗ 
ren Geſtalt ſchon aus andern Denkmalen befant if. 
Doh Fan unfer Marmor einen deutlichern Begrif 
von diefem fabelbaften Ungeheuer verfchaffen, ba 
die Figur faſt von natürlicher Größe if. Eine 


! 
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Art von Schürze, die ihr von dem Gürtel herab- 
fällt, bedeutet sielleicht ihre Schambaftigfeit; den 
Seylla blich im jungfräulihen Stande. Doc 
ſcheint der Künfller einer Gemme vom älteſten Style, 
wovon fich eine antike Paſte im ſtoſchi ſchen Kabincet!) 
erhalten bat, die Scylla befleidet gebildet zu ha⸗ 
ben ; das Kleid Liegt ihr feſt am Leibe. Sicht man 
unfern Marmor als ein sffentliches Denkmal an, 
fo fönte man es für bie findildliche Vorfielung ir⸗ 
gend einer glüflihen Seefhlaht halten; mie man 
den auf einigen Münzen bes Gertus Pompeius 
einen zo zus See durch die Seylla angedeutet 
findet. 2) 9 

4) [2 81. 9 Abth. Num. 479.1 

2) Le Beau, Mem. I. sur le Med. restit. p. 351. 


Schjehntes Kapitel 


Merceurius. 
I. | 
[numero 38.] 


Der runde Altar in betrurifcher Manier, aus 
dem Muſeo Kapitolino, hier Numero 38, 
enthält drei Figuren: Mercurius, Apollo und 
Diana!) Merceurius hat einen fpigen Bart’; 
fo wie er auf einer von den Seiten des breiefichten 
betrurifchen Altars in der Villa Borgheſe abge= 
bildet ift, von welchem ich unter Numero 15 die 
Seite beigebracht babe, auf welcher Juno mit der 
Bange ift. Der Beinamen cömorayur , ?) den Mer- 
eurius führte, fcheint Eeinen gedrehten, ge 
flochtenen Bart zu bedeuten, wie die Erflärer 
des Bollur’) es überfegen; fondern einen Bart, 
der dem unferes Mercurius gleichet, das heißt: 
einen Feilförmigen.d) Maffen mit ähnlichen 
Bärten fcheinen "Epmovesı genant worden zu fein; >) 
die Benennung wäre dan von den alten Abbildungen 
Mercursgenommen, denen fie in den Bärten glichen. 

Sch erinnere mich bier einer Bildfäule eines 


4) [Man fehe ©. d. 8. 3%. 28. 148. Note). 

2) Pollux, 1.4. segm. 134 et 137. Girald. hist. deor. synt. 
9. P- 307. 

3) L. c. 

4) Scaliger. poet. l. ı. ce. 14. 

5) Pollux, l.c. segm. 145. [G. d. K. a. a. O. Note) 
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kaum manbaren Mercurs, der einer Frau liebko⸗ 
fet; fie flebt im-Garten des farnefifhen Pala⸗ 
files. Der daran fehlende Kopf iſt durch einen neu⸗ 
en erfezt worden; diefer iſt zwar jung, aber bärtig, 
doch nicht mit fpigem Barte. Man köñte in’ dem 
Barte eine Nachahmung des betrurifchen vermuthen; 
aber nur fo, wie fie jemand, der die Alten nicht zu 
Rathe ziehen können, machen würde. Eine fo felt- 
fame Idee bei Mercur ſcheint mir nicht eigen⸗ 
tümlich und freiwillig bei einem neuen Bildbauer 
entſtanden zu ſein; ich ſehe ſicherlich die Angabe ei⸗ 
nes Gelehrten darin, der vielleicht den homer i⸗ 
fhen Mercur zewrov vanınrwvi) dadurch hat aus 
drüfen wollen. Allein er verſtand diefe Worte un 
recht: fie bedeuten nicht einen, dem der Bart zu 
mwachfen anfängt, wie der bier genante Mercur if; 
fondern einen Süngling, auf deſſen Kin fich das er 
fie Milchhanr zeigt; und fo iſt das Alter des Mer -: 
eurs, der bei Lucian drnnrns heißt. 2) 

- Das Mädchen , welches der farnefifhe Mer—⸗ 
eur umarmt, fcheint nicht Venus vorzuftellen,, die - 
dem Blutarchus zufolge ienem Gotte darum bei» 
defelt wurde, weil man ausdrüfen wollte, daß der 
Genuß der PVergnügungen mit der Anmuth des, 
Redens verbunden fein müße. I) Sie fcheint es 
nicht: theils weil ihr Alter zu zart iſt, theils weil . 
die Bebärde diefer Figur keiner Venus zufömt. . 
Eher köüte man fie für Akakallis, eine Tochter 
des Minos, halten, oder für Herfe, eine Tochter - 
des Cekrops, oder Eupolemia, Myrmidsng . 
Tochter, 4) von welchen allen dem Mercur Kinder... 


41) I. Q. XXIV. v. 348. [et Schol. ib.) , 
2) De sacrific. ſe. 11.] j 

3) Præc. conjugal. princ. .. 

4) Hygin. fab. 14. . 
46 vv» 
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geboren waren; oder Antianira, Echions Mut⸗ 


ter. 1) Doc in Rükſicht auf das zarte Alter Ddie= 
fer Figur Fönte man auch Proſerpina darunter 
verfichen , die dem Mercur drei Söhne. gebar;?) 
wen man nämlich annimt, daß fie diefes that, che 
fie vom Bluto entführt worden, welches in ihre 
frübefte Jugend treffen würde. Endlich köñte man 
auch fagen, es fei die Nympbe Lara, die Mutter 
von zwei Karen, deren Vater Mercur war.) — 
Auf dem Fußgeſtelle diefer beiden Figuren fiebt man 
die Schale einer Schildkröte gebildet, wahrfcheinlich 
in Bezug auf die vom Mercur erfundene Leyer, 
wie ich hernach ſagen werde. 


II. 


- Merceur war ber Mundfchen? bei der Bötterta- 
fel, und reichte ihnen die Ambrofia, wie Sap⸗ 
pho und Alcäus uns lehren; ) daber wird er in 
einer Snfchrift Menestrator genañt, und daffelbe be= 
deutet der ihm beigelegete Namen Kuss. 5) Man 
ſteht Mercur in Verwaltung diefes Amtes auf ci- 
ner von den Seiten des dreiefichten Fußgeſtelles eines 
marmornen Leuchters im Palaſte Barberini; ich 
Habe diefes Denkmal bei Numero 16 erwähnt, 
wo ih von Mercurs Nachfolgern in diefem Amte 
rede. Derfelde Mereur Hält einen Widder, wie 
man vor Alters bei einigen feiner Bildfäulen im 
Hchalien und in Elis ſah; 6) aber nicht, wie Voſ⸗ 


.. 2) Apollon. Argonaut. l.ı. v. 52 A6. 
2) Tzetz. ad Lycophr. v. 680. 
3) Ovid. fast. 1.2. v. 559. _ 
4) Athen. 1. 10. [c.7. n. 25.] 
5) Plutarch. in Numa. [c. 7.] 
6) Pausan. [l.2. c.3.] I. 4. [c.33.] 1.5. [c. 27.) 
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fiug «8 erflärt, um die Miebrigkeit des Gewiñſtes 
beim Handel, worüber diefer Gott der Aufſeher war, 
anzugeigen.!) Der gelehrte Mat erinnerte fich viel- 
leicht nicht der Erklärung diefes GSinbildes beim 
Baufanias, nämlich: weil Mercur für den Be 
fchüger -der Heerden gehalten wurde. 2) Er kañ den 
Midder auch noch aus zwei andern Urfachen haben: 
entweber , weil er fich in einen Widder verwandel⸗ 
te, als er Penelope zu gewinnen fuchte; oder, 
am die Verwandlung des Bafchus in diefes Thier 
anzuzeigen, bie. Supiter vornabm, um ibn ben 
Berfolgungen ber Zuno zu entziehen, worauf ihn 
bernah Drercur zu den Nymphen brachte, die 
ihn erzogen. ) Daher muß man als auf Mercur 
bezüglich einen Widderkopf auſehen, der an einem 
diefem Gotte gewidmeten Altar gearbeitet if; das 
legte ficht man aus dem Flügelbut (Petaſus) und 
dem Schlangenflab (Caduceus), die Daran gebildet 
find. Diefer in der Billa Borgheſe fiehende Al⸗ 
tar ift der größte von allen, die fih in Nom fin- 
den; er wurde entdeft in den Nuinen eines kleinen 
Tempels, der am Eirco Maximo ſtand. 


[Numero 39.) 


Etwas feltfam if die Schilöfröte auf Mereurs 
Schulter, wie man diefe Vorfielung auf’ der flachen - 
Seite eines Käfers 3) im ſtoſchiſchen Kabinet,.. 


1) De rel. Gent. 1.9. c. 20. p. 792. . 
2) [L.2. c.3.] 
3) Apollodor. 1.3. [c. 4. sect.4.] . 


4) füber Scarabäen oder Käfer fche mau G. db. 8; 
28. 3%. 159. m 38. 28. 178] 
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hier Numero 39, findet. Dieſe Vorſtellung ſcheint 
einige Ähnlichkeit mit einer Meinen an der Wand 
eines Tempels zu Theben in Ägypten gemalten Fi⸗ 
sur zu haben, woran nah Pocockes Bericht 1) 
der Kopf mit der Schale einer Schilbfröte bedeft 
iſt, und neben welcher man eine anbere Geflalt mit 
zwei Flügeln am Kopfe fiebt. Diele zwei Geſtalten, 
die der genaũte Seribent blos anzeigt, ohne fih um 
ihren Namen, noch um ihre Bedentung zu befümmern, 
ſtellen wabrfcheinlich beide ben ägyptiſchen Mercur 
wor. Die AÄgypter behaupten, Mercur habe in ib⸗ 
- rem Lande die Leyer erfunden, und dazu bas Haus 
einer Schildfröte gebraucht, die nach Zuräftretung 
des Nils in fein Wette auf dem Trofnen zurüfgeblic- 
ben ſei.) Ein. Mercurskopf von griechiſchem 
Style, bei dem Bildhauer Herrn Barthbolomä Ca⸗ 
vaceppi zu Nom, woran gleichfalls ein Schildkrö⸗ 
tenhaus die Bedekung flatt des Petaſus macht, ber 
Rätigt noch mehr, daß unter dieſer Kopfbedefung 
des Gottes ein Zug einer ung unbekañten Kabel ver- 
borgen liegt; worauf ich den auch die Schildkröte 
unferee Gemme beziehen wird. — In der linfen 
Hand trägt diefer Mercur eine Fleine nafte Figur, 
die vielleicht Proferpine ift, welche diefer Gott 
aus der Unterwelt zurüfbrachte, und ihrer Mutter, 
der Ceres, wiedergab: beit befaitlich war es fein 
‚Amt, die Seelen nah Elnfium zu führen, und fie 
von da zurüfzubringen. I) Diefelbe Vorſtellung 
glaubt man an einem Fleinen Mercur von Erst 
zu fehen, ber eine bekleidete und mit einem zuge 
fpizten Diadema gezierte Heine Figur trägt.) Viel⸗ 


ı) Deser. of the East. t. ı. p. 108. 

2) Euseb. præpar. Evang. ex Diod. Sic. 1.2. p. 29 
3) Horat. 1. 1. od. 10. [. 17 —ıg. 

4) Gori Mus. Etzusc. 1. ı. tab. 3% 
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leicht kañ die kleine Geſtalt auf unſerm Steine auch 

die dem Mercur zugeſchriebene Macht bedeuten, 
die Seelen durch Beſchwörungen aus Elyſtum ber« 
aufzurufen. 1) 

Der Helm, den Mercur in einigen alten Dent- 
malen auf dem Kopfe trägt, I iſt Blutos Helm, 
Aidos xuven, mit welchem befchirmt er gegen die Di⸗ 
tanen fritt.3) Denfelben Helm nahm Minerva, 
als fie mit Diomedes auf defien Wagen gegen 
Mars 309.4) Auch Verſeus war mit dem näm- 
lihen Helm gegen die Gorgonen gerüflet; er Date 
te die Kraft, den Perſeus allen unfichtbar zu mar 
chen, indeflen dieſer ſelbſt alles ſehen koñte. 8). 


u Prudent. contra Symmach. l. 1. p. 285. 


2) Cori Mus. Etrusc. t.2. p. 106. IBeſchreib. d. ge 
ſchnitt. Steine, 2%. 8 Abth. 405 Num.] 


3) Apollodor. J. ı. ſc. 2. sect.ı.] Pausan. l. 5. [c. 27.] 
- 4) IA. E. V. v. 845. 
5) Apollodor. [l. 2 c. 4. sect. 2.) 


Siebzehntes Kapitel. 


Apollo. 
J. 
[Numero 40. 


Unter ben fchönften Bildfäulen des Apollo war 
Die marmorne von Brariteles berühmt, die den 
Beinamen Sauroftonos, das iſt: Eiderent 
Der, führte. 1) Es bat fi die Idee davon auf 
einem gefchnittenen Stein erhalten. D Aber zwei 
andere Bildfäulen in der Vila Borghefe, die den- 
felben Apollo vorſtellen, find von feinem Antiquar 
erwähnt worden. Die Eleinite fleht mit andern Kir 
guren um einen Brunnen; die fchönfte und zum be- 
fien erhaltene aber befindet fich in der obern Loggia 
des Balafles, und wäre des Meißels des genanten 
großen Künfllers nicht unmürdig. Ich bringe fie un- 
fer Numero AO bei.) 

Beide Geflalten fiellen. den noch fehr jungen 
Apollo, Burauss, vor,4) fo wie der vorgenaũte Apol⸗ 
In des Bragiteles war: Fecit et puberem Apol- 
linem subrepenti lacertz cominus sagitta insidiantem, 
quem Saurociona vocant; 5) und wie er damals foll ges 
wefen fein, als cr dem König Admetus als Schä⸗ 


ı) Plin. 1.34. c. 8. sect.ı9. n. 10. 


2) [Beſchreib. dv. gefhnitt. Steine, 28. 14 Abth. 
1120 um.) - 


3) [®. d. K. 5%. 38. 108, 9%. 38. 15—14178$J 
4) [Analecta, t. 2. p.298.] 
5) {Plın. L c.] 
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fer diente. Er hieß, wegen des Testen Umſtandes 
Nonsos, der Hirt; !) imgleichen Amphryſius, von 
dem Fluffe Amphryſus, an deflen Ufern er die 


SHeerde des Königs waidete. 2) Beide Geflalten find . 


in der Stellung, eine Eidere zu belauern, die an 
einem Baume binauffriecht, an deffen Stam fie ſich 
mit dem linfen Arme fügen. Im Palaſte Coſſt agu⸗ 
ti fiebt ein Apollo Sauroktonos, woran viele 
Stellen ergänzt find, und der Kopf neu iſt; aber 
alt ift der Stam des Baumes, an dem bie Eidere 
gebildet if. 

Diefen Abbildungen Apollos gleichet in ber 
Stelung und Gebärde eine der fchönften Figuren 
aus Erzt, die uns aus dem Altertum geblieben find. 
Sie tft eines der Foflbarfien Kleinode in der Villa 
Seiner Eminenz des Herren Cardinals Aleran- 
der Albani, fünf Palm hoch. Ehe man indeffen 
die vorher befchriebenen Abbildungen Tante, war fie 
unverfländlich ; indem der Baum daran fehlte. 250 
fiehbt man fie, wie jene an einen Stamm von Erst 
geftügt, der hinzugefügt iſt, und worauf eine nach 
der Natur gebildete Eidere von Silber hinaufkriecht. 


Apollo Nomss wird Auch durch den Frummen - 


Schäferſtab KPedum) angedeutet, den man zu den 
Füßen einer fehr fchönen Bildſäule biefes Gottes, 
in der Villa Ludonifi, gebildet ficht. Der Kopf 
der Bildfäule iſt einer der fchönften von alter Arbeit, 
und überaus gut erhalten. 

Es bietet fich mir hier die Gelegenheit dar, ei- 
ne unrecht verfiandene Stelle des Athenäus zu be- 
merken, ?) wo eine der redend eingeführten Perſo⸗ 
nen die andere fragt: ob ihr ein gewiſſer dort an⸗ 


s) Callım. Iıymn. in Apoll. v.47. 
2) IIh. conf. et annot.) 
3) L.ı3. [c.8. n.8ı. ©2858 58. 426) 
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geführter Vers des Simonides gefalle, und ob 
‚ihr das von diefem Dichter dem Apollo ertheilte 
Beiwort xevsoxouas fchön zu fein bedünke? Oud 
76 0 RpEnNE Zıawvıdesov ; 


Tlop®ugscv ao somurog issax Buvan mog9evog. 


Ovö 6 Fomnns Edn Aryay XPUTOXOMXY Ara ; 3 
Dalechamp hat in der lateiniſchen überſezung des 
Athenäus dieſes als einen behauptenden Saz, und 
nicht frageweis angenommen; wodurch er den Franz 
Funius!) und Andere verfübrte, aus dem Athe 
näus einen der wahren Meinung entgegengefezten 
Sin zu ziehen. Der genante. Schriftiteller über die 
Malerei der Alten will behaupten, die älteften 
Maler hätten Apollo nicht mit goldgelbem, 
fondern mit ſchwarzem Saar gemalt. Aber wel⸗ 
che find diefe Maler? Zwar bat Homer in dem 
Hymnus auf diefen Gott die Farbe feiner Haare nicht 
befchrieben; allein bei. ihm if fonft das gelbe Haar 
immer als Merfmal der Schönheit den ZSünglingen 
fogar beigelegt: er gibt es dem Achilles und Me 
nelaus. Faſt alle iungen Helden werden von den 
andern Dichtern mit Haaren dieſer Farbe vorgeſtellt. 
So neñt Ovidius den Theſeus blend, um 
Catullus beſchreibt Ariadne: u 
— in flavo sepe hospite suspirantem. 3) 

Jaſon war fo abgemalt; ) Odipus wird mit fol- 
chen Haaren von Euripides vorgeſtellt; 5) und 
Hippolytus, des Theſeus Soon, bei Sencca. 6) 


ı) De pict. veter. 1.3. c. 9. p. 23... 

2) Heroid. IV. v. 72, % 

3) Epithal. Pel. et Thet, v. 98. 

4) Philestr. Jun. Icon..7. [c. 872. princ.] 
5) Pheniss. v.32. 


6) Bippolyt. v. 649. j . - 
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Kerner ft das gemeinfchaftliche Beiwort: der Blon⸗ 
de, das Apollo!) und Mercur?) führten, jeder 
man bekañt; und endlich fommen die blonden Haa⸗ 
re Bafhus ungemein häufig bei den Dichtern 
vor. 

„Im Gegentheil werden ſchwarze Haare von den 
Dichtern zum Gegenſaz der Schönheit gebraucht. 
So beißt Pluto beim Euripides Merayxaıras; 
dr Schwarzhaarichte. ) Daher ſcheint es der 
Idee der Schönheit-bei den Alten faſt zu. widerſprechen, 
wen Pindar fagt: daß dem Pelops, der feiner 
Schönheit wegen von Neptunus geraubt worden, 
ſchwarzes Milchhaar um das Kin bervorfproßte. 9) 

Selbſt die Jünglingsmaſken auf der Bühne wa—⸗ 
ren mit gelbem Haar verſehen, um ſie dem ſchö⸗ 
nen Gotte, arerw Yew 6) das heißt: dem 
Apollo, der unter allen Böttern der Schön⸗ 
fe hieß, Abnltch zu machen. -PBollur if am an⸗ 
geführten Orte nicht von feinen Erflärern verſtan⸗ 
den worden: fie machten einen ſchönen Genius 
Daraus; und Kuhn trent unrichtig das Wort eos 
von xuros, and glaubt, der Schriftfleler babe ſagen 
wollen: eine ſolche Maſke könne entweder für einen 
Gott, ober für einen ſchönen Menfchen paflen, 


1. 
[Numero 41.] 
Die ſehr feltne filberne Münze des Königs An- 


ı) Eurip. Jon. v. 886. [Orid. metam. l.ı2. v.165.] 
2) Virg. En. L.4. v.559. 

3) Eurip. Bacch. v. 216. 457. Cyclop. v.75. Senec. OEdip. 
3421. Epigr. ap. DOrvill. in Charit. p.335. j 
.4) Alcest. v.452. 

5) Olymp.l. v. 110. 

6) Pollus, 1. 4. segm. 136. 


Winckelmañũ. 7. 47 
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tigonus IT, mit dem Zunamen Soter, im Kabi⸗ 
net des Verfaſſers, und die einzige, die in dieſem 
Werke beigebracht worden, unter Numero 41, iſt, 
fs viel man weiß, noch nicht befant gemacht. Shr 
äbnlich , auch in Abſicht der Infchrift auf der Rük⸗ 
fette, iſt bie Münze defielben Königs, bie Bater 
Frölich anführr, 1) obwohl fie nicht von gleichen 
Gepräge iſt. Sch gebe meine hier mit der größten 
Genauigkeit und in ihrer wahren Größe abgezeichnet; 
nicht wegen ber Tleinen Gellalt des Apollo auf ber 
Hükfeite, fondern wegen des Kopfs aufder Vorderfeite. 

Diefer Kopf fcheint auf der angeführten Münze, 
die in dem genanten Buche fchlecht gezeichnet und 
geftochen it, befchädigt zu fein; weil ber Verfaſſer 
nicht wagt, mit Gewißheit angugeben, von Welcher 
Art die Bekränzung ſei. Doch glanbt er, es wären 
Schilfplätter; und macht darum einen Neptun 
kopf daraus. Aber er muß nicht bemerft haben, 
daß man den Neptun nie weder in Statuen noch 
in’ andern Abbildungen mit Schtifblättern befränzt 
findet, welche nicht ihn, fondern blos die Köpfe der 
Tritonen und anderer Untergottheiten des Meeres 
unterfcheiden. Neptun bat immer wie Zeus das 
Haar mit einer Tchmalen Binde ummunden. 

Yuf der bier von mir beigebrachten Münze , die 
fehr gut erhalten iſt und ein vorzüglich erbobenes 
Gepräge bat, beſteht die Bekränzung aus Epheublär- 
tern. Es köñte alfo wohl ein Silen fein, wen man 
den Apollo mit dem Silen, und die SIdea des 
Kopfes ſelbſt mit andern Abbildungen diefes Vor—⸗ 
munds des Bakchus reimen köñte. Den in al- 
len Abbildungen erfcheint Silen mit einer beitern 
und jopialifchen Mine, und mit einem ehrwürdigen 
Barte, der bald Eraus, wie 3.8. in der berühm⸗ 


2) Annal. Reg. Sır. iD.2.n, 1. 
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ten Statue der Villa Borgheſe, bald ein wenig 
wellenförmig iſt, ohngefähr wie bei den Köpfen, die 
man für Platosköpfe ausgibt. And datt würde 
fh Silen auch noch auf unferer Münze durch die 
Faunsohren keñtlich machen müßen. . 

Don allen diefen Merkmalen findet fi han unferm 
Brofile kein einziges. Die Mine ift im Gegentheil 
ſehr ernfibaft, die Geſichtszüge And überladen, der 
Bart ift raub, und die Ohren fan man gar nicht 
fehen. Mir fcheint es daher vielmehr, daß es der 
Bott Ban iſt, dendie Griechen als den Vollkommen⸗ 
fien der Götter, rerzwrurev Isav, bem Pindar zu⸗ 
folge, I) nach dem Siege bei Marathon, den. He ibm 
zufchrieben , einen eignen Gottesdienft widmeten: 2) 
Der Bart und der fein Haar umfränzende Ephen 
find die Merkmale, auf die fih meine Hypotheſe 
gründet. Der aus geraden Haaren beflchende und 
nach Art der Ziegenhaare in Strehnen abgetheilte Bart 
fchift fich für den Ban, der wegen eines ähnlichen Zie⸗ 
genbarts von Kallimachus yersnrns , 3) und von den 
geraden Haaren Opıkoxouns, ſtraubhaaricht, genant 
wird.4) Der Epheu fcheint auf’ die genaue Verbindung, 
anzufpielen , welche zwifchen ihm und dem Bakchus 
befiand.5) Es fehlen ihm bier nur, um ihn gleich gu 
erkennen, die Widderbörner, die er fonft ale Merk⸗ 
mal bat. Indeſſen ficht man and) aus einem Siñ⸗ 
gedicht des Philodemus, 6) daß die Künſtler über 


ı) Ap- Aristid. orat. Bacch. t. ı. p.53. [Pindar. edit. Hey: 
nii. t.3. p. 29.) 
“ 2) Herodot. 1.6. [c. 106.) 
3) Hymn. in Dian. v.90. 
- 4) Lucian. Dial. Pan. et Merc. p. 229. Arisüd. les 
5) {Diodor. ap. Euseb. prapar. Evang. 1.2. c. ı. Analecta, 


t.2. p. 304. 351. t. 1. p. 228.)] 
6) [Did. t. 2. p. 91.)] 
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die Abbildung dieſer Gottheit nicht einig waren; in⸗ 
dem der daſelbſt beſchriebene Pan in Anſehung der 
Bruſt und Zeugungstheile dem Herkules glich; 
die Beine und Füße hingegen waren wie die des 
Mercurs gerlaltet, das beißt: mit Flügeln. Ei⸗ 
nen dem unfrigen ähnlichen Kopf, dem aber die Be⸗ 
kraͤnzung fehlt, fieht man auf einer Münze des Gal⸗ 
lienus, welchen Triftan bekañt gemacht bat und 
den er für einen Panskopf bäkt. 1) 

Borausgefezt nun, daß auf diefer Münze ſowohl 
als auf der unfrigen diefer Gott abgebildet fei: fo 
ift es wahrfcheinlich, daß diefelbe, da auf der an⸗ 
dern Seite das Vordertheil eines Schiffes zu ſehen 
it, zum Andenfen eines vom Könige Antigonug 
erfochtenen Sieges zur See gefchlagen worden, weil 
er ihn vieleicht dem Gotte Ban zuſchrieb, fo wie 
bie fiegenden Griechen es auf dem marathonifchen 
Gefilde thaten. 

Die auf der Kebrfeite auf dem Schiffe fisende 
Heine Figur fcheint dem Bater Frölih nicht 
mänlichen, fondern weiblichen Gefchlechts zu fein; 
und daber bildet er fich ein, Benus darin zu ent- 
deken, die ihm zufolge wegen des Bogens bemafnet 
fei, ohne indeffen den geringiien Beweis für feine 
Meinung beizubringen. Dlan findet diefe Göttin 
mirflich auf einigen Münzen von der Inſel Cythe⸗ 
ra, mit einem Bogen in der linfen und einem 
Pfeile und Apfel in der rechten Sand; 2) allein, 
gemeiniglich trägt die bewafnete Venus das 
Schwert auf der Iinfen Seite, fo daß es von der 
rechten Schulter herabhängt; ferner pflegt fie einen 
Spieß in der Hand zu tragen, wie.man fie auf ge 
fhnittenen Steinen findet, oder auch in der gro« 


ı) Comm. hist. t. 3. p. 83. _ 
2) Goltz. Grac. Iuscr. tab. 3. 
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fen Statue der Billa Borgbefe Hier iſt fie 
von einem Eleinen Amor begleitet, der im Begriffe 
fiebt, fih den Kopf mit dem Helme der Venus 
zu bedefen. Auch bat fie die Spize des Spießes 
nach untenzu gefehrt , wie auf zwei Gemmen.im fit 
fhifchen Kabinet, !) um dadurch anzudeuten, daß 
fie. mehr zum Frieden als zum Krieg geneigt if. 
An der Fleinen Figur unferer Münze untere 
fcheidet -man das GBefchlecht- deutlich, und erfent 
darin ganz vuffendbar den Apollo. Der Delphin 
unter ihm fcheint auf feinen Beinamen AsrBwios, 
der Delpbinifche, anzufpielen, 2 den man. ibm 
beigelegt. Hat, weil er ein Schif, welches er von 
der Snfel Kreta nach Delos mit der erſten Colonie 
führte, um diefe Anfel zu bevölfern, I) in einen 
Delphin verwandelt baben fol. 4) Sugleich kañ 
auch der Delphin das vapacnnuan, oder das Wahre 
zeihen des Schiffes, anzeigen, welches auf dem 
Vordertheile gemalt oder nusgefchnizst war, wobei 
ih auf Numero 206 verweife; wiewobl er auch 
das Symbol einer glüflichen Schiffahrt fein kañ. *) 


| III. 
(Numero 42.) 


Unter die Werke von nicht gewöhnlichem Snhal- 
te fan man den Marmor zählen, welcher in der 
Billa Borghefe befindlich und bier unter Nume- 
ro 42 aufgeführt if. Er ſtellt das Urtheil des Mi⸗ 


4) [Berhreid. dv. gefhnitt. Steine, 2 Kl. 10 Abth. 
557 — 568: Kum.) 


. 2) Homer. Hymn. in Apoll. v. 495. 
3) Ibid. v.400. 494: 
4) Ibid. v. 521. 
5) ehe, (Versus de animal. propriet. Heidelb. 1598. 8.] 
c.65. v. 4. 
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das in dem Wettſtreite vor, in welchen ſich der 
Satyr Marſyas mit Apollo einließ. Das Ur 
theil ward in Gegenwart der Gdtter, und beſonders 
der Mufen gefällt. _ Marſyas batte die Flöte, 
bie Ballas weggeworfen, wie ich oben bei der Er- 
Härung von Numero 18 bereits erzählt babe, aufge- 
nommen , und wollte num mit Apollo einen Wett- 
Rreit eingeben, fo daß dieſer die Leyer fpielen, er 
aber die Flöte blafen folte..e Midas, der zum 
Kichter erwählt worden war, entfchied zum Bor; 
theile des Marfyas und ſprach ihm den Preis zu. 
Apollo entrüftete fich darüber und ſchuf ihm zum 
Zeichen feines fchlechten ıumd verdorbenen Gehörs 
Efelsohren an den Kopf. 

Apollo fit in der Mitte; feine Leier ruht auf 
der Cortine [oder dem Bauch] des Dreifußes, fein 
linker Fuß aber auf dem Pegafus, welches eines 
feiner gewöhnlichen Symbole iſt. Gegen ihn über 
ſteht Midas in einer Stellung, als ob er fih we 
gen feines einfältigen Urtheils entfchuldigen wolle, 
und fich zu gleicher Zeit über die harte Strafe be 
klage oder Mitleid errege. 

Die Gottheiten, welche dabei erfcheinen , find 
Ballas, Cybele, Diana, Mercur und Ba 
chus. Pallas, welche hinter bem Midas flieht, 
fomt bei dieſer Entfcheidung hinzu, weil hier von 
eben der Flöte die Rede iſt,, welche fie ehedem mit 
Vergnügen geblafen hatte. Warum nber der Künſi⸗ 
ler unter den übrigen Göttinen gerade die Cybele 
gewählt habe, davon fieht man den Grund nicht 
ein. Sie ſizt übrigens wie gewöhnlich auf einem 
Stuhle mit zweien Löwen zur Seite, und gleichet 
ſehr der unter Numero 28 abgebildeten Cybele. 

Diana nim̃t Theil daran, weil es auf ihren 


1) [Oduer, ©. VIII, v. 439. Eurip. Supplic. v. 1202] 
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Bruder Apollo ankomt, dem fie auch zur- Seite 
ſteht. Mercure ifi als Bote der Götter gegenmwär- 
tig, und Bakchus fonte nicht von dem Urtheils⸗ 
fpruche wegbleiben, welcher in der Streitfache eines 
Satyrs, feines Gefährten, ergeben follte, bei der 
nach andere Satyre dazwifchen fommen,!) deren 
Köpfe auf dem Grunde diefes Marmors ganz flach 
erhoben genrbeitet find, Den Bakchus erkeñt man 
daran, daß fein rechter Arm auf dem Kopfe ruht, 
fo wie er auch in einer ſehr fchönen Statue in der 
Villa Seiner Eminenz des Heren Gardinals 
Alerander Albani gefielter if. Durch diefe 
Stellung ſieht man zwar font die Nube des Apol⸗ 
Io und Herkules ausgedrükt; allein fie bedeutet 
auch die Wpichlichleit des Bakchus, wie in ben 
Abbildungen der Sermapbrsditen. 

Yuf der Iinfen Seite erblift man den Mar- 
fyas nn eine Fichte gebunden. Hierin ſtim̃t alfo 
unfer Marmor mit den meiften alten Scribenten 
überein; 2) dagegen aber Plinius behauptet, Mar- 
ſyas fei an einem Blatanus aufgehängt mor- 
den. Auf eben diefer Seite ſtehen noch drei Figu- 
ren mit fogenanten phrngifchen Düsen; ihre Klei⸗ 
der haben enge Armel und die Hofen find lang, 
fo wie die barbarifchen Nationen fich zu Fleiden pfleg- 
ten. Sie fielen drei Scythen vor, von welchen der 
eine den verurtbeilten Marſyas auf den Baum 
binaufziebt; der zweite fcheint Apol los Befehl zu 
erwarten; ber dritte, der mit einem Knie auf der 
Erde in: der Mitte Tiegt und den Kopf nach dem 
Marfyas hinwendet, fchärft ein Meſſer. 

Dieſe Figur ſtelt denjerigen Seythen vor, wel⸗ 
chem Apollo befahl, den Marſyas zu ſchinden. 


1), Conf. Philostr. Jun. Ieon. 2. p. 866. 
3) Noun. Dionysiac. l.ı. p. 10. 
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Er iſt auch in der nämlichen Stellung auf der Sei⸗ 
te eines Sarkophags, der unter dem Portale der St. 
Paulskirche aufferhalb der Mauer ſteht, vorgeficht , wo 
auch der andere Scythe, welcherden Marfyasaufden 
Baum zieht, dem auf unferm Marmor befimdlichen 
fehr ähnlich I. Der Seythe, der das Meſſer fchärft, 
beweifet auch, (welches der von Jafob@ronsviust) 
angeführte Leonardo Agoſtini chemals besmei- 
felte,) daß die Statue in der Galerie dei Sroßher- 
3098 von Florenz, die man gewöhnlich den Schlei- 
fer net , eben diefer Scythe fein köͤnne. Diefe 
Statue, von welcher der Kopf nie abgelöfet worden 
tk, und auf deren GBefichte man ganz deutlich Die 
Büge erfeiitt, durch welche die alten Bildhauer die 
barbarifchen Völker zu bezeichnen pflegten, gebörte 
wahrfcheinlich zu einem Grupo mehrerer Statuen, 
welches diefe Gefchichte vorfichte. Auf dem Kupfer- 
ſtiche, den Gronovius davon beibringt, und der 
nach einem andern fchlecht gezeichneten Stiche cv⸗ 
pirt worden, iſt der Kopf etwas verändert, und, 
einige Haare auf der Oberlipe abgerechnet, ohne 
Bart; auch das Meffer iſt anders als auf dem Dri« 
ginale geflaltet. Die befondere übereinſtimmung 
der Geſichtszüge der barbariſchen Völker, wie fie 
von den alten Künfllern einmal angenonmen find, 
grift nicht bei der Figur auf einem gefchnittenen 
Steine zu, melde der angeführte Gronovius 
blos aus der Urſache für den berühmten. fenthifchen 
Philsſophen Abaris bält,?) weil fih auf der ei⸗ 
nen Seite der Buchſtabe A und auf der andern 
B B befindet. Allein diefer Gelehrte hat nicht gewußt, 

wie dieſes auch aus vielen andern von tum ange⸗ 


ı) Thes. Antiq.. Grac. t. 2:. tab. 86. 
2) Ibid. t.3. aaaaa. 
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führten Gemmen erheller, dab die griechifchen Künſt⸗ 
ker nie bei einer in einen Stein gegrabenen oder 
auf. andern Dentimalen ausgehnuenen Figur den 
Namen beisufligen pflegten, und daß alfo, wen ein 
Name dabei befindlich iſt, derfelbe dem Künftler oder 
dem Beſtzer ber Gemme, nicht der abgebildeten Fi⸗ 
gur, beizulegen fei. 

Auf. den beiden Betten. eines Sarfophags in der 
Billa Altieri iſt dieſelbe Geſchichte eingehauen. 
Apollo ſteht mit der Leyer in der Hand, Mar 
fyas iſt an einer Fichte aufgebängt und der Seythe 
bindet ihm die Füße an den Baum. Als etwas Be⸗ 
fonderes findet man auf diefem Denkmale noch einen 
Strif, den der Seythe um den Hals hat, und an 


. weichen Apollo ihn hält. 


Unter dem Marfyas Liegt eine junge halbnakte 
Figur mit einem Schilfeohre in der Hand. Diefe 
fcheint den Fluß Marſyas anzudeuten, ber aus 
dem Blute dieſes gefchundenen Satyrs entfand. 
Der Fluß iſt jung und ohne Bart vorgeſtellt. Hie⸗ 
durch wird meinem Bebünfen nach ein Fluß abge» 
bildet, der mit feinem Gewäſſer nicht unmittelbar 
in’s Meer ſtromt, fondern fich in einen andern Fluß 
ergießt, wie der Marſyas, den dr Mäander 
aufnimt. Ober vielleicht if er auch deßwegen jung 
vorgeſtellt, weil er damals erft feine Entſtehung er- 
hielt und alſo noch nicht alt fein koñte. Beide Flüſſe 
fiebt man auf einer Münze Gordians des Sün— 
gern abgebildet, wo die Figur des Marfyas an« 
fpielungsweis eine Flöte in der rechten Sand bat. 1) 

Auf einigen Münzen der Stadt Apamen hält 
die Figur diefes Fluffes in jeder Hand eine Flöte. 2) 


ı) Tristan, Comm. hist. t. 2. p. 526. 


2) Rec. de Med. du Cab. de M. Pellerin. t.2. pl. 43. 
n. 19. 
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Indeſſen will ich nicht behaupten, daß die unbärtigen 
Figuren der Flüſſe allezeit ſolche Flüſſe, wie der 
Marſyas iſt, andenten; den unter Numers 46 
kom̃t auch der Fluß Bo ohne Bart vor, obngeachtet 
er fih wirklich in's Meer ergießt. 

Der Lorbeerfranz, den Ih Apollo auffezt, wie 
man ihn auf einer Münze von Tbeſſalonich indet, ) 
fcheint auf den Sieg anzufpielen, den er in dem 
oben angeführten Streite fiber den Marſpas davon⸗ 
trug. 

IV, 


Numero 43.] 
Das unter Au mero 43 beigebrachte Monument 


iſt die vordere Seite eines Sarkophags, der füch in | 


der Billa Borgheſe befindet. Die Arbeit iſt mit- 
telmäßig und rührt aus den Seiten her, wo die 
Kunſt fchon fehr in Verfall gerathen war. Es if 
auf diefem Marmor, fo wie noch auf drei an 


dern Bruchfläfen, die am Balafie der gebachten 


Billa befefligt und dem gegenwärtigen Basreltef fehr 
Ahnlich find, der Sturz des Phaeton vörgeftellt; 
eine Befchichte, die jederman Felt, und deren Saupt- 
umflände fi aus der Erzählung des Ovidius him 
Janglich erklären. 2) Allein die Manier des Fünf. 
lers bei der Ausführung wird doch zu einigen befon- 
dern Bemerkungen Anlaß geben. 

Man erblift den Sonnenwagen umgeflürgt und 
bie Deichfel von der Are getreät; 3) das Aufferite 
Ende berfelben, OREOPUMION - genañt/) beſindet ſich 


1) Wilde, numm. n. 72. p. 104. 
a) Metam. 1.2. v.ı 

3) Ibid. v.3ı5. 

4) Pollux, l,ı. segm. 146. 
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‘in der Mitte am Boche der Pferde. Die Deichfel 
verdient bier befondere Aufmerkſamkeit, indem Ei⸗ 
nige behaupten, die Wagen der Alten hätten Feine 
Deichfel gehabt, wie ich diefes bei dem Monumen- 
te, welches den Raub’ der Selena vorfielt, ums 
tändlicher gezeigt babe. Das Zoch heißt Sur, und 
glich dem, welches wir heut zu Tage den Ochfen 
anlegen. Die beiden Enden defielben nante man 
oenpoxaviex0 ; 1) wahrſcheinlich weil ſie gewunden wa⸗ 
ren und dem Halſe einer Gans (xm) glichen. Wirk⸗ 
„lich fiebt man auch auf einem fehr Ichönen Basrelief 
im Kabinet des Mätchefe Rondinini am Wagen 
der Diana das eine Ende des Voches ſich im einen 
Gänſekopf endigen. Die Geflalt des Koches auf un⸗ 
ferm Sarkophag Fönte vielleicht einiges Licht date 
tiber verbreiten, mas Homer unter dem Nabel des 
Hochs (omdaros?), und unter einem Soche mit 
einem Nabel (Myo omBarom 3), verfieht, wor⸗ 
worüber die Ausleger gar nicht baben einig werben 
fönnen. Euſtathins bringe verfchiedene Meinun⸗ 
gen darüber bei, unter benen-mir dieienige am wahr. 
ſcheinlichſten workomt, welche das Wort ouBaroc 
Durch HSöhlung in Der. Mitte Des FSoches üben 
fest, woran nämlich die Bügel befeſtigt werden , ober 
vielmehr durch welche fe durchgehen : rvuma Ti x0- 
Nov me TO Merov Tu Euya, 6Fa ol imares MUT 
Yarraı. So iſt auch die Höhlung des Baches auf um 
ferm Marmor befchaffen ; diefen bat man leicht den 
Nabel nennen können, weil der hohle Theil des 
Joches wirklich nad Art eines Nabels gemacht if. 
Die beiden Pferde unter dem Soche werden. Euyıo, 
die beiden andern aber vapareuna genañt. 


ı) Ibid. 
a: IA. Q. XXIV. v. 273. 
3) Ibid. v. 269. 
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Zur Rechten ſiebt man ben Apolle, als das 
Bild der Sonne, mit der Strahlenkrone auf dem 
Haupte und die brennende Fakel in ber rechten 

d: 
dan Sol, qui candentem ccelo sublimat facem, 1) 
und dem Horn des Überfluſſes in der linfen, das 
man der Sonne, als dem Urquell der Fruchtbarkeit, 
guzueignen pflegt. 2) Der Strablen, die das Haupt 
der Sonne umgeben, vflegen gemeiniglich zwölf zu 
fein, um die Zahl der Monate des Zabres Dadurd 
anzudeuten; 3) Andere geben ihr auch nur fichen 
Strahlen nach der Anzahl der Söhne der Sonne ;f) 
und fo viele fiest man auch nur an einem Bh 
bustopfe im Mufeo Rondinini. 

Bor dem Phöbus ſteht Phaeton in eine 
ſich neigenden Stellung, um die für ihn fo unglüt 
liche Gnade von ihm zu erhalten. Su beiden Seiten 
blafen zwei Winde, auf eben die Art wie man fie 
über einem vierfpännigen Sonnenwagen und einem 
zweifpäunigen Wagen der Luna auf einer antifen 
Lampe ſiebt.s) Kaſtor und Bollur zu Ber 
de zeigen die Zwillinge im Thierfreife an, in wel⸗ 
den fih die Sonne damals gerade befand, alfo am 
Ende des Mai und im Sunius. Auch auf andern 
Darmorn pflegt Phöbus vom Kaflor und Bol- 
Iug begleitet zu fein, wie man auf einem Bagrelicf 
in der. Billa Mediei, welches das Urthei des 
Faris vorfielt, ) ſehen faü. Statius fcheint 


2) Enn. ap. Non. v. Sublimare. 
2) Montfauc. Antiq. expl. t. ı. pl. 63. 
3) Martian. Capella, l. 2. p. 43. 
4) Hemesterh. ad Lucian. Timon. c. 5ı. 
5) Bellor. Lucern. part. 2. tab.g. 
6) Spence’s Polymetis, tab. 34. 











- 
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ähnliche Dentmale, auf denen Kaſtor und Bol 


lur abgebildet fein mußten, vor Augen gehabt zu 


haben. 1) 

Der vom Wagen herabſtürzende Phaeton wied 
vom Fluß Eridanus (Po) aufgenommen, welcher 
die ihn verzehrenden Flammen auslöfcht. Sn ähn⸗ 
licher Stellung, wie diefer Fluß den Phaeton 
aufnimt, findet man ibn auch auf einem Gemälde 
von gleichem Inhalte.2) Der Fluß ifi, ob er fich 
gleich in's Meer ergießt, ohne Bart vorgeficht, 
welches diejenigen vorfichtig machen Fan, welche be⸗ 
banpten, daß blos diesenigen Flüſſe, die in andere 
Ströme fließen, ohne Bart abgebildet werden. 3) 
Die Agrigentiner flellten ihren in's Meer fich ers 
gießenden Fluß unter der Geſtalt eines fchönen Jüng⸗ 
Iings vor, 4 und eben fo war auch der von Phi⸗ 
Loftratus befchriebene Fluß Meletes, der mit fei- 
nen Gewäſſern gleichfalls in's Meer ſtrömt, abge⸗ 
bildet. 5) 

Dem Eridanus fehrt Amphitrite den Rüken 
zu. Diefer Name bedeutet etwas Durchbohrtes 
oder Durdhlöchertes, von außırens;. fie fcheint 
ihn von ihrer Wohnung erhalten zu haben, welche 
man, wie es mir fcheint, für eine durchlöcherte 
Höhle: amGırenros are von, 6) hielt, und bie 
Sophokles auch amdstupos’), mit zweien Dfe 
nungen, imgleichen werga Ssruros ,8) einen Felfen 


3) Theb. 1. 11. v. 133. 

2a) Philostr. l.ı. Icon. ıı. 

3) Spanhem. obs. in Callim. p. 413. [in- Del. r. 110.] 
4) Zlian. var. hist. L2. c. 33. 

5) L.2. Icon.8. p. 821. 

6) Sophocl. Philoct. v. 19 

7) Ibid. v. 189. 

8) Ihid. [v.939.] 
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mit zweien Eingängen, net. Amphitrite 
bat einen Kranz um die Haare. und unterfcheidet 
fih wie ihr Gemahl Oceanus, auf einem unter 
Numero 21 beigebrachten Altare, durdy zwei Krebs: 
fiheeren, die fe über der Stirne bat. Mit den 
nämlichen Yttributen erfcheint diefe Göttin auch 
auf einem WBasrelief, das unter Numero 110 
diefes Werkes abgebildet if; und eben diefe Schee⸗ 
ren waren das Merkmal einer. ihrer Statuen, bie 
fich zu Conſtantinopel befand. 1) Auf einigen grie⸗ 
chiſchen Münzen von Abruzzo?) fieht man auch das 
Haupt der Amphitrite mit Krebsichalen bedeft. 
Eben diefe Göttin, wiewohl ohne Scheeren auf Dem 
Kopfe, feheint auch im’ einer weiblichen Statue von 
beinahe koloſſaler Größe, die fich auf einen Stier 
flüget, und unter welcher man Meereswellen wahr 
sunchmen glaubt, abgebildet zu fein. Die Statue 
befand fich ehedem zu Tivoli in der Billa D’Efe; 
izo it fe aber in der Billa Seiner Eminenz 
des Herren Eardinals Alerander Albant. 

Oberhalb dee Ampitrite ſtürzt neben ihr ein 
Anabe herab, deffen- Füße in die Höhe gefehrt find, 
und der einen Blizſtrahl in der Sand hält, wonurd 
das durch übermäßige Size der Sonne verurfadte 
Yustrofnen der Gewäͤſſer ausgedrüft zu fein fcheint. 
Auch fagt man, daß der Blig, mit welchem Supi- 
ter den Typhon zerfchmesterte, im Meere ausge 
löſcht worden. 3) 

Vor der Amphitrite ſteht ein halbnafter bir 
tiger, mit einem ganz hölzernen Spieße (hasta pura), 
verfehener Greis, der ben Zeigefinger der rechten Sand 


ı) Conf. Gyll. Topogr. Bosp. Thrac. 1.3. c. 4. 

2) Goltz. Grac. tab. 25. Conf. Gronov. præf. ad 1.6. An- 
tiq. Grzc. p. 11. 

33 Anton. Liberal. metam. c. 23. 
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auf den Mund hält. Diefe Figur köñte vielleicht den 
Meeresgott Broteusvorftellen, und feine unbefanten 
Eigenſchaften andeuten, indem er vom Homer un⸗ 
 Herblih,!) von Euripides aber Herblich ge 
nant wird. 2) Wein die Betrachtung, daß der 
Künſtler bier die durch ben unregelmäßigen Lauf 
der Sonne in Unordnung gerathenen vier Elemente 
hat vorfiellen wollen, macht es mahrfcheinlicher., daß 
diefer Alte Pluto (’Adns, das ik: der nicht er⸗ 
ſcheint) fer, welcher durch den auf dem Munde lies 
genden Finger das Geheimnißvolle feines Reichs: 
und die verborgenen Schäze, die er in Verwahrung 
hat, anzeigt. Allegorifch aber war Pluto das Bild 
der Luft, 3) nach dem Syſtema derer, welche die 
Erde und das Waffer als materielle, bie Luft 
und bem Äther aber als weniger Eörperliche 
Grundfioffe für die Elemente feflfesten.d Curie 
pides, welcher den Pluto geflügelt vorftellt, 5) 
fcheint diefer Meinung zugethan gewefen zu fein. In⸗ 
‚ deffen läßt fich diefelbe Altegorie auch auf den Pro⸗ 
tens anwenden, ber dem Scholiniien des Aratus 
zufolge auch von Einigen für das Sinbild der Zufk 
gehalten wurde. 6) on 

Was die andern Elemente betrift, fo iſt es of 
fenbar, daß Amphitrite das Meer bedeute und 
die fisende Figur mit dem Horn des Hberfluffes, 7) 
nach der Ähnlichkeit mit denen, die man anderwäris 


1) Oduse. A. IV. v. 385. 
. 2) Belen. [v. 62.] 6 
3) Empedocl. ap. Stab. eclog. phys. L ı. p. 25. Athenag 
legat. pro Christ. p. 25. 
4) Ibid. p. 440. 
5) Alcest. [v.271.] 
6) Theon. Schol. in Arat. Phenom. vr. ı. 
7) [Pauzar. 1.7. 0.21.) 
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fleht, zu ſchließen, Die Erbe ſei, welche in dieſer 
allgemeinen Verwirrung der Natur vom Meere tiber 
fchwent wurde. Ihre drei Kinder ſtellen die Jabrs⸗ 
zeiten vor; dei in den ältchen Zeiten hatte das Jabr 
nur drei Abtheilungen,, wie ich unten bei Numero 
AT zeigen werde. Die weibliche Figur mir dem 
ausgefpanten Schleier, -welche neben dem Pluto 
oder neben dem Bilde der Luft flebt, köñte den 
cher vorficlien, den man bier als vergöttert betrach⸗ 
ten muß, weil die Alten ihn für beilig hielten und 
auch bei ihm ſchwuren; 1) defimegen wird er audı 
weni bier, wie ich vermutbe, in Gehalt einer Gott- 
heit abgebildet fein. 

Der untere Theil der rechten Seite enthält die 
übrigen in gedachter Fabel erzählten Verwandlungen. 
Phaethons Schweflern, die ihn unaufhörlich an 
ben Ufern des Eridanus bemeinten, wurden in Ba- 
yeln verwandelt. Die Verwandlung fing bei Bhar 
tufa, der Altern, an; und die jüngere, Zampe 
tina, die ihr zu Hülfe eilen wollte, hatte daffelbe 
Schikſal. Auf einer Münze des Baterd Accoleio La 
rifcolo haben diefe Aoumpben Baumzweige auf 
dem Kovfe.2) Die lezte Figur endlih if Phae— 
thons Mutter, Klimene, welde, indem fie ihre 
Zöchter umarmen, und Zweige von biefen verman- 
delten Bäumen abbrechen wollte, eine Elagende Stim⸗ 
me aus denfelben hervorgehen hörte, welche fie bat, 
doch nicht ihre Körper zu verlegen, und ihr eigenes 
Blut zu vergiefen.?) 

Nachdem dieſe traurige Begebenheit bekañt ge⸗ 
worden war, kam Ciknus, Phaethons nächfte 
Verwandter von Seiten feiner Mutter, aus Ligurien 


ı) Aristoph. Thesmoph. [v. 276.] 
2) Agost. Dial. 4. sopra le Med. p. ı30. 
3) Ovid. L c. v.346. 
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berbei; er ward, durch anhaltende Zraurigfeit ge» 
fhmächt, in einen Schwan verwandelt. Der Süng- 
. Ying binter dem Cyknus föite fein Sohn Kupa⸗ 
vus fein, defien Virgilius erwähnt; 1) was aber 
die unter ihm befindliche Schildfröte bedeuten fol, 
it unbefant; wen nicht etwa biefes Thier auf den 
Namen der Perfon anfrielt, auf die Art, wie bie 
Schildkröte das Symbol. der Stadt Ehelon ifl,2) 
welhes Wort Schild fröte bedeutet; indem Ku⸗ 
pavus, welches ein betrurifcher oder Jigurifcher 
ame, wie Eyfnus, zu fein ſcheint, den Grie⸗ 
chen unter verſchiedenen Namen bekañt geweſen ſein 
und vielleicht den Namen des oben erwähnten Thies 
ves geführt haben fah. Wir finden in auch, daß 
Ulyſſes von den Hetrurtern Nanos, d. i. mAavn: 
1; herumſchweifend, 9) fo wie Alerander 
von den Thefinlieen Paris genanr worden ifl,4)- 
zum Beweiſe, daß felbft die berüuhmteſten Perſonen 
nicht immer überall unter einerlei Namen bekañt ge⸗ 
weſen find. Man köoñte hier noch verſchiedene Na⸗ 
men von Perſonen und Ortern anführen, die zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten gebräuchlich waren, und deren Ho⸗ 
mer fich zu gleicher Seit bedient.5) Eben fo un« 
beiant iſt bie Bedeutung der Schildfröte zu den 
Füßen einer Statue. geblieben, die ehedem in der 
Vila Montalto war, izo aber zu Verfailles be⸗ 
ſindlich iſt. Sie iſt unter dem Gemande zu feben, 
das vom linken Arme der Statue herabfält, To da, 


ı) En. 1.10. v. 186. 

2) Harduin, numm. p. 535. 

3) Tzeiz. Schol. Lycophr. v. 1244.-- 
4) Plutarch. in Thes. [c. 34.] 


8) Ia. A. I. v.403. B. Il, v. 813. 2. Vi non a. XIV. 
Y..291. T. XX. v.74: 


17. > 
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fie davon beinabe ganz bedekt wird. Die Statue 
ſelbſt gibt man für den Germanicus aus; da es 
ſich aber nicht mit Gewißheit beſtimmen läßt, ob der 
Kopf angeſezt ſei oder nicht; fo kan man nichts 
Entfcheidendes bewegen ausmachen. 

Sch kañ bier nicht zu bemerken unterlaflen , daß 
za auch den Fußſchemel bedeutet, den man 
einer Bildfänle der berühmten Zais in die Sand 
gegeben bat.1) Diefe Statue Hand an den Ufern 
des Fluſſes Beneus in Theſſalien, weil Lais in die 
fem Rande von den Weibern, die auffersrdentlich ci- 
ferfüchtig über fie waren, ım Tempel der Benus 
mit Fußſchemeln getödet worden. 2) Brodänus, 
der biefe Begebenbeit anführt, 3) und Kühler in 
feiner Auslegung des Suidas,4) der den Tod der 
Lais mit eben den Umſtänden erzählt, . bemerken 
nichts von diefer zweiten Bedeutung des Werts xe- 
Anm. Sie nehmen es bier im gewöhnlichen Sinne 
fir Schil dkröte, und laſſen die Lais mit einer 
hölgernen Schildfröte todtfchlagen. 

Der vornchmfie Beweggrund diefer bier einge 
flochtenen Bemerfung if indeffen die Verbeſſerung 
einer Stelle im Tegte des Athendäus, wo bei der 
Erwähnung diefer Gefchichte ſtatt via, ein Waf 
ſerkrug, Eon, ein Schemel, gefest werden muß, 
welches mit xearwın im sbigen Sinne einerlei Bedeu⸗ 
tung bat. Diefer Febhler im Terte des Athbenäus 
it weder bon dem bochgelehrten Caſaubonus, 
noch von Andern bemerkt worden. 9) 


ı) Hesych. v. xuaarı. 

a) Athen. 1.ı3. [c.6. n. 55.) 
3) Not. in Athen. 1.3. p. 328. 
4) Voce xsrera. 


5) [Der Vorſchlag Winckel mañd Ikvon Shweighbäw 
fer in feiner Edition des Athenäns bemerkt.)] 
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Indem ich ‚bier von einem Fußſchemel rede, fällt 
mir ein Bertum aus dem rafenden Herkules 
des Euripides bei, wo Amphitryon, der Var 
ter des Herkules, die tenurigen Wirkungen der 
Naferei feines Sohnes erzählt und fagt:1) daß er in 
der Einbildung, einen Wagen vor fich zu haben, ei» 
nen Stuhl für den Wagen nehme, fi darauf fee 
und ihn peitiche, in bee Meinung, er veitfche die 
Pferde. Hier nehmen die Ausleger unrichtig das. 
Wort dsDecs für einen Wagen, weil es ſowohl War 
gen als Stuhl bedeutet; allein der Sin zeigt ofr 
fenbar, daß es in diefsr Stelle nicht Wagen, fon- 
dern Stubl beißt. 

Die von Beger beigebrachte Münze, die auch 
die Fabel vom Phaeton vorſtellt, weicht ſo ſebr 
vom Antiken ab, daß man ſie geradezu für modern 
halten kaü. Eine andere bei Maffei iſt gleichfalls 
nicht Alter, amd auf einer Gemme, die Montfau⸗ 
son aus einem Manuſeripte genommen bat, haben 
die Sonnenpferde fogar Hufeifen, wovon die Alten 

‚och nicht einmal traumten. 2) 


V. 
Numero 44.) 


Die unter Numero 44 befindliche weibliche Fi⸗ 
'gur, weldhe in trauriger ober. vielmehr ſchlafender 
Stellung auf einem Felfenſtüke vor einem Dreifuße 
fist, und den Kopf auf die rechte Sand, welche auf 


ı) Vers, 948. [al. 927.] 


2) (Ich erinnere mich, in einem griechifchen Autor gelefen 
au haben, daß die bereicherten Soldaten. eined afiatifchen. 
Königs nah Aleranber dem Großen ihren Pferden. 
filberne Hufbeſchlage machen. ließen. 
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dem linken Kniee liegt, ruhen bat, if von einer an⸗ 
tiken Paſte aus dem ſtoſchiſchen Kabinet ge⸗ 
nommen. 1) 

Beger, der die namliche Figur auf einer Gem⸗ 
me geſchnitten fand, haͤlt He für eine Præſica, das 
heißt : für eines der Weiber, weiche bei den Lei⸗ 
chen der alten Römer die Verſtorbenen beweinten.?) 
Da aber die Figur einer Prafica relativ if: fo Fat 
Die gegenwärtige ohne deu Gegenſtand, der beweint 
wird, nicht dieſe Bedentung baben. tiberdem ſtim̃t 
auch die Stellung diefer Figur gar nicht mit den 
Gebärden Toldyer Klageweiber überein, indem fe, 
feien fie dafür bezahlt worden ober nicht, mit weit 
größerer Heftigkeit Beichen der Zraurigfeit Auf- 
fern mußten. Die Klageweiber waren gemeiniglich 
SHlavinen ;3) unfere Figur hingegen fcheint von ei- 
nem weit vornehbmern Stande zu fein. Schiklicher 
hätte diefer Gelehrte ihr ben Namen Funera beilegen 
fönnen, welches eine Frau bedeutet, die einen ver- 
ſtorbenen Anverwandten bemweint ;4) ben bei den 
Griechen war die Gcwohnbeit, daß die Weiber dic 
Zeichname anderer Weiber begleiteten und Trauer 
bymnen fangen. Durch diefes Wort Funera über 
fezten die römifchen Decempiri mit Hülfe des Ser 
modorus von Ephefus das Wort ezixnösas in den 
Gefegen des Solons. 

Mit mehr Grunde köñte man wohl annch 
men, daß es Pytbia, die Briefkerin bes Apollo, 
fet, welche. zu Delphi Orakelſprüche ertheilte und 
die in dem erſten Zeiten eine Fungfrau war.5) Su 


1) [2 St. 14 Abth. 1174 Kum.) 
2) Thes. Brand. t.ı. p. 140. 

3) Barufald. de Pref. c. 5. p. 27. 
4 Lauremberg. Antig. v. Funera. 
5) Diod. Sic. 1. 16. [e.26.] 
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der Folge nahm man zu diefem Amte eine beinhrte 
Frau; nachdem nämlich ein Süngling, Namens Ech e⸗ 
frates, eine von diefen Jungfrauen, in die er ver⸗ 
licht war, entführt hatte. Nur die Stellung diefer 
Figur verträgt fich nicht mit ber Idee einer Pythia. 

Daher würde ich fie lieber für die Göttin The 
mis halten, welche vorher, che Apollo fie ver 
jagte, im Belize des deiphifchen Orakels war, !) und 
der die Antworten der Götter im Traume ertheilt 
wurden.) Diefe Abbildung ſtellt fie nun gerade 
fihlafend vor. Die Dichter haben daher den delphi⸗ 
fhen Dreifuß oft auch den Dreifuß der Themis 
genant. 3) Daß fie hier auf einem Felſenſtüke ſizt, 
bedeutet vielleicht, Themis und Terra feien nur 
eine und ebendiefelbe Gottheit. 4) Themis wird 
auch anderwärts Tochter der Erde genañt,5) 
und die Erde war nach der Fabellehre die Mutter 
der Träume.6) Eben diefe Erde, als Mutter des. 
Antäus, welcher in dem Kampfe mit Herr _ 
£ules jedesmal neue Stärke erhielt, ſo oft er die 
Erde berührte, fiehbt man in einer alten Abbildung 
diefes Kampfes mit feinem andern Symbole vorges 
ſtellt, als mit einem Steine, auf welchem fie fist.7) 
Auch köñte diefer Stein die rauhe und fleinichte Lage 
von Delphi anzeigen. 5) 

Die Sphinre oben auf den Füßen und auf der 


ı) Themist. orat. 24. p. 305. 

2) Eurip. Iphig. Taur. v. 1259. 1265. 1273. 

3) Id. Orest. v. 163. 

4) Aschyl Prometh. v.208. Eurip. Iphig. Taur. v. 1266.. 
5) Æschyl. Eumen. v.3. 

6) Eurip. Hecub. v. 70. 

7) Pitture del Sepoler. de’ Nason. tav. 13. 

8) [Strab. 1.9. c. 3. 8. 3.] 
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Muſchel oder Cortine, welche Homer yasıı rpmwodes, 
den Bauch des Dreifußes,!) Euriyides abe 
auros resmedos neũt,ꝰ) und die fich ebenfalls auf einem 
fehr ſchönen Dreifuße von Erst im berculanifchen 
Mufeo befinden, fptelen vielleicht auf die Dunfelbeit 
der Orakelſprũche an, die genieiniglich chen fo räth- 
felhaft als das Näthfel des Sphinres waren. 
Yuf dem runden Fußgeſtelle des Dreifußes find 
drei Eleine weibliche Figuren "gebildet, die man 
nicht gut umterfcheiden fan; allein ohne Zweifel ge 
bören fie zum Ganzen und bedeuten vielleicht Die 
drei Sporen, die Töchter der Themis und Sw 
piters, melde Eunsmina, Dive und Srenc 
beiffien. Sch werde bernach von ihnen reden. 


1) Oduos. ©. VII. v. 437. Pollux, l.2. segm. 168. 
2) Suppl. v. 1202. 








Achtzehntes Kapitel. 





Die Muſen. 
I.. 
ſwumero a45.] 


Einzig in ihrer Art Fan man die Figur der tem 
sifchen Mufe Melpomene, die auf der Gemme 
Numero 45 abgebildet iſt, wegen des Schwertes 
nennen, das ihr von der Tinten Seite als ein Siñ⸗ 
bild der heroiſchen SThaten und der Kriege, bie fie 
befingt, worauf auch die Keule in der rechten Hand 
zielt, herabhängt. Diefes Schwert erinnert mich 
an die auf dem Schild des Achilles gebilde- 
ten cn ; welche mit Schwertern an der Eeite 
tanzen. 1 


I. 


[Nuntero 46.) 


Es if bekañt, daß die Sirenen fi einft mit 
den Mufen in einen Wettfireit im Eingen einge» 
laſſen haben, und zur Strafe für ihre Vermeſſen⸗ 
beit fich auf der Infel Kreta von lestern die Federn 
aus den Flügeln mußten ausrupfen laſſen; fo andy 
daß die an diefem Orte erbaute Stadt davon den 


ı) I. 2. XVII. v. 597. cwricht bie Mädchen, ſondern 
die Jünglinge tragen dad Schwert an der Seite, Yale 
ſchon oben erinnert worden.] 
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Namen Arrım,!) d. b. ohne Flügel, befommen 
bat, und daß endlich die Mufen zum Zeichen des 
über die Sirenen bavon getragenen Sieges fid 
mit diefen Federn den Kopf fchmüften. Man ficht 
daher auf verfchiedenen Basreliefs, von denen eines 
auf einem Sarkophag im Palaſte Barberini am be 
fien erbalten if, die Hufen mit zwei Federn auf dem | 
Kopfe. 

Ganz unverlezt ſieht man dieſe Federn, und 
zwar drei an der Zahl, auf dem Kopfe der Statue 
einer Mufe im Mufeo Eapitolino, 2) fo wie 
auf einem andern Kopfe in der Billa Seiner Emi- 
nenz des Herrn Cardinals Alerand.er Albani. 
Von alten Dentmalen, welche die Bellrafung ver 
Sirenen felbft vorfiehen, bat. man nur noch das 
einzige, das bier unter Numero 46 erfcheint. Es ik 
von dem Nitter Better Leo Ghezzi nad) einem 
Fragmente, das fich ehemals im Haufe Od am zu 
Nom befand, und nun wahrfcheinlich in fremde Hände 
gefommen ifl, copirt worden. Die Beichnung, nad 
welcher diefer Kupferſtich gemacht iſt, befindet fid 
nebſt andern Beichnungen deſſelben Künftlers in der 
daticanifchen Bibliothek. 

Der Scholiaft des Lykophron behauptet, 9) 
daß Terpfichore, als die Mutter der Sirenen 
diefe Federn nicht trage. Allein auf verfchiedenen 
Sarkophagen, worauf die Mufen mit diefem Kopf 
fchmufe vorgeftellt find, iſt deffelben Feine einzige ber 
raubt, und Terpſichore, welche gewöhnlich auf der 
Zeyer fpielt, trägt gleich den übrigen Federn auf 


ı) Stephan. de Vrb. v. Arrıga, 
2) Mus. Capitol, t. 3. tav. 39. 
3) Vers. 653. 
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Die Sirene bat Vogelfüße, fo wie man fie 
immer abzubilden pflegte, und zwei Flöten in den 
Händen, an welchen fich gleichſam drei Fleine Trich- 
ter befinden, die dazu gebraucht worden zu fein fchei« 
nen, um bie Köcher in der Flöte, welche wogos ges 
nañt werden, deſto gewiſſer zu greifen.) Sch glaube, 
daß man diefe Trichter Bomßuxes, von Bomßos, ber 
Ton, genalt bat; den unter den Beſtandtheilen ber 
Flöte hat Pol lux auch diefes Wort mit aufgeführt. 
Er fest es gleich nach dem Worte, welches die Lö⸗ 
cher ſelbſt bedeutet, zeuanuarc, und unmittelbar vor 
Demienigen , welches das Mundſtük bedeutet; allein 
His izo iſt man über den eigentlichen Sin deflelben 
nicht einig. Ein neuerer Scribent, welcher behaup- 
tet, daß die Flöten diefer Art hydrauliſch ſeien, 
». b. daB der Ton in benfelben durch Waſſer her- 
vorgebracht werde 2) verdient gar Feine Widerle⸗ 
gung. 

Auch hat eine jebe Flöte ihre kleine Zunge, von 
den Griechen yAurra 3) und yAurrıs, 4) von den La⸗ 

teinern aber lingula genañt. Eine Flöte ohne Mund⸗ 
Huf hieß aurog ayAwrror. 

Ungewöhnlich ift. hier auch der Bürtel der Muſe, 
indem er nicht nur über der Hüfte befefligt if, 
da er ch doch gewöhnlich ummittelbar unter den 
Brüften befindet,) ‚fondern ſich auch von andern 
Gürteln merklich unterfcheibet. Diefe find gemei⸗ 
niglih Streifen oder Binden; der gegenwärtige hin⸗ 
gegen if fo breit, daß er eine Art von Tuch zu fein 
Scheint. Einen ähnlichen Gürtel, der auch eben fo 


ı) Conf. Falcon. diss. de Pyram. C. Cesti. p. 1469. 


2) Martin, pref. à lexplic. des monum. qui ont rapport 
à la relig. p.6. 


3) Pollux, I. 2. segm. 108. 
y 1d. 1.4. segm. 70. 
Winckelmaũ. 7. 18 
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tief ſizt, ſiebt man in Nom nur am einer. einzigen 
balb Eoloffalen weiblichen Bildfäule in dem Haufe 
Baganica, die ich für eine Zuno balte, wie ich 
oben im dritten Kapitel des zweiten Abfchnitts ſchon 
angeführt habe. 





Neunschntes Kapitel, 


Die Horen und Hygiea. 
I. 
[Numero 47 u. 48.] 


Die Figur Numero 47 und die beiden folgen- 
den Numero 48 find auf den Seiten eines drei» 
efichten Fußgeſtelles, das wahrfcheinlich zu einem 
Zeuchter gehört bat, und fich izo in der Villa Se i⸗ 
ner Eminenz des Herrn Cardinals Alerander 
Albani befindet, eingehauen, und fcheinen die Gott- 
beiten der Bahreszeiten, Horæ oder ‘Docs, vorzuftellen. 
: Man bielt fie für Töchter JZupiters und der The⸗ 
mis!) und für Gefährtinen der Gratien,?) da» 
ber Bindar fie auch als folche in dem Lohgedichte 
auf Xenophon aus Korinth mit aufführt.3) Man 
fan fie alfo auch als Aymphen betrachten, die dem 
Apollo gebeiligt find, infofern er nämlich der Gott 
der Sonne ifl, welche die Jahreszeiten hervorbringt. 
Sie werden auch wirklich von Nonnus die Nym⸗ 
phen der Sonne genant.4) Die drei Eleinen 
weiblichen Figuren, weldhe in Sewändern um ein 
brennendes Feuer herumtanzen, 5) und die auf dem 


ı) Hesiod. Theog. y.goı. Pindar. Olymp. IV. v.3. XIII. 
v.6. Diod. Sic. 1.5. [c. 73. Pindari Fragmenta. t. 3. 
p. 130. edit Heyii.] 

2) Pausan. 1. 2. [c. 17.] 


3) Olymp. XIII. v. 23 — 26. iHier find fie in Gefelifchaft 
mit Apollo.) 

4) Dionysiac. 1. 2. p. 33. 

5) Coltz. Grzc. tab. 27. n.9— 10. L[BDiefen vortrerlich 
genrbeiteten varifchen Marmor erflärt Zoega (Bassiri- 
lievi tav. 20.) für Hierodbuten, die einen mimifchen 
Tanz aufführen, und der Anzug derfelben begünftigt feine 
Auslegung fehr.] 
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Nevers der Mänzen von Apollonia, deren Avers 
mit einem Apollokopf bezeichnet iſt, befindlich find, 
halte ich daher nicht unwahrfcheinlich für die HS 
ren, welche durch das vorbin angeführte Feuer den 
Winter vorftelen; nicht aber mit dem Noniug!) 
für die drei Gratien, der mit Jakob Gronov 
. für drei Nymphen.?) Deñ aus der ganzen Zeich—⸗ 
nung der Münzen erhellet, daß fie erſt geprägt wor⸗ 
den find, als man bie Bratien gar nicht mehr in 
Gemwändern abbildete; überdem war es auch nach dem 
Beugniffe des Pauſanias blos bei ben Künftlern 
der allerälteien Beiten gebräuchlich, fie mit Kleidern 
vorsuftellen.3) Nonius übergeht das Feuer ganz 
mit Stillfchweigen, da er boch feine Hypotheſe von 
den Bratien mit folgender Stelle des Horatius 
bätte unterflügen Fönnen: 


Junctwque Nymphis Gratie decentes 
Alterno terram quatiunt pede, dum graves Cyclopum 
Wulcanus ardens visit officinas.#) 


Man muß glauben, daß ſelbſt Bindar die So 
ren für- Gefährtinen bes Apolls anerfant Habe; 
den er fagt in dem Robgefange auf Pſaumis, daß 
er von den Huren, welche mit Befang und mit har⸗ 
monifcher Leyer in Reiben tanzen, den Befebl babe, 
Zeuge der großen Thaten feines Helden zu fein.5) We⸗ 
nigftens glaube ich, daß der Anfaug diefes Liedes fo 
erflärt werden müße; und es fcheint mir, daß diefe 
Erklärung durch das Denkmal ſelbſt, fo wie durch 


ı) Comment. in Coltz. Grae. p. 157. 

- 3) Thes. Antig. Grac. t. 1. ad tab. G. 
3) L.9: ſe. 35.] 

4 L. ı. carın. 4. 

6) Olymp. IV. v.3, 
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andere hernach beizubringende Gründe, Gewicht be⸗ 
omme. 

Die Horen, deren Zahl Homer nicht beſtim̃t, 
wurden in den ältern Zeiten von den Griechen nur in 
zweien Figuren vorgeftelt.1) Bathikles, einer 
der vornehmften Bildhauer, hatte auf dem Throne 
der Bildfäule des Apollo zu Amyflä nur zwei Ho⸗ 
ren, von zwei Gratien begleitet, vorgeftellt. 2) 
Mit der Zeit nabm man drei Horen an,S:) und 
nañte fie Eunomia, Irene und Dice, weil in 
den ältefien Zeiten das FJahr nur ın drei Theile, in 
Frühling, Herd und Winter eingetheilt wurde. ) 
Diefe Eintbeilung fchreibt fih aber ebenfalls von 
Homer ber, weil er fagt, daß das große Vieh durch 
den Stich einer Bremſe toll und wüthend würde 
en ey sägın, in der Jahrszeit des Frühlings, 
da er vielmehr hätte fagen follen, im Sommer. 
Drei Horen hatte Phidias auf dem obern Theile 
des Thrones feiner Statue des olympifchen Zus 
piters angebracht,6) und drei Kinder bedeuten auch 
die, drei Habreszeiten auf dem Marmor Numero 
43, welcher den Sturz des Phaethon vorſtelt. An 
eben dieſe Anzahl der Horen hat fih auch Raphael 
von Urbins gehalten, als er das Gaſtmahl der 
Götter auf einer Deke des farnefifhen Bala- 
fies malte. Die Pythagoräer, welche in der Zabl 
Bier eine befondere Kraft wahrzunehmen glaubten, 


3) Pausan. 1. 8. [c.3ı.], 
a) Id. 1.3. [c. 18.] 
3) Hesych. v. &suyie. - 
4) ‚Aristoph. Ar. v.710. Conf. Aleandr. expl. tab. Heliac. 
P-7 
8) Oduse. X. KIT. v. 30. 
6) Pausan. 1.5. [c. 11.] 


416 _ Denkmale. 


nicht mehr ganz iſt, fo if zu vermuthen, daß che 
mals auch noch die dritte darauf befindlich geweſen. 
Auf der einen Seite eines ſehr fchönen dreiekigen 
Fußgeſtelles, welches fih in der St. Marecusbiblio⸗ 
thef in Venedig befindet, 1) iff eine Bakchantin, auf 
den übrigen beiben aber find zwei den eben genanten ſebr 
äbnliche Figuren vorgefielt; und fa fünte man aud 
glauben, daß der Verfertiger diefes Kunſtwerkes fi 
in Abficht auf die Zabl der Horen nah dem Ho 
merus gerichtet habe, weil hiefer, wie ſchon bemerft 
worden if, nur zwei nennet.2) Sch kañ nicht unter 
Iaffen, bier eines Bruchſtüks non gebraiitem Thone 
zu erwähnen, welches Ficoroni in dem Buche von 
den Mafſken beigebracht hat, und auf welchen 
‚man eine weibliche Büſte ſieht, die eine Krone vor 
Abnlichen kreuzweis über einander fichenden Blättern 
bat, welche der Bater Contucei, Verfaſſer des an⸗ 
‚geführten Buchs, für Hörner gehalten bat. 

Der erfie Gedanke, der mir bei der Betrachtung 
diefer Kronen einfiel, war die Nachricht, welche ung 
Lueian von den Athiopifchen Kriegern gibt, daß ſie, 
wen fie in den Krieg gingen, eine gewiſſe Anzabf 
Bfeile rings um den Kapf banden, welche wie Straß 
len in die Höhe gerichtet Kanden. Eben diefe Völ⸗ 
fer ließen fih, wie der nämliche Autor fagt, nicht 
A als tanzend mit den Feinden in's Gefecht 
ein. 

Sier aber ſieht man deutlih, daß dieſe Kronen 
aus Blättern befleben, die ich für PBalmblätter Kal 
te, weil diefe Art von Kronen, nach der Behauptung 


ı) Zanetti Stat. nella Bibl. di S. Marco: t. 2. f. 3%. 
2 [8-8 8.58 28155 Mose} 

3) Masch. tar. 57. , ! 

4) De saltat. [nı8.)] 
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Des Bhurnutus,!) ben Mufen eigenmwaren, und 
die Blätter derfelben, fo wie anderer , die bei den 
Svpartanern Ivosarınas hießen, 2> wie Strablen ge⸗ 
fiellt waren: corona palmæ foliis in modum radio- 
sum prosistentibus. 3). Da nun. die Blätter unferer 
Kronen, vorzüglich die auf dem borgheſiſchen Fuße 
geſtelle, kreuzweis übereinander Heben, fo fcheint es, 
Daß fie zu der Art von Kronen gebören, welche von 
Andern Ayıs genant murden, welches Wort Har⸗ 
pokration alfo erklärt: ra dx semumuorwn TERRY 
neva dsxrvn, nezartig geflochtene Kränzge;*) 
wen nun diefer Autor nicht ähnliche Kronen dar⸗ 
unter verftanden bat, fo mird dag, was er davon fagt, 
immer. duntel bleiben. 

Hätten die gedachten Figuren auffer den befchrie» 
benen Kronen die Attribute der Mufen, fo würde 
fih ihre dreifache Zahl mit der Nachricht des Ph ur 
nutus reimen laſſen, da man weiß, daß die Gries 
chen in den älteften Zeiten nur drei Mufen kañ—⸗ 
ten, nämlich Merern, Mınme und Aosdn,>) zu denen 
Cicero noch die vierte, Telriope, fügt, ) die 
Aratus aber Telrinoe nett.) Wen man ins 
defien die Horen, die dem Dichter Aledus zufolge 
gekrönt und sedaynDogo,s find,8) als Gottheiten be⸗ 
trachtet, welche nach dem , was oben geſagt werden 


ı) De nat. Deor. c. 14. p. 161. 

») Athen. 1. ı5. [c. 6. n. 22.] 

3) Apulej. metam. 1. 11. p. 389. 

4) In voce Asyyıs. | 

5) Diod. Sic. 1.4. [c.7.] Pausan. 1.9. [c. 29.] Arnob. adr. 
gent. [1.3.] p-ı2zı. [G. d. K. 8% 28. 139. Note) 

6) De nat. Deor. 1.3. c. 2ı. 

7) Tazetz. in Hesiod. Epy. A. p-6. 

8) In earm. Iyr. edit. Commelin. p. 11. 
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iR, in einiger Verwandtſchaft mit den Mu ſen un 
der Dichtkunſt fcheinen geftanden zu haben; und mei 

man fie daber auf mebrern alten Kunſtwerken, 3. 8. 
-anf dem oben angeführten Throne des Apoflo, bei- 
fammen in Begkeitung fiebt: ſo Fan man auch an 

suchmen, daß beide gemeinfchaftliche Kenzeichen 5a 

ben, wie 3. B. die Luſt zu tanzen den Horen, den 

-Bratien und den Mufen gemein iſt. So fell 
Heſiodus ſelbſt die Mufen vor, wie He um cin 

Quelle und um einen Altar Jupiters beriim tar 
zen, 1) ohne daß von ihnen :gefägt wird, Daß fic 

zum Tanzen aufmuntern.2) Da man übrigens auf 
mebrern Kunſtwerken nicht mehr als drei Horen 

und zwar in tanzender Stellung findet, wie z. B. 

.aufter den bereits angeführten auf einem Altare in 
der Billa- Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 

Alerander Albani, fo wie auf einem andern 
Altare, dem berühmten Marmor, welcher die Vergötte⸗ 
sung bes Herkules vorſtellt, wo eine der drei So rem, 

welche gleich den andern tanzend Die Leyer fyielt: fü 
glaube ich, daß man die Kronen von - Palmblättern 
als Attribute diefer Göttinen annehmen könne. Da 
mean die Horennuch für Gottheiten der Quellen ge 

halten bat, ?) fo köñte man vielleicht daher einige 

Analogie für diefe Kronen finden, indem der Palm⸗ 

baum auch das Sinbild irgend eines Fluſſes ifl.4) 

Aus diefen wahrſcheinlichen Gründen bin ich nun 

der Meinung , daß man in den drei weiblichen Figuren 

in der.aldobrandintfchen Hochzeit, welche, nic 

ich glaube, die Vermählung des Peleus und der 


1) Theog. v.3-—4. Lucien. [de saltat. c. 24.] 
2) Eurip. Here. fur. v. 686. j 

3) Theocrit. Idyll. I. v. 150, - 
4) [Man (ehe ©. d. K. 5%. 28. 156. Note] 





> m — we. 
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SDhetis vorſtellt, die drei Horen ſuchen müße, da 
bie mittlere von ihnen eine gleiche Krone von Blät- 
tern auf dem Kopfe trägt und überdem die drei Par⸗ 
cen, die Catullus bei diefer Hachzeit erfcheinen 
Täßt,!) fih gar nicht mit diefen Figuren reimen 
Iaffen. 2) 

Diefes wird ieder vorläufig einräumen fönnen, der 
da weiß, daß man von den Horen glaubte, fie lenk⸗ 
ten das menfchliche Leben, verfäben es mit allen Bes 
dürfniffen, 3) und trügen für Die Erziehung Heiner 
Kinder Sorge; und daß man daher auch yon Ari⸗ 
ſtäus, dem Sohne der Cyrene, fagte, er fet im 
SchooBe der Horen erzogen worden, +) welches ein 
alter Dichter, den Pauſanias anführt, fogar von 
der Zuno felbft behauptet. >) Auch iſt es befant, daß 


‚Die Boeten der Überlieferung zufolge die Horen bei 


verfchiedenen berühmten Hochzeiten des Altertums er⸗ 
fcheinen laſſen, wie ich bernach bei der Vermählung 
des Peleus und der Thetis, auf einem Marmor 
vorgeftellt, befonders zeigen merde. 

Die Krone auf dem Kovfe, einer der brei weiblie 


chen Figuren auf vorgedachtem Gemälde, von denen 


eine die Leyer fpielt, macht den Inhalt eines lan⸗ 
gen noch ungedruften Briefes aus, den der unſterb⸗ 
liche Beirefe im Fahre 1629 an den berühmten 
Sommendator del Pozzo fchrieb, in welchen er aus 
der Stellung der grünen Blätter, die Andere ber 
Farbe ohngeachtet für Strahlen hielten, mit Gründen 
bemweifet, daß es keine Strahlenkrone fer; ſondern 


s) Epithal. Pel. et Thet. 

2) [G d. 8.78. 38. 759. Allegorie $. 72.) 
“ 3) Diod. Sie. 1.5. [e. 73.] | 

4) Pind. Pyth. IX. v. 105. 

5) L. 2. Ic. 13.] 
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vielmehr glaubt, daß dieſe vorgeblichen Strahlen, 
weil fie nicht in gleicher Entfernung und gerade Hr 
ben, auch.wie won ohngefähr einige gegen Die andern 
zugebogen find, Balmblätter vorflellen fünnen. Cs 
feblte dem Beirefe nichts als die oben erwähnte 
Nachricht des Bhurnutus und unfere Kunſtwerke, 
um in feiner Vermuthung noch weiter zu gehen. 
Mir dielen Vorderfäsen fönte jemand, der im Muth— 
maßen kühner wäre als ich, Teicht alle Schwierigfeit 
Durch folgende Stelle der Phönizierinen des Eu—⸗ 
ripides: 
Ovx mi nurdıXopois sedavramı venyıdog wporss „1 


Beben , we er, anflatt des Wortes vexvıöos, Das Wort 
Domino, eine Balme, unterfchöbe; da uns fonft die 
fe Stelle aller bisher angewandten Mühe ohngeachtet 
dunkel bleibt.2) Durch diefe Verbefferung hingegen 
würde fie meinem Bedünken nach ihren wahrer Sit 
erhalten, daß nämlich dadurdy die mit Balmen be 
tränzten und tanzgenden Horen angedeutet würden. 

Man kan alfo aus der Palmenkrone der gedachten, 
auf dem alddbrandinifchen Gemälde befindlichen 
Figur, fo wie aus der Leyer, welche ihre Gefährtin 
tanzend fpielt, wodurch fie den Horen bes BPindars 
abnlich if, den Schluß machen, daB fie nebſt der 
britten Figur ebenfalls dieſe Göttinen vorffellen. Die 
dritte gießt eine Schale auf eine Art von Altaraus. 
Diefe Schafe Enü eben fo wie bei den Genten und 
andern Gottheiten, die fie in der Hand halten, auf 
alle die Büter anfpielen , welche diefe Hore auf 
fpendet, une das Reben angenehmer zu machen, und 


ı) Vers. 793. [al.v. 814.7 


2) [Aus dem Scholion zu diefer Stelle hat man nun für 
"pas geſezt vearsdıs gas, die Blüthe der Jugend.) 


‘ 3) Conf. Valkenaer. not. ad h. 1. p. 292. 
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Die fie dem Kinde, das ans der Ehe, der fie mit ih⸗ 
ren Schweflern beimohnt, entfliehen foll, fo zu fa- 


n 


gen zutrinkt. Die Horen laſſen indeffen auch die 


Mufen in ihrer Geſellſchaft zu, und man köñte 
Daher, wen man wollte, auf diefem Gemälde bie 
Figur mit der Leyer für die Mufe Erato baltem, 
weil ihr die Beforgung der Lufibarfeiten bei Hochzei⸗ 
ten zu Theil geworden find.!) - | 

Mit al dieſem hoffe ich nun bewiefen zu ha⸗ 
ben, daß die angeführte Stelle aus dem Pindar 
nicht anders könne verflanden werden, als ich im 
Anfange diefer Erklärung gefagt babe, und daß die 
Worte: dmo momıroBopmiyyog aıdas, vom Geſan⸗ 
ge mit der barmonifhen Leyer, fih nicht, 
wie die Ausleger des Dichters glauben, auf dem 


Bindar, fondern auf bie Horen ſelbſt beziehen, 


und zwar auch in Nüfficht auf dus Wort edsswonevus, 
welches in dem orfordifchen Bindar und auch von 
Andern durch das Wort revolute erklärt wird, aber 
nicht in Beziehung auf die Haren, fondern aufdie 
Zeiten, das tft: auf die olympifchen Spiele. Sie 
folgdn bei diefer Erflärung den Scholinften dieſes 


Dichters, und in diefem Verſtande würde das Wort - 


Sreronsva das Synonymum von wepimronsn beim 
Homerus fein, welcher renmrouewv eiuurar DON eier 
gewiffen Periode oder einem Umlanfe von Yabren 
fagt; fo wie man beim Euripides wepäpoum erw 
findet.2) Ein Synonymum von diefen wendet So⸗ 
shotles auch auf die Horen ſelbſt an, indem er 
fügt wegrennousos 'Qyass, Das Berbum Erreendas 


1) Schol. Apollon. Argonaut. 1.3. v. ı. 
2) Helen. v.782. 
3) QEd. Tyr. vr. 159. 
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ſelbſt wird von Euripides gebraucht, indem er von 
ber Zeit foricht. 1) 

Man kañ indeſſen die ungewöhnliche Überfezung, 
welcher die Ausleger bei der gedachten Stelle im 
Bindar folgen, nicht annehmen, noch den Worte 
Duiraonevoas ben oben erwähnten Sin andidhten, ohne 
dem hoben Gedankenfluge Bindars Unrecht zu thun; 
denn fo würde das ganze fchöne Wild verfchwinden, 
welches aus der Idea entſteht, daB der Dichter fein 
Lied an die Böttinen der Jahreszeiten oder an 
die Horen richtet, indem der gemeinen Erflärung 
nach diefe ganze fo dichterifche Stelle in ein gemeittes 
Gefchwäz überginge, 

Sch Halte mich an die gewöhnliche Bedentung des 
Verbums rseserdas, welches nicht nur dag Um wal⸗ 
sen und Umdreben gemiffer Dinge (wie es oft 
von Euripides gebraucht wird?) — fondern be 
fonders das Umdrehen beim Tanzen bedeutet, 
wie man- beim Bindard) und. beim Enripides 
fehen fan. Diefer fagt von den Mufen: 

—XC —X 


Die ſich im ſchönen Chortanz drebenz ) 


und ſo noch in verſchiedenen andern Stellen ſeiner 
Trauerſpiele.5) Daraus erhellet, daß man dieſes 
Wort beim Bindar von den tanzenden Horen er 
klären müße, indem fie fo vom Philoſtratus befchries 
ben und auf unfern Kunftwerfen abgebildet werden. 


ı) Hercul, fur. v.671. 

2) Orest. v. 1266. 1293. 1379. Phen. v.3. 242. 718. 
1185. 1193. Jon. v.397. 1164. 1504. Androm. v. 425. 
448. Troad. v. 116. 758. Bacch. v. 1121. 

3) Phyth. I. v.7. 

4) Bercul. fur. v. 690. 

5) Ibid. v. 690. 927. Troad. v. 3. 333. ' 
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Auf diefe Art Eönte man dei auch das Prädicat 
mepnundades, Welches den Horen in einem der ho⸗ 
merifchen Hymnen beigelegt wird, mit dem Tanze 
reimen, men man es erklärte: Die Horen, wel- 
che in einem Kreiſe berumtangen. 

Sch weiß nicht, ob Foſeph Scafiger in fe 
ner Auslegung diefer Hymnen diefelbe Idee gehabt 
bat, indem er diefes Wort durch vortentes überfezt. 
Das Wort vesinuxrades Fömt, fo viel mir befant if, 
in feinem andern Autor vor, daher es auch dem 
Heinrich Stephanus in feinem Theſauro ent- 
wicht if. Sch geflehe indeffen, daß ich das Verbum 
zepinundev Welches umzingeln oder umgeben be 
deutet, nirgends gebraucht gefunden babe, wo von 
Tanzen die Rede war. 

Indem ich fo über das Tanzen, als über ein un 
kerfcheidendes Merfmal der Horen, nachdenfe, fcheint 
es mir, daß das Wort epınundndes aus einer Redens⸗ 
art des Philoſt ratus: A dın Ta xvXR, zu erflären 
ſei, welche derfelbe braucht, wo er vom Zange diefer 
Böttinen. auf einem alten Gemälde fpricht. Den 
Vie Präpofition wen Fan chen ſowohl wie Sn das 
Herumdrehen beim Tanzen bedeuten. Das Wort xux- 
nos kom̃t auch bei andern Autoren vor, wei fie vom 
Tanzen reden, wie 5. B. xueismv xopu beim Euri- 
sides.1) Die tanzende Stellung felbft, in welcher 
ünf fehr fchön erhoben gearbejtete Figuren in der 
Billa Borgheſe vorgeſtellt find, bat Veranlaffung 
zegeben, ihnen geradezu den Namen der Horen bei- 
‚legen, obgleich die Zahl nicht mit ihnen überein» 
Hit. Sndeflen, glaube ich, fan man mit einigem. 
Srunde annehmen, daß es wirklich die Sporen find, 
vie fie mit den Gratien oder mit der Harma 
nina und Hebe tanzen, indem auch Homer fie als 


ı) Helen. v. 1328. r. 1327. 


224 Dentmale, 


tamzend einführt. 1) Betrachtet man nun etwa die 
ſes Basrelief als ein Bruchſtük von einem größern 
Werke, fo Fönte man ſich unter dem Schuze des HY 
inus allenfalls sehen Horen benfen, den fo vie 
e führt diefer Seribent auf.) 

Endlich fönnen die Runfiwerke, auf welchen die 
Horen abgebildet And, die Verbeſſerung rechtferti- 
gen, welche Nikolaus Heinſius in einer Stell 
des Hippolytus von Seneca vorgenommen bat, 
indem er in folgenden Verſen das Wort Aura flatt 
Hora fett: 

- Volat ambigius 
Mobilis alis Hora. 3) 


Diefer Kritifer glaubte nämlih, daß man die 
Soren nicht mit Flügeln abgebildet fände, welche 
Serntbunz mehrere alte Kunſtwerke zur Gewisbeit 
erheben | 


11. 4 
. Numero 49. 


Hygiea oder Hygieia, die Göttin der Ge 
fundbeit, if mit Apollo eben fowohl wie die 
Horen verwandt; den fie war die Tochter des Aſ⸗ 
fulapius, Sohns des Apollo. Man kat ſie auch 
als die Schweiler der Horen anfehen, da die Ge 
fundheit durch die gute und heilſame Befchaffenbeit 
der Sahreszeiten hervorgebracht wird. Sie ift auf 
der unter Numero 49 beigebrachten Gemme abge 
bildet und durch ihre gewöhnlichen Symbole fen 


ı) Hymn. in Apoll, v. 194 — 195. 
2) Fab. 173. 

3) Vers. 1137. 

4) Advers. Lı. 0.6. p.73. 








> 
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lich; den fie bat in der linken Sand eine Scha⸗ 
le und in der rechten eine Schlange, der fie nus der 
Schale Nahrung reiht. Ach bin indeſſen mit der 
Erflärung diefer Symbole, welche der gelehrte Bus 
onarroti uns davon gegeben hat,1) nicht zufrie- 
den. Er glaubt nämlich, fie fpieleten auf die Schlan⸗ 
gen an, welche in verfchiedenen Tempeln des Affu« 
Tapius ernährt wurden. u 

Die Schale fiheint mir vielmehr das Gefäß zu 
fein, welches die Griechen werauareov "TYyıac, 2) die 
Geſundbeitsſchale, nañten, und die insbeſondere 
der Hygiea geweiht war; baber- ift auch dieſe 
Schale die Geſundheit genañt.) Die Schlange 
ift das Symbol des guten Gentus,d) welchem man 
bet Gaſt⸗ und Freudenmablen ein Weinopfer brach» 
te, welches man wornor ayade dasmovos,?) den 
Trank des guten Genius, nafte, nachdem man 
dem rettenden Jupiter ein anderes Opfer gebracht 
hatte , das den Namen vorngiov Asog ewrnpos Trank 
des rettenden Jupiter, führte. 6) 

Der am Baume aufgeſtekte Kopf fcheint Fein Tod⸗ 
tentopf, noch von einem Menfchenopfer zu fein, wel⸗ 
che die Alteften Völker Staliens dem Saturnug 
zum Dpfer darbrachten.) Der Hals defielben läßt 
auch nicht zu, ibn für sine Maffe zu halten, um 
den ganzen Kopf damit zu bedeken. Zwei ähnliche 


ı) Osserv. sopra alc. med. p. 8x. 
2) Athen. 1. 11. [-.11. n.73.] 
3) Pollux, 1.6. segm. 100. 
4) Virgil. En. 1.5. v. 095. 
5) Laurent. sacr. gentil. c. 19. 
6) Athen. [l.c. l.ı. c.23. m.52. Nah Athenäusd war 
die meranmrg Ass awrngos auch ayada dasmorss.] 
7) Dionys. Hal. ang. Rom. L. ı. c. 19. 
18* 


126 Denkmale. 


Köpfe ſieht man auf einem bereulaniſchen Gemälde 
an einem Baumgmweige. 1) Es fcheint vielmehr ein 
- alg Gelübde verfprochener oder künſtlich gemachter 
Kopf zu fein, dergleichen man dem Pluto flatt der 
wirklichen Menfchenköpfe darzubringen pflegte; 2) fo 
daß der Kopf in Verbindung mit der Rüſtung am 
Fuße des Baumes und mit der Geflalt dr Hygi⸗ 
ea ein Belübde vorſtellen kan, das man für bie Ger 
ſundheit eines Kriegers gethan bat. 


ı) Pitture d’ Ercol. t.3. tav. 12. 
2) A. Gell. L 5. Cs 7« 
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Orpbeus. 
Numero so. 


Den Dufen sum Gefährten bringe ih unter 
Numero 30 den Drpbeus bei, ben man für et« 
nen Sohn der Mufe Kalliope hält, und der in 
die Unterwelt hinabflieg, um von Pluto bie Nüfs 
Schr feiner verflörbenen Gemahlin Eurndice zu ers 
bitten. Das Basreltef, auf welchem diefes abgebil⸗ 
det if, befindet fih in der Villa Banfili. Seine 
Kleidung iſt kicht Die gewöhnliche Aleidung der Voöl⸗ 
fer Thraciens, mo er geboren war, das heißt: er bat 
keine glatte Binde um den Kopf, wie ibn Philos 
firat der Jüngere auf einem Gemälde befchreibt. 
Er bat hier nach Art der griechifchen Helden ein bloßes 
Gewand, ohne eine Bedefung auf dem Haupte, und 
darin gleicht er dem Bilde, das der berühmte Ma- 
ler Bolygnotus zu Delphi von ihm verfertigte, 1) 
fo iwie demjenigen Drpheus, den man auf einem 
Basrelief des Muſei Capitolini ſieht. Er ſizt 
auf einem Felſen. Auch hierin fomt er mit jenem 
von Polygnotus gemalten Orpheus überein; 
Deßgleichen mit Ampbion auf einem andern anti 
fen Gemälde, der auf einer Anhöhe ſizt und eben⸗ 
fans die Leyer fpielt. 2) Unter dem Orpheus 
befindet fich ein Thier, das man, hätte es nicht ei⸗ 


1) Pausan. 1. 10. {c.30.] 
2) Philostr. 1. ı. Icon. 11. p.779- 
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nen fo langen Schwanz, für einen Hund, und zwar 
für den Hund der Untermelt (Al), wie Homer 
fast, halten fönte, der buch dic Töne der Leyer 
des Or pheus zahm gemacht werden. Er if bia 


vielleicht auf diefe Art und nur mit cinem Kopie 


abgchildet, weil Homer ihn fo beſchreibt, ba er ned 
wichts von dem erſt Dutch. ſpaͤtere Dichter ibm gegebe⸗ 
nen Namen Cerbernus wußte und nirgends von drei 
Köpfen fpriht. 1) Man köhte auch aunchmen, daß 
der Künſtler dieſen Hund für den Hund des Aid 
zeus, Königs won Eyirns, genommen babe, welche 
Cerberus bich und deſſen Wildheit bei den Did 
tern die andere menfiröfe Sdee erzeugt *7 Da 
Ochwaug, der mehr ein Tigerſchwanz zu ſein fcheint, 
kañ vieleicht deßwegen fo laug vorgeftellt fein, um 
Das grauſame Naturell des Hundes dadurch anzuben- 
ten. Birgil fast von ihm, daß er micht weniger 
als die Seelen der Berfisrbenen von des Drpbenus 
Belange bezaubert. gewefen fei: 

i . tenuitque iahians tria Cerberus ora.) 


Sie beiden weiblichen Figuren, von denen bic 
erſte einen kleinen Eimer, die andere eine Kleine 
Muſchel in der Hand hält, fcheinen zwei Danaiden 
vorzuſtellen, welche wegen Ermorbung ihrer Männer 
in der Unterwelt dazu verdat waren, Waſſer ia 
burcdhlöcherten Gefäßen zu tragen. 

Zudeſſen fcheinen ſie nicht betrübt zu fein, oder 
ſich bei dem Wafler, welches fie tragen, aufzuhalten, 


ſondern blos auf die Töne der Leyer des Drpbeus 


zu hören. Daraus erhellet, Daß der Künſtler darin 


den Dichten folgen wollte, welche fagen, Daß alle 


Strafen der verurtheilten Seelen inne hielten, waͤh⸗ 


ı) IA. ®. VID. v. 368. 
2) Pollux, 1.5. segm. 42. 
3) Georg. L4. v.483. 
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rend fie diefe Muſik anbörten;!) und Ovid insbe⸗ 
fondere fagt, daß die Danaiden aufgehört haben, 
Waſſer zu tragen : urnisque pacarunt.?) u 
Unter den funfzig Töchtern des Danaus, Die 
ihre Männer ermordeten, war Hypermnäſtra die 
einzige,_welche ihrem Gemahle Lynceus das Leben 
rettete... Dis übrigen neun und vierzig wurden nach 
ihrem Tode auf aben erwähnte Art geflraft. Auf 
unſerm Marmor erfcheinen indeffen nur zwei, weil der 
Kaum nicht erlaubte, fie alle vorzuftellen. Man fün- 
te auch fagen, der Künfller babe den Polygnotus 
in dem gedachten Gemälde nachgeahmt , auf wel 
chem ebenfalls zwei weibliche Figuren befindlich wa⸗ 
ren, welche Waffer in durchlöcherten Gefäßen trugen.) 

Sch glaube auch, daB jene fehr ſchöne Statue 
im Mufeo Eapitolino, welche in beiden Händen 
ein Gefäß trägt, und es über ihrem Gewande hält, 
gleichfam damit das Waffer nicht beraus Taufe, eine 
Dannide fei. Man bat diefe Statue unter dem 
Kamen Bfyche, die der Benus, um fie zu be 
fänftigen,, anf Befehl ein Gefäß mit Waſſer aus 
dem Fluffe Kocytus bringen mußte, in Kupfer 
geflochen. Allein ich glaube nicht, Daß man ihr 
diefen Namen beilegen könne, theils deßwegen, weil. 
ibre Statur die gewöhnliche Größe tiberfchreitet, 
theils auch, weil fie feine Flügel bat. Andere, 
welche fie für die Bandora gehalten, haben nicht auf 
die Form des Gefäßes gefehen, welches von der Ges 
flalt des Gefäßes der Pandara, das Hefiodus —XR 
neũt, 4) ſehr verſchieden iſt. Dieſes nähert ſich der 


ı) Virg. Georg. 1. 4 v. 4dt. 
2) Metam. l.ı0. v.43. 
3) Pausan. [l. 10. c.31.] , 


4) EI v. 94. 


430 Dentmale 


Schalt eines antiken Fafles von gebrafitem Thone, 
defien Spundloch oder Dfnung am Rande des Ge 
fäßes, nach ber Beſchreibung des chen erwähnten 
Dichters, eng fein muß, um es mit einem Dekel 
yerfehen zu fünnen. Es würde daher die Hoffnung, 
welche in dem Gefäße der Bandora unter dem 
ande zurükblieb, 1). ebenfalls daraus mit entwifcht 
fein, wei es wie das Gefäß jener Statue geformt 
geweſen, weldyes ich von dem Boden nach obenzu 
erweitert. Gin fo gefleltetes Gefäß, das man als 
eine Schale betrachtet, um das Waffer darin zu 
bringen ‚ köñte, weñ man auf den Ausipruch des &che» 
liaften des Apollonins börte, welcher fagt, daß 
es für ein Mädchen unanfländig fei, einen Waſſer⸗ 
krug zu tragen, ’) meine Muthmaßung beflärfen, fo 
daß man es micht anders als für eine Strafe und 
Büchtigung erklären müßte. Sch will indeffen aus 
ber Bemerkung diefes Scholiaften Fein allgemeines 
Urtheil fällen; den ich weiß recht gut, daß es bei 
yielen VBöltern für junge Mädchen gar nicht unan- 
ſtändig war, Gefäße mit Wafler auf dem Kopfe zu 
tragen. So redet 5. B. Heroder non einem fehr 
fhönen Mädchen in Päonien, einer Landfchaft in 
Macedonien, welches auf diefe Art Wafler getragen ; ?) 
and Euripides läßt die Elektra in dexfelben 
Befchäftigung auftreten. 4) Ä 


s) Bid. v. 97. 

2) Argonaut. 1. ı. %-1207. 
3) L. 5. [c.ıa) 

4) Electra. v.55. 
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Ein und zwanzigſtes Kapitel, 


Batldhuns._ 
1. 
[Numero Si u 52.] 


Auf etlichen antifen Denkmalen findet man ei» 
nige Gottheiten als Knaben vorgeſtellt. Eine das 
von if Zupiter, einmal, wie er von der amal- 
theifchen Ziege gefäugt, und von der Rhea oder 
von der Nymphe Adraſtea, !) die Andere auh Onoe 
nennen, 2) auferzogen wird. Jene Vorſtellung ber 
findet fh auf einem Altare im Mufeo Capito⸗ 
Kino; 3) diefe aber auf einem Basrelief im Balafle 
Giuſtiniani. 4) Die andere if Bakchus, dei . 
fen Geburt auf zweien Basreliefs in der Billa Sei⸗ 
ner Eminenz bes Seren Gardinals Alerander 
Albani abgebildet ik. Dan fehe bier Numera 
51 und 52, 

Supiter gab ihn nach feiner Geburt den dodo⸗ 
nifhen Nomphen zu ersichen. Andere behaupten, 
daß Anno, von ber wir nachber reden werden, ihn 
denſelben übergeben babe.) Dieſer Nympben ma- 

zen nachdem Heſtodus fünf; 0) fie hießen Phaſyle, 


3) Callimach. hymn. ia Jor. v.47. Apollon. Argonaut. 
1.3. v. 133. 

2) Pausan. 1. 8. [c. 47.] 

3) Donji Inscript. tab. ı. 

4) Bartoli Admir. Rom. tab. 26. 

5) Eustath. ad IR. 3. p- 1195 

6) Schol. Hesiod. Epy. p. 42 


432 Denkmale. 


Koronis, Kleia, Bhäo und Eudora. Der 
alte Scholiaſt des Homerus gibt ihrer ſechs an,) 
Ambrofia, Koronis, Eudora, Dione, Afy 
le und Polyro; Andere zählten gar fieben. 2) 
Der erſte Marmor iſt in der von allen genaniten 
Autoren angegebenen Anzahl verfchieden, indem ihrer 
bier nur vier find, und zwar wohl nicht aus Eigen» 
ſin oder des engen Raums wegen; fondern weil fidh 
der Künfller auf eine. Autorität verließ, welche ich 
glaube in den Scholien des Theon über den Ara 
tu 8 gefunden zu haben. 3) Diefer gibt an, daß die 
Erzieherinen des Bakchus in Sterne verwandelt 
und an die Stirn des Stiers im Thierfreife unter 
dem Namen Hyaden (Txdes) gefest worden. Er 
führt. ferner verfchtedene Meinungen der Alten über 
die Anzahl der Sterne an, die fich in dem Auge 
diefes Gehirns befinden. Thales zählte nur wei 
Euripides im Erechtheus nahm drei an; 
Achdos*) vier, und Hippias ſechs.) Der Ver 
fertiger unferes Kunſtwerks folgte alfo wahrfchein- 
lich denen, welche vier Nymphen annahmen; da 
hingegen der Künfller, der das folgende Stüf ver 
fertigte, fih an die Meinung des Heſiodus gehaf 
ten bat; der fehr alte Künfller des Basreliefs von 
der Keufothen unter Numero 56 aber Fichtete 


2) In Ira, 2. v. 486. 


a) Schol. Pind. Nem. Il. v. 17. Conf. ‚Bist, de PAcad. des Ir- 
script. t. 5. P. 40- 


3) Ad v. 168. [phenom.] 


4) [Im Phaethon; und er neflt fie Töchter des Erech 
theus. Schol. Arat. 1. c.)-: 


5) [Ein alter Tragödiendichter.] 


6) Hippias der Elegiker und Pherekydes von Athen 
nahmen fieben an. Schol. Arat. e. J 
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fih nach denen, die nur drei Sterne und folglich 
nur drei Nymphen zählten. - 

Die. Teste Nymphe zur rechten Seite if fü ge⸗ 
wandt, daß fie über das Stük hinausfiebt. Gie 
fcheint alfo mit andern Figuren, die nicht da find, 
in Beziebung zu fliehen; woraus man vermuthen 
fönte, daß ber Marmor auf diefer Seite nicht gang 
if. Sch Fan das Gegentheil nicht behaupten; dei 
die Sache bleibt unentfchieden, weil der Marmor 
in die Mauer eingefugt flieht. Allein andere ähnliche 
ben fo geſtellte Figuren beweiſen, daß die alten 
Künfler nicht forgfältig genun daran dachten, diefen 
Mangel der Einheit in der Compofition zu vermei« 
den; den eben fo ſteht auch die legte Figur zur rechten 
Sand in dem Triumpbe des Titus, der auf dem 
Triumphbogen diefes Kaifers erhoben gearbeitet iff. 


II, 
[Numero 53.) 


Auf dem Basrelief von gebrantem Thone unter 
Numero 53, welhes man Öfter wiederholt findet 
und das alfo zum Bierat in einem Haufe gedient 
zu haben fcheint, fieht man den Bakchus als Kind 
abgebildet, wie ihn ein junger Satyr und eine 
Bakchante in einem Korbe tragen. Leztere kañ 
man für Makris, des Bakchus Ernährerin, 1) 
halten. Diefer Korb iſt aus Ruthen (von den Grie⸗ 
chen Asavos genant) in Geflalt eines Nachens gefloch- 
ten, weßwegen er auch oxadn hieß.) Er diente 
dazu, das Korn darin zu worfeln und es dadurch 
von der Spreu zu fäubern.. Co war die Wiege 
ves Bakchus befhafen. Auh Zupiter und 


1) Nonn. Dionysiac. 1. 3ı. p. 371. 
2) Etymol. M. v. deuudn, [et asıuror.) 


Winckelmaũ. 7. 19 
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Mereur haben eine Getraidwanne zur Wiege.) 
Dieſelbe findet ſich ebenfalls bei der Geburt eines Kin- 
des auf einem Basrelief vorgeſtellt, das izo nicht 
mehr in Nom if.) Die Gewohnbeit, die Kinder 
in einer folhen Wanne zu wiegen, war allegorifch 
und bedeutete ihre gute Ernährung, indem man 
bie Wanne als ein Geräth für die Früchte der Ceres 
betrachtete. 3) Daher Fömt auch das Beiwort Asxr- 
ans, das dem Bakchus gegeben wird und deſſen 


eigentliche Bedeutung aus unferm Kunſtwerk erhelle, | 


wo Bakchus in einer Wanne getragen wird. Der 
Satyr und die Bakchantin würden AsxvoBoza, 
Wannenträger, fein, ein Wort, das gewöhnlich 
Diejenigen bedeutet, welche bei ben feierlichen Um— 
gügen der Ceres und des Bakchus Früchte tru 
gen. 5) Ach weiß nicht, ob es da auch ihrer zwei 
thaten, wie bier. Gewöhnlich trug man freilich die 
Wanne oder den Korb auf dem Kopfe, 6) und dei 
diefer heiligen Feierlichkeit hieß fie alsdan die my 
ſtiſche Wunne 

Da alfo nach dem oben Gefagten das Wort oxx- 


On mit asuvos einerlei ift: fo läßt fih wohl daraus | 


ſchließen, daß das Wort exapndopos, welches denieni- 
gen bedeutet, der beim Bafchusfeile die exacpn trug, 
auch einerlei mit Asxvouopos fe. Suidas,T) Se 
fuchius und Harpofration, welche die Berfon 


2) Callim. hymn. in Jov. v.[48.] Arat. phsnom. l.c. 
2) Bartol. Admir. Rom. tab. 65. 
3) Theon. Schol. in Arat. phenom. 1. c. 
4) Serr. in Virg. Georg. 1. ı. v. 166. 
5) Epigr. ap. Suid. v. Juarıg et Asszrer. 
6) Procl. in Tim. p. 124. 
,7) Voce aszır rarmr. 





1Th. 2Abſchn. 485 


nngeben , die sra@nDegos hieß, erklären indeften nicht, 
was die axucu war, die dieſe Perſon trug. 
.Doh muß man nicht die myſtiſche Wanne mit 
dem myſtiſchen Korbe (cista) verwechfeln, wie 
Spanbeim thut.!) und Zami,?) der ibm folgt, 
indem fie den Virgil, Servius und Dem 
ſthenes ohne Ordnung und Genauigkeit darüber an⸗ 
führen. Beide waren aus Nuthen geflochten, wie 
die Wanne auf unferm Basrelief; aber der Korb 
(eista) war rund und bedeft. So find. alſo Lif- 
nophori and Ciſtophori verſchieden. Bafchus 
it, wie man fieht, mit Epheu umkränzt; den diefe 
Pflanze gab ihm, nach dem Euripides, ſchon von 
der Geburt an Schatten und umfränzte feine Stirn. 3) 

Die Fakel in der Hand der Bafchantin iſt et⸗ 
was Gewöhnliches; trug fie doch Bakchus ſelbſt in 
einer feiner Statuen, )) und Nonius deutet fie 
auf die Geburt diefes Gottes. 5) Diefe Nachrichten 
nebft der- folgenden fehr dunflen Stelle des Euri- 
pides: 

Tursıs de Möss YUvaınacy Ev RUDOSUETE 
Koavyuv oywvos Trade, 0). 

reden nad) von einer befondern Gewohnheit, die bei 
der Geburt der Kinder üblich war, die uns nber 
gänzlich unbekañt id. Euripides läst daſelbſt bie 
Elektra fprechen, indem fie fich ſtellt, als babe fie 
ein Sind zur Welt gebracht, um fih der argmöhni- 


4) Obs. in Callim. p. 732. [in Cerer. v. 127.] 
2) Diss. de Cistof. 

3) Phan. v. 65% 

4) Pausan. 1. 1. [c. 2.) 

5) Dionysiac. 1.34. p. 407. 1.37. p. 469. 

6) Electra 1.694. [al 700.} 
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ſchen Besbachtung der Al ytämmeſtra zu entziehen. 
Sie beſtehlt daher ihren Sklavinen, Fakeln anzu⸗ 
zünden und ein großes lärmendes Geſchrei zu erhe⸗ 
ben. Kein einziger von den Auslegern dieſes tragi⸗ 
fhen Dichters bat den Knoten löſen können, der 
vielleicht zum Theil in der Verfälfchung des Tertet 
ſelbſt ſtekt. Sch begnüge mich damit, diefelbe bier 
bei Gelegenheit unfered Kunſtwerkes für diejewigen 
anzuführen , die vielleicht mit ber Hülfe und dem 
Kichte neuer Entdekungen heller in diefer Finſterniß 
ſehen konnen. 


II: 


Ein bewafneter Bakchus findet fh auf de 
Seite eines Altars in der Billa Seiner Eminenz 
des Heren Cardinals Alerander Albani erhoben 
gearbeitet. Er iſt oben unter Numero 6 aufgeführt 
morden. Auſſer diefem bewafneten Bakchus, de 
zuerfi in den Memorie Bresciane ) bekañt gemacht 
worden, trift man auf feinem einzigen Kunſtwerke 


Diefen Gott in Eriegerifcher Tracht und auf die Art 


an, wie feine Statue zu Delphi mar. ?) De 


Küraß beſteht aus Jauter kleinen Ringen, von denen | 


immer einer mit dem andern zuſammenhängt, wie 


man diefes auf einem ähnlichen Kürafle, der unte | 


ben Trophäen der. unteriochten Bölfer auf dem Fuß—⸗ 
geftefle der Säule des Tra ijanus erboben gearhei- 
et iſt, noch deutlicher fiebt. Pollux nent eine 
folchen Küraß ek «rveswi, ?) von Ketten oder ge 
Lettelt. Andere geben ihm den Namen davesdorı; 


ı) Rossi Mem. Bresc. Montfauc. Aue Suppl. t. t- pl.59 
p. 155. 


2) Syncell. Chronogr. p. 163. 
3) L. ı. segma 135. con‘. Arrian. Tact. p. 3 
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Supuk, oder mit einem einzigen Worte drvordıv. 1) 
Varro behauptet, die Gallier feien die Erfinder 
dieſer Art von eiſernen Rüſtung. gewefen.d) Man 
tan, ſich den Bakchus, als er feinen Feldzug nach 
Sndien that, alfo bewafnet vorfiellen. Wegen feiner 
in den Kriegen mit den. entfernteſten Völkern, bis 
zu welchen er vordrang, gezeigten Tapferkeit warb 
ihm darauf das: Bermort Apnrios, 3) dee Martial i⸗ 
fche, beigelegt: fonft wird er auch noch IToremsoc, *) 
der Sriegerifche genant. Jener Vers bed Horaz 
iſt bekaüt: 
Prœliis audux, neque te silebo, Liber. 5) 


Ich glaube, mit Hülfe dieſes und des oben auf 
geführten Marmors fönteman haltbar die alte Lefart 
in diefem Verfe gegen Bentley vertheidigen, wel- 
cher will, man fol. die Worte. praliis audax nicht 
auf den Bakchus, fondern auf die Pallas sieben, 
und alfo hinter‘ audax. ein Punctum fegen. 

Die beiden Spieße, welche Bakchus auf einer 
Münze MAPONITON 6) in der Sand hat, und die 
Honins für einen Thyrſus hielt, fpielen auf die 
oden gendüten Beimörter diefes Gottes an. Der 
Spieß, weñ er gleich bier. nur allein befindlich. iſt, 
Bedeutet doch das Ganze, fo wie beim Ariſtopha— 
nes das Wort oxavov, 7) welches eigentlich blog den 
Niemen am. inwendigen Theile des Schildes, mo 


2) Suid. v.. "Aruosder. 
2) De ling. Lat. 1.4. c. 24. 
3) Macroh. Saturnal.. 1. ı. c. 19. p.240. 
4): Aristid. orat. in Bacch. p.53. 
5) [L.ı. od. 12. v. 22.} 
6) Goltz. Grac. tab. 26. 
7) Conf. Bergler. not. in Aristoph. Pac. v. 661. 
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man den Arm durchſtekt, bezeichnet,) ſtatt des 
Schildes ſelbſt und als ein Stinbild des Krieges ge 
fest worden iſt. So bedeutet auch einmal bei dem 
nämlichen der Komiker Meduſakopf in der Mitte 
des Schildes den ganzen Schild.) - 

UÜberdem fagt noch Macrobiug, daß Bakchus 
und Mars von einigen für eine und biefelbe Gott⸗ 
beit genommen worden ſeien, indem fe ienem ven 
Beinamen von diefem, Eruxdrıos, beilegten.3) Zum 
Beweife führt er eine Statue des Bakchus zu 
Sparta an, wo derfelbe flatt des Thyrfus einen 
Schild hält; und fügt binzu, daß man, da ber 
Thyrſus nichts anderes als ein Spieß, fet, deſſen 
Spize mit Epheublättern bedeft ift, füglich den einen 
mit dem andern verwechfeln könne, ohne dach die 
Sdee zu Ändern. 

Bakchus if auf unferm Altare auch mit Lor⸗ 
beern bekraͤnzt, welche ihm, wie Tertullian fagt, 
als ein Sinbild der oben erwähnten in Indien davon 
getragenen Siege gegeben wurden, und die. man coro- 
na magna nañte. 4) Auch in Rüfficht auf den Kranz 
if diefes die einzige Bakchusfigur, bie fih er 
balten bat. 

Bei Gelegenheit des Bakchus will ih nur noch 
bemerken, daß die Götter, welche Bollue pere- 
yası 3) nent, von den Auslegern durch servatores 
frugnm unrecht erklärt find. Den da die Bedeutung 
diefes Wortes von. zeuyn, die :Weinlefe berfomt; 
fo müfte man fie vielmehr Presides vindemiz 
nennen. 


1) [Man ſehe Me Note auf S. 312 —313J 
2) Acharn. v. 573. .. u 

3) L.c. 

4) De coron. milit. p. 124. 


5) L. 1. segm 24. 





Zwei und zwanzigſtes Kapitel. 


Lenkothea. 
J. 
Numero 54.) 


Die Statue Numero 54, die in der Villa 
Seiner Eminenz des Herrn Cardinals Aleran—⸗ 
der Albani befindlih iſt, bat eine mehr als 
natürliche Größe und flellt die Göttin Leufothen 
vor, wie ich hernach beweilen werde. - 

Anfänglich nante man diefe Statue Rumilia, 
ein Name, den man von Alezgander Maffei - 
borgte, weil diefer einer Ähnlichen kleinen Figur, 
die auf einer Gemme eingefchnitten it!) und ein 
fleines Kind in ihren Armen bat, den Namen Rumi⸗ 
lin gibt, einer Böttin, die Ffaum bei den Römern, 
bei den Griechen aber gar nicht befant war. Allein die 
Erfinder diefer Benennung haben nicht bedacht, 
daß ſich von einem diefer Göttin zu Nom errichteten 
Tempel oder einer Statue Feine Spur finde. Eben 
fo wenig Scharffin baben fie bei der Betrachtung 
der Sculptur diefer Statue gezeigt, melche, wie der 
Augenfchein lehrt, offenbar das Werk eines der 
vornehmften griechifchen Künſtler iſt. Sie begnügten 
fh damit, einen Namen aufgefifcht zu haben, der 
fih mit einiger Wabrfcheinlichfeit darauf verwen, 
den Tief. 

Unter diefen Betrachtungen fchloß ich alfo zuerft 


ı) Gemm. t.3, tav.75. 
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die Gottin Numilia von ber Benennung dieſer 
Statue aus; und dieſes in der Folge um fo mevr, 
da das Trinkgeſchirr, welches das Kind in der Sand 
balt, offenbar das Merkmal des Batchus if. Man 
muß daher natürlich glauben, daß hierunter eine 
Berfon vorgeſtellt fei, die für feine Erziehung Eorge 
trägt. 

Der erſte Gedanke, der mir einfiel, war, daß 
diefe Statue entweder Diana, welche den Beina— 
men Kuporpoßos, Erzieberin der Kindber,!?) 
oder Ceres, welche den Bakchus geſäugt haben 
fol, 2) vorflelle. Allein welche Gründe hatte ich 
wohl, diefes zu glauben, da die Statue fein einzi⸗ 
ges Attribut diefer GBöttinen zeigt? Eben deßwegen 
hätte es mir auch ein andermal nicht einfallen fol- 
len, in derfelben die Juno, als Ernäbrerin des 
Herkules, zu fehen, deren Bilbfäule ich oben 
unter Numero 14 beigebracht babe... Als ich end- 
lich auf eine Stelle des h. Clemens von Ale 
tandria gerieth, erkañte ich im diefer Figur die 
And, Tochter des thebanifchen Köntgs Kad mus 
und Ernährerin des Bakchus, als des Sohnes 
Supiters und ber Semele,. ihrer Schweſter. 
Diefe Ino wurde nach ihrem Tode bei den Grie 
hen auf Verordnung des Siſyphus unter dem 
Namen Leukothea, und ber den Römern unter 
dem Namen Matuta, göttlich verehrt und Die 
Weiber feierten ihr gu Ehren ein befonderes Feſt. 3) 

Ron dem vorermwähnten h. Elemens, 4% der 


ı) Diod. Sic. 1.5. [c. 73.) Dionys. Hal. weg. ms "Opemp. 
wur, $. 23, 


a) Lucret. de rer. nat. 1.4. v. 1160. 
3) Plutarch. [quest. Rum. t. 7. p. 83. edit. Reisk.] 
4) Admon. ad Cent. p. 38. 


x. 


— 
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verſchiebene Kigenfchaften anderer Gottheiten und 


unter diefen auch. den Talar des Batch u-$. befchreibt,. 


Fernte ich das: Keitgeichen der Leufothen, das ex 
zondsrvov Neft, kennen. Da nun diefes Wort bei 
den Griechen nicht gemein war, was auch ein Ans 
derer davon glaubt, 1) fondern nur von Dichter 
gebraucht wurde: 2). fo komt es mir vor, daß er 
durch den Mund eines Dichters, und zwar des Ho⸗ 
merus, wie es fcheint, geredet habe. Diefer läßt 
die Ino Keufothen fih aus den Wellen des 
Meers enporheben, um dem Ulyſſes beizuflehen 
und ihm nach dem Schifbruche,. den: ee bei der In⸗ 
fel: der. Phdacier (Koreyra) erlitt, das. Zeben zu 
retten. Gie reichte ihm hierauf ihr xpndcmvor, ihre 
Binde, mit der Anweiſung, fich diefelbe unter der 
Bruſt zu befeſtigen, weil: er alsdañ durch ihre Kraft 
dem Tode entgehen und glüklich das Ufer erreichen 
werde. 3) Ich ſagte ſogleich zu mir ſelbſt: Warum 
dichter wohl Homer, daß Leukothea dem Ulyf 
fes durch ein fo fonderbares Mittel Hülfe leilet? Eben 
Diefes hätte einem und dem: andern Ausleger dieſes 
Dichters einfallen follen. Allein im. Gegentbeile- 
fie haben faſt alle Bas Wort uendervov für das: Wort 
xeDarodermuos genommen, welches eine. bloße Saupt>» 
binde, stroppum: oder strophium genafit,.4) bebeutetz 
bei einigen andern findet man cs. als ein gleichbe» 
Dentendes Wort mit balteus der Lateiner..) Meiner 
Meinung nach läßt Homer die Leukothea deßwe—⸗ 
ben dem Ulyſfes ihre gnöewvor veichen,. weil es 


1) Pitture d’Ercol. 1.4. p. 71 n..2:. 

2) Aristid. orät. isthm. Nept. p. 49.. 

3) Odves. E. V. v.346. 373. 

4) Conf. Fzetz: Schol. Lycophr. p. 83. 

5) .Buonarr. pref. alle osserv. sopr. alc. medagl. p.9. 


\ 
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keine bloße Binde geweſen, womit ſie ihr Saar je 
fammenfaßte, fondern ein Diadema, unb das ein 
zige, was ihr aus ihrem flerblichen Zuſtande übrig 


geblieben. Es war diefes alfo ein Zeichen, mit 


weichem fie nicht nur zum lnterfchiede von ihren 
Gefäbrtinen, fondern auch von allen übrigen Göttinca, 


beweifen koñte, daß fie von einem fterblichen Men 


fhen, von Kadmus, dem Könige von Tbeben ge 


zeugt worden fei. Sie Eoite daher dem Ulyffes, 


als einem Sterblichen, gerade nichts anderes al 
Biefes ihr Diadema feichen, um ihm zu beifen. 
Diefes Diadema nun ment Homer und der b. Cle 





mens xemdsvor - Man fiebt es deutlich auf de | 


Stirn der Statue, die wir bier vor uns haben. 

So wie man nun aus den Worten des leztern 
nicht beweiſen kai, daß ein jedes Diadema, welche 
man auf der Stirn einer weiblichen Gottheit fin 
det, geradezu immer die Leufothen andeute: fr 
wird man alfe unter den übrigen das xgndszrov un- 
kerfcheiden müßen, das diefer Göttin als,ein be 
fonderes Merkmal beigelegt if. Dieſes fan auf fob 
gende Art gefchehen. 

Das Diadema, welches unfre Statue über be 
Stirn oder am Ende der Haare bat, unterfcheide 
fich deutlich von einer andern fchnurartigen Winde, 
bie ihr die Haare zufammenhält; den dieſe iſt mie 
eine Schnur geflochten: iene hingegen if wie ein 
Band. und einen Daumen breit. Darin num un 
terfihetdet fich das Diadema, von welchem bier die 
Nede it, von dem Diadema anderer Göttinen; bei 
der Leufothen geht es nämlich um die Stirn ber- 
um; bei den andern hingegen umgibt es gemeinig 
nn, ie Haare, und dient ihnen gleichſam ſtatt der 

eſte 

Sobald man folglich einen weiblichen Kopf fin 
bet, an welchem die Saare mit einer Binde zufam- 
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mengefaßt find, auf der Stirn aber ein Diadema 
zu fehen il; fo fan man ihn dreift für dem Kopf der 
Keufothen halten. Drei fehr fchöne von diefer 
Art find indem Muſeo Sapyitolino, von denen 
ich eitien umter der. folgendem Numer beibringe, und. ) 
dem verfchiedene andere gleichen , die man nuf einte 
gen Münzen fieht und die Nonius für Ba 
hustöpfe gehalten bat. 1) Man kañ daher für 
dasjenige Diadema, welches Homer das xendemvor: 
der LZeufothen neit, keine einzige andere Binde 
halten , die von dem, was. ti gefagt. babe, abweicht; 
fo wenig als die phrygiſche Kapuze darauf paßt, Die 
einige bercufanifche Afademifer Dafür gehalten baden. 2): 

Auf einer Münze von Girgenti in. Sieilien. ſieht 
man einen Kopf, deffen. Saar mit einem Epheuzwei⸗ 
ge umkrängt il. Spanheim bält.ihn Für das 
Bildniß eines Siegers in ben öffentlichen Spieler 
in Griechenland. 3): Allein er müßte erſt beweifen, 
daß diefe Sieger auch. - Diademe trugen. Ich bie. 
dagegen der Meinung ‚- daß biefes ebenfalls ein Kopf 
ber Leukothea ſei, und erinnere mich, dieſe Mün« 
se im: Otiginal gefeben zu haben, wo fie fehr vom: 
der Zeichnung verfchieden: tft, welche davon. Barus- 
ta ohne allen Geſchmak und ohne Keñtniß bat ver⸗ 
fertigen laſſen. Daher it es fein- Wunder. daß fich 
Spanheim, ber blos’ die Zeichnung ſah, geirrt 
Bat, indem er einen Weiberkopf für. einen Mañs⸗ 
kopf hielt. Man kañ auch überhaupt felten bet ben 
Aupferabdrüfen diefer Münzen das Geſchlecht aus 
den: Kbpfen ſelbſt erkennen. 

1) Coltz. Græe. tab. 11. 21.26Inser. Cr=c: tab. 2. 103. 
24. [Wofür man fie nun auch wirklich hält. G. d.1&. 
58.4888.) 

a), Pitture d’Erool. t.4. tar. 6. p. 32. n: 10. . 

3) De prast. numism. t.ı. p. 553.. ' 
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Sn der Villa Seiner Eminenz des Herr | 
Sarbinals Alerander Albani ficht man eine gan 
fonderbarse Herma mit zweien Geſichtern: das eine 
it offenbar das Geſicht Ber Leufothen; Das am 
dere ſtellt einen betagten Man mit einem. langen 
Barte vor, mit eben ſolchem Diabema, wie fein 
Gefährtin hat; fein Haar aber ift von einem Epheu⸗ 
jwerge umgeben. Mir fcheint es, daß brerunter 
Kadmus, König von Theben und Bater Ber. cu 
kothea, vorgeſtellt wird.) 

Der ganze Unterſchied aller dieſer Köpfe von ie 
nem unferer &tatuec beſteht darin, daß fie das Haar 
Ratt der Binde mit einem Epheuzweige, als einer 
Anfpiefung. auf ben Batchus, umwunden haben, 
und dbas.Diadema länger, breiter. und befier ausge 
druft iſt, als auf der gegenwärtigen Statue. Unter 
allen den Gottheiten, welche der Bermäblung des 
VBekeus und der TShetis, die unter Numero 110 
diefes: Werkes. befindlich. iſt, beiwohnen, if nur eine 
einzige unter ben weiblichen dem. Bafchu 8 un Seite, 
welche ein die: Stirn umgebendes Diadema hat. Sch 
zweifle daber gar nicht, daß es Leubothen fei. 

Dan bemerfe auch die Köcher in den Ohren un: 
ferer State. Gie zeigen unfreitig an, daß Ohrge⸗ 
Bänge darin befinblich geweſen find: ein Schmuk, 
der nach meiner Meinung nicht blos ben Gemabli- 
nen ber Götter, - fondern auch Herblichen Frauen ei⸗ 
gen war. Sch führe dieſes hier gegen die Bemer⸗ 
ung bes. gelebrten Suonarrett an, welcher fagt, 
er babe an feinem einzigen Borträte der: Satferinen. 
bis zur Gemahlin des Dheodo ſtus hin und ande 
rev Frauen, weder in. Marmor noch auf Münzen 
und gefchnittenen. Steinen,: die Ohren durchlächert 





4) [Na Zoreg a (Bassiriltev? n. 2.) iſt es der kärtige Ba 
us und Ariadne.) 
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‚gefunden. 1) Da biefe Behauptung von einem der ge⸗ 
lehrteſten und erfabrenfien ‚Aktertumsforfcher berfam, 
fo gab ich ihr meinen Beifall. Allein als ich her⸗ 
nad) mit diefer Idee angefüllt eine große Menge weib⸗ 
licher Statuen, Büſten und Köpfe unterfuchte, fand 
ich .unter andern durchlöcherte. Ohren an der alten 
Bakchantin und an.zweien Köpfen im Mufeo 
Sapitoltine, deren Namen zwar unbefant find, 
die aber gewiß zwei flerblichen Weibern gehören und 
älter find als die Zeiten der Gemahlin des Theodo⸗ 
ſius und der Antonia, Bemablin des Deufus.?) 
UÜberdem erinnert fich auch Seine Eminenz der Herr 
Cardinal Alerander Albant, eine Fleine Büſte 
einer Schweſter des Trajanus gleichfalls mit Lö⸗ 
chern in. den. Ohren gefehen zu haben. Endlich ſieht 
man noch -auf einem gefchnittenen Steine das Bild⸗ 
niß der Fulia, Tochter des Titus, von Evodus 
gearbeitet, mit Ohrgehängen, 8) und auffer den Kraus. 
en werben mir in dem zweiten Theile diefes Wer⸗ 
kes unter Numero 131, auf einem Gefäße von ge- 
brantem Thone, den Achilles und einen feiner Ge- 
fährten mit dem nämlichen Schmufe fehen. % 


IL 
[Numero 55] 


An dem Ropfe im Mufeo Sapitolino, 
den ich, wie gefaat, für die Leufothen halte,5) 
amd unter Numero 55 beibringe, Trheint der Bild- 


ı) OÖsserv. sopra alc. med. vetr. p. 154. 
2). Mus. Capitol. t. 2. tav. 8. 
3) Stosch Pierr. gravees. pl. 33. 


4) [G. d. 8.68. 28. 14$. wo mehr Erempel von Ohr: 
sehängen.) 


5) [Bifcontt un) Andere für einen Bakcbus.J 


\ 
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bauer das haben ausbdrüken zu wollen, was Der al⸗ 
te Scholiaſt des Hefiobu.s durch das Beiwort £Eu- 
woßredaros mmbeuten wollte.) Diefes Wort en 
klart man nämlich durch Augen, deren Augenbran 
nen einen Kreis bilden, der .auf gewiſſe Art den 
Weinranken, -erxec, Abnlich iſt. Andere Gräciſten 
nehmen diefes Wort im weitern Sinne und halten e⸗ 
mit uns BRedaxpos, mit Ihönen Augenbraumen 
für gletchbedeutend, ?) Die von mir angegebene Eiy 
mologie fcheint von denen Hergenommen zu ſein, bei 
welchen der Rand der Augenbraunen etwas wellen 
förmig tft, wie an dem gegenmärtigen Kapfe da 
Reutothen. Die Augenbraunen. find. übrigens bei ei⸗ 
nem jeden Menfchen unvermerft ſchlängelnd geformt; 
welches man ganz genau an den ſchönſten amtifen 
Köpfen, befonders beim Apollo und ‚bei der Nie 
be ausgedrükt ßeht. -Noch weit untorfcheidender 
zeigt fich diefes bei koloſſalen Figuren, wie 3. 8. 
bei der Funo in der Billa Ludoviſi und bei dem 
u einous in bee Villa Mondragone zu Fraf 
satt. 


IH. 
[Numero 56.) 


Nachdem ich die eigentliche Form der koͤniglichen 

Sauptbinde, die eine "weibliche Statue haben muß, 
wen man fie für die Leukothea halten will, umd 
bie nothwendige Lage berfelben beftimt und zugleich 
bemerft babe, daß fie die einzige unter den Gott 
heiten fei, die man an diefem Merkmale erkennt; fo 
halte ich dafür, daß auch in einer Figur von betr 
nahe natürlicher Größe, die auf einem Basrelief 


ı) In Hesiod. Theog. p. 234. 
2) [G. d. K. 5 B. 5K. 23 5.] 
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in der Villa Seiner Eminenz bes Seren Catdi⸗ 
nals Alerander Albani erhoben gearbeitet und 
hier unter Numero 56 zu feben tft, die. nämliche 

@öttin vorgeſtellt fei, da fie eine breite Binde um 
den Kopf bat. 

Ehe ich die Stelle‘ in dem oben erwähnten 5. 
Clemens fand, wußte ich den Anhalt der auf dem 
Marmor befindlichen Vorfielung nicht zu erklären. 
Sch erblifte in der weiblichen Figur zwar eine Göt⸗ 
tin, wegen des Fußfchemels, welcher immer einen 
über die menfchliche Natur erbabenen Stand bedeu⸗ 
tet, wie ich bernach bei dem Sarkophag, der bie 
Dermählung des Beleus und der Thetts vor- 
ſtellt, beweiſen werde: allein ich mußte doch immer 
noch nicht, was für eine Göttin es fein Lifte. Oh⸗ 
ne diefe Aufklärung würde daher diefer Marmor 
hier blos wegen feines Styls und feiner Zeichnung 
onen Plaz gefunden haben, indem man darin noch) 
den Anfang der Kunſt entdeft. Man fan daher gar 
nicht zweifeln, daß diefe Arbeit aus den allerälteiten 
Zeiten der griechifchen, oder vielmehr ber hetruri- 
schen Bildhauerkunſt fet, wie ich fchon in meiner 
vorläuftgen Abhandlung gezeigt babe. 1) 

Anfferdem nun, daß ich in diefem Marmor eines 
Der erſten Werke der Bildhauerei gezeigt habe, fön- 
te ich auch noch beinerfen, daß ber Numpben ihr 
Haar mit einer bloßen Binde, fo fchmal und rund 
wie eine Schnur, ummunden ifl, dagegen jenes der 
Ino oder Leufothen mit einem breiten Diadema. 
Diefes iſt aber von einer fo fonderbaren Art, wie 
man es bisher noch auf feinem andern Denkmal ges 
fehen bat, nämlich beinahe drei Finger breit und 
fo lang als die Stirne breit iſt. Befeſtigt iſt es 
mit zweien Bändern, die an beiden Seiten deſſel⸗ 


2[8. 8. 3% 238. 139 Note 
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ben anfangen und bis am den bintern Theil des 
Kopfes gehen ; fo daß dieſes Diadema beinahe eine 
Schleuder gleiht. Ich möchte daher faſt glauben, 
daß diefes eben die Binde fei, welche Ariſt o pha— 
nes wOewdorm, eine Schleuder, neit.!) Dadurd 
wäre alfo nicht nur diefer Seribent, fondern auch 
ale Abrigen,2) die einer ähnlichen Binde Ermäh 
nung thun, erläutert. 

Leukothea hält mit ihren beiden Händen den 


Heinen Bakchus, der aufgerichtet auf ihrem Scheer | 


Be ſteht. Die Erfle von den Nympben, welche ihn 
auferzogen, bat eine Fleine Schnur in der Hand, wel: 
che hinten an den Schultern des Bafchus durch zwei 
Bänder, die fi auf der Bruſt durchkreuzen, ange 
bunden if, und wahrfcheinlich dazu gedient bat, 
das Kind aufrecht zu erhalten, und es gehen zu Ich 
zen, wie dieſes noch izo bei uns der Gebrauch ill. 

Auf den Thron der Leufothen in unferm Dar 
maor fan man das Beimort eudgovos anwenden, dus 
Pindar den Töchtern des Kadmus, welhe Leu 
fothean, Semele, Autonoe und Agave hei 
fen, beilegt ; >) befouders da das Wort euSgoncs, im 
metapborifchen Einne genommen, um damit die ge 
dachten Töchter des Kadmus zu ehren, im eigent 
lichen Sinne den Thron bedeuten kañ, auf welchen 
man fie und insbefondere die Leufothen ſizend 
vorzufiellen pflegte. 

Übrigens fcheint es auch bei den erſten Künstlern 
immer der Gebrauch gemefen zu fein, die Göttinen 
ſtzend vorzaftellen; den in dem Tempel der Sun 
zu Elis waren jogar die Statuen der Horen von 
Doryklidas, einem Schüler des Dipönus und 


ı) Pollux, LS. .segm. 96. 
2) Eustath. ad Dionys. Perieg. v. 7. 
3) [Olymp.II. v- 39. Odurs, Z. VI. v. 48.) 
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Skyllis, der Älteften griechifchen Bildhauer , die 
un befant find, erhoben gearbeitet, ſizend vorge 
ellt. 

Aber wieder auf unſern Marmor zu kommen, ſo 
iſt die erſte Nymphe um fo viel größer als die bei⸗ 
den aidern, daß man fie, che man den Snbalt 
fante, für die Mutter der übrigen gehalten bat. 
Endlich beflätigt noch der Gottesdienſt, den der Dic- 
tator Furiug Eamillus nad der Einnahme der 
Stadt Beil zu Rom in ben erften Zeiten der Ne 
yublif der Leufothen unter dem Namen der Mar - 
tuta anorönete, meine Meinung, daB diefes Werk 
eine betrurifche Arbeit fei, ‚indem es befant 
if, daß die Nömer. in jenen Zeiten, wo fie noch in 
gar keinem Verfehre mit den Griechen Handen, ſich 
betrurifcher Künſtler bedienten.) 


1) [Schon Servius Tuttius hatte der Matuta ei⸗ 
nen Tempel erbaut, den nachher Camillus nur wieder 
hergeſtellt. Liv. 1.5. c. 19. Der Marmor ift gewiß eis 
ne altsriedtfhe und keine hetruriſche Arbeit. 
©. d. K. . 0.98] 
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\ 





Satyre oder Saunen 
. | 
[Numero 57.) | 


Nicht minder fonderbar iſt der alte Satyr, den 
ich ſelbſt befige und unter Numero 57 aufitelle. 
Er befindet fih in Gefellfchaft des Bathus um 
ift mit einem Schilde bewafnet; alſo gerade dem 
umider, was Arifiides fagt, daß nämlich die 
Satyre flatt deffen einen Becher trügen. 1) 9 
Fatı daber diefen Satyr nicht zum Schilöträger dei 
Bakchus mahen;?) wen es nicht etwa Silenus 
ift, der beim Euripides feine eigne im Kriege 
der Götter mit den Titanen, an. welhem aud | 
Bakchus Theil nahm, bewiefene Tapferkeit gar boch 
erhebt. 3) Überdem weiß man, daß Silenns 
den Batchus auf feinem Zuge nach Indien begle 
tet bat; wen man gleich in dem Triumphe dicke 
Gottes , der in. der Billa Borgheſe erhoben gear 
deitet ill, einen jungen. Satyr mit einem Schild 
am Arme von einem Elephanten berabfallen feit. 
Will man aber diefe Figur weder für den Gile 
us, noch für einen Schildteäger, noch ſonſt für je 
mand, der ten Bafchus auf biefem Buge br 
gleitete, Halten; fo. thu ich. den Vorſchlag, ben. 


1) Orat. in Bacch. p. 53:. 
2) Conf. Eurip. Hel. v. 740. 
3) Cyclop. v.6.. 


* — 
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Gott Ban darunter zu verfichen, der nach des P o⸗ 
lyänus Behauptung die Taktik und die Phalang 
erfunden bat. 1) Da aud auf diefem Marmor pon 
einer andern Figur nur eine Hand übriggeblieben 
it, weiche die Stellung einer demüthig bittenden 
Figur verräth, befonders da Bakchus noch dag 
Haupt gegen fie bin neigt: fo wollte ich wohl ſa⸗ 
gen, er erfcheine bier als Steger, der Mitleid mit 
einem, der unterjochten Völker babe, und daß die 
fehlende Figur mit en sum Bitten ausgeſtrekten 
Hand diefes Volk vorſtelle. Auch felbfi der Satyr 
fcheint ich mit feinen herabhängenden Ohren, bie 
benen eines ‚mäben und abgematteten Efels gleichen 
(aure Jacenti 2), 

. utinique mentis asellus, 3) 
für den Bittenden zu interefiren. Mir fcheint 
diefe Vergleihung gar nicht fonderbar; den bie 
Griechen bdrüften den nämlichen -Gedanfen dur 
folgende Redensart aus: ra wra erı Tmav wMwv £X%895 A) 
die Ohren auf die Schultern herabhän— 
sen Iaffen. Das Gegentheil davon wars ceIev 
us werten), die Ohren nufheben.6) 
. : F EZ . ht 


r 
-.. 
„34 ’ 


| > .r .. re 
’ Du 3 


. „x 
PP . 
“ F . Rn ⁊ “... ⸗ 


w winero ss ——— 
‚Du Sotweiots.. Rum ero 5, n. der unter dem 


u‘ f Ye 
» Stratag. 1: c. 2. P. 14. Anoıyai ae incred, €. 1l,. 
2) A. Gel: Lic.g:' , u 
3) Horat. 1. ı. sern:g. v. 26. 

4) Suid. v. a ara x. nd 
5) Sophocl. Elect.’ v. 27. 


6) [Eine Wiederholung dieſes ſchönen Badreliefd, die an ck 
nem Sarfophag gonz erhalten if, befindet. ch. num im. 
Mufen Chiaromonti au Nom). ’ 
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wahren Namen feines berühmten Verfertigers, ATAOS, 
in Carneol geſchnitten iſt, befindet ch zu Mom in 
bem Kabinett des Herrn Thomas JSenkins. 
Uber der Stirn ragen ganz fanft zwei Hörner 
wie zwei Auswüchfe Bervor, welche denen Der So, 
wie Philoſtratus fic befchreibt, ähnlich And; T) 


Primisque nondum cornibus findens cutem.?) 


Diefe Hörner find eines von den Merkmalen der 
Satyre,/ befonders wen man bei ihnen, wie es ber 
Fall mit gegenwärtigem Kopfe iſt, die ſpizigen DO 
ren nicht fiebt. 

Ein anderes Keligeichen der Satyre auffer den 
Ohren if die Form ihrer zerfireueten und unorbent- 
fihen Saare, wovon auch diefer Kopf.ein Beiſpiel 
liefert, und die ganz den andern Sdealen unſeres 
Befchlechts entgegen find, indem die Haare, wen fie 
auch nicht immer wie beim Bakchus und Apollo 
lang berunterbängen, entweber geloft ober abge 
Tchnitten, oder in ordentliche Strehnen abgetbeilt 
find. Leztere Art findet man gewöhnlich bei iun- 
sen Helden, doch biufiger in Erst als in Marmor. 
Übrigens fcheinen die Haare der Satyre das Sie 
genhaar nachzughmen; deñ wirklich haben fie, beſon⸗ 
ders weñ ſie alt und recht bartig find, in Abſicht 
auf den Kopf viel Ähnlichkeit mit dieſen Thieren. 
Auf unſerer Gemme iſt zwar ein junger Satyr 
abgebildet; allein deßwegen gleicht ſein Haar doch 
ganz dem Haare der alten. Seine Geſichtszäge find 
etwas caricaturmäßig, aber doch den Zügen eines 
ſehr ſchönen Satyrs ähnlich, der in der Billa Sci 
ner Eminenz des Seren Sardinals Alegander 
Albani befindlih iſt. Man gab.diefe Rhyfiogne- 


a) Vin-Apoll: ha. 19, ©. 
2) Senec. Troad. 1.536. '- ' ' 
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mie gemeiniglich den Satnren von dem Alter, 
Das der unfrige ohngefähr hat. Die jungen Saty 
re, wie unter andern in den Statuen im Bala- 
fie Rufpoli, in einer im Muſeo Capitolino, 
und in einer andern in ber Ville Sciner Emis- 
nenz des Herrn Cardinals Alerander Albant 
find in Anſehung des Verbältniffes und Ebenmaßes 
ihrer fchlanten und leichten Glieder mehr als ſchön; 
und wen man in ihren Gefichtern auch nicht geras 
dezu bie Züge der vollfommenfien Schönheit findet: 
fo find es doch menigflens Büge der fchönen und 
einfachen Natur. Bch fage biefes hier, um zu zei⸗ 
gen, daß alle diefe Figuren dieienigen Fehler nicht 
haben , welche ein neuerer Seribent!) den Saunen 
der Alten angedichtet hat. 2) 


III. 
[Numero 59] 


Der Kopf des jungen Fauns, ben ich felbk 
befige, und unter Numero 59 darſtelle, verdient 
megen ber vorgüglichen Schönbeit, die man an ihm 
mabrnimt, ebenfalls in Kupfer gefiochen zu werden, 
und Tan zugleich dieienigen aus ihrem Wahne reif- 
fen, weldye. die vorhin gedachte Meinung von dem 
ſchlechten Ebenmaße der Fa unen angenommen ha⸗ 
ben. Ohne die Hörner, die ibm and der Stirn 
Esenorfpeoffen, würde man in diefem Kopfe nie das 
Bild eines Fauns erfant haben; den das andere 
Merkmal der Ohren ift von den Haaren bedeit und 
ſelbſt auch diefe End etwas von den Haaren der üb- 
tigen Faunen verfchieden. In dem Munde, ben 


4) [Batelet.) 
2.18 9.8.5818. 540 $Ji 
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er nicht ganz geſchloſſen hat, ſieht man das Schmach⸗ 
tende und Verliebte, dem die ſaufte Freundlichkeit 
der Augen entfpricht. Sein Geficht ik etwas dürr 
und mager; fo daf man annehmen köñte, der Künſt⸗ 
ler babe in biefem Faune das Bild der leiden- 
fchaftlichen Liebe vorflellen wollen, welche die Mun⸗ 
terkeit des Gehe verfcheucher und die Lebenskraft 
vergebrt. 


IV, 


[Kumero 60.) 


Der Grund, warum ich das Basrelief unter 
Numero 60 aus der Sammlung Seiner Emi« 
nenz des Herrn Cardinals Alerander Albani 
bier aufftelle, ift nicht ſowohl die Schönheit der 
Zeichnung und die Feinheit der Arbeit, als vielmehr 
Die Figur des Satyrs ſelbſt und befonderg die 
Kränze, die auf feinem Spieße aufgereihet find, fo 
wie die Hörner am Kopfe. 

Die Kränze, die aus lauter Epbeubeeren zuſam⸗ 
mengefezt find, gleichen den Schwänmen, indem ih 
re Aufiere Oberfläche ‚conver,, die innere aber con 
cav il. Nach oben ober nach der Spize des Spie⸗ 
Bes zu werden die Ardnze immer kleiner, fo daß 
fie den Rrängen von Lorbeer gleichen, welche auf 
mehrern Denfmalen die Arlegszeichen. ber Nömer zu 
zieren pflegen. : Von dergleichen Kränzen ſind dieſ 
Kriegszeichen auf drei: ſchönen Basreliefs, Die 'che 
dem zu einem Triumphbogen des Trajanus schön 
ten, von Conſtſtantin aber zu feinem eignen Bo- 
gen angewendet wurden, umgeben. ) Das Namli⸗ 


1) Bartol. Admir. Rom. tab. 12. 16. 19. ſs. d. 8 12%. 
38.19 Note). 


. 
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che: ſieht man auf einem andern Badrelief in Cam⸗ 
pidoglio, das von einem Triumpbbogen des Mars 
eus Aurelius genommen if, 2) imgleichen auf 
einem .fleisen Marmor in ber ebengenaäten Villa, 
anf welchem ein Triumph erhoben gearbeitet if. 

Mit eben dergleichen Kränzen find auch bie Krieges 
zeichen auf der Säule des Tratanus und Antos 
ninus gefchmüft. Der Maler Samaffei hatte fie 
aber nicht für Kränze, fondern für einen bloßen 
Bierat diefer Zeichen, gebalten ; den in der Schlacht 
des Conſtantinus, welche er im Tauffleine der Kir 
die 8. Zohan Lateran a Frefco malte, hat er die⸗ 
fe Krone in eine Art von umgekehrter Mufchel ver 
ändert und mit aufgerichtetem Laubwerk geziert. 

An den Kriegsgeichen der Römer hingen nebſt 
den Bildniſſen der Kaifer auch dergleichen Kränze, 
wie Arrian in feiner Taktik ſagt; wen fie auch 
gleich nicht immer denen gleich waren, die man auf 
guten oder fchlechten Kunftwerten findet: der auf 
der Säule des Traianus baben fie eine eylindri- 
ſche Geflalt. 

Um aber wieder auf den Epben zu Tommen, 
aus deſſen Beeren die Kränze auf unferrm Marmor 
befieben ; fo fcheinen fie .ein Zeichen des Kriegsdien- 
fles unter dem Bakchus und nah Art der Römer 
gerade fo gereihet zu fein. Es iſt nämlich bekañt, 
daß die Armee diefes Gottes auf feinem Zuge nach 
Sindien der Kabel zufolge aus Satyren und Bafe 
hantinen beiland. Da nun die Hörner, ivel- 
che dem Satyr auf den Kopf gebunden find, eben 
fo mie die eben befchriebene Kränze aus Körnern 
befichen; fo fan man meiner Meinung nach anneh⸗ 
men, daß fie ebenfalls aus Epheubeeren zufammene- 
gefest find. ‘ 


1) Bartoli |. c. tab. 33. 
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Ehen fo geſtaltet und aus Beeren befichend, wie 
die Kränze auf unferm Marmor, find drei andere, 
welche ein Satyr auf einem Basrelief von Glas 
maſſe, das in dem Kabinet der vaticanifchen Biblio⸗ 
thek und von Buonarroti beigebracht und Befchrie- 
ben if, 1) in der Hand hält. Auf dem Kupfer find 
zwar dieſe Kränze weggelaſſen: allein auf dem Bass 
relief ſelbſt find fie wirklich zu feben und ganz deut⸗ 
Jich auf einen Spieß gereibet, befien Spize über fie 
bervorragt. Der Aupferttecher bat daſelbſt blos den 
unteren Theil des Spießes ausgedrüft, als ob das 
Stük des Glafes, worauf ſich der obere Theil des 
Spießes mit den Kränzen befindet, abgebrochen fei. 
Sch weiß nicht, ob biefes daher rührt, Dad Buo⸗ 
narroti nicht gewußt bat, was der Satyr eigent- 
lich teage, oder ob er fich nicht getraut hat, etwas 
zu erflären, was ihm fchmer fchien. 


ı) Osserv. sopra alc. med. p. 437. 
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Kaſtor und Bolltg 
, OL 


“+ 


ſRumero 61.J 


Das Basrelief Numero 61, weiches fih an 
einem Sarfophag in der Vila Medici zu Nom 
befindet, iſt bisher unrichtig erklärt worden. Es 
wird auf demfelben der Raub der beiden Töchter des 
Leucippus, Königs zu Sicyon, vorgeſtellt, welche 
von den Diosfuren, Kaftor und Pollur, ent- 
führt wurden. Die nämliche Gefchichte war auch 
zu Amyfld auf einem Stuhle von Bathyfles, eis 
nem der älteften Künſtler, erhoben gearbeitet. 1) 

Die eigentliche Gefchichte, welche Pindar, 
Theofrit!) und andere Mythographen erzählen, 
ift folgende. Lynceus und Bhas, die Söhne des 
Apharens, hatten ſich mit der Phöbe und Hi⸗ 
Inira, den Töchtern ihres väterlichen Dheims Leu 
eippus, verlobt und luden die Diosfuren zu ih⸗ 
ven Hochzeiten ein. Diefe entführten aber die Bräu⸗ 
te. Lynceus und Bdas verfolgten fie und holten 
fie ein. Es Fam hierauf zu einem Kampfe unter ih⸗ 
nen, in welchem Kaftor getödet wurde; dagegen 


a) Pausan. L3. ſe. 18. G. d. 89% 18.59 Note): 
a) Nem. XV. 


3) Idyll. XXIII. [Apollon. Argonaut. I. 151. Apollodor. 
III. 10. 2—3.] 


Winckelmañ. 7. Pit) . 
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aber fielen Lunceus und Zdas durch das Schwert 
des Vollur. Was die Fabel fon noch davon fagt, 
gehört nicht Bierber. 

Auf unferm Marmor erkent man die Diosfu- 
zen an ben Müsen, welche die Geſtalt eines halben 
Kies haben, als eine Anfpielung auf die Schale der- 
jenigen Eier, welche Leda legte, unb ans welchen 
diefe beiden Brüder ausgebrütet wurden, 

Alian beim Suibas!) gibt den Diosfuren 
auch noch das Oberfleid, das ihnen über den Schul- 
tern herabhaͤngt, zum Kenzeichen : —XX 
ww Tor naay Edrmumerny Excarepwy; chlamyde indati 
ex humeris dependente, nah Küſters Überfegung, 
welche nur ohngefaͤbr den Sin des Verfaſſers aus- 
drüft, ohne eine genaue Idee davon zu: geben. Da 
man aber auf mehrern Denfmalen .diefes Werkes das 
Dberfleid nur über einer Schulter zugefnüpft fin- 
det, fo daß man nicht fagen fait, es hänge von bei- 
den herab; fo fcheint Suidas wohl ſolche Figuren 
vor Hugen gehabt zu baben, wie man fie auf diefem 

Marmor ficht, nämlich mit DOberfleidern, welche auf 
der Bruſt zugefnüpft ſind und beide Schultern bede 
fen, Auf diefe Art die Dberkleider zu tragen alfo, 
und nicht auf iene mehr gewöhnliche, last fich die 
vorhin angeführte Redeusart sonen ixurenmv an- 
wenden. Man Fan indeſſen nicht behaupten, daß 
diefe Art, das Dberkleid zu tragen, den Diosfuren 
ausschließlich eigen fei, indem mebrere Helden und 
Krieger anf vielen Vaſen von gebraütem Thone vor- 
fommen,D) welche dafielbe eben fo tragen und auf 
der Bruft zugefnüpft haben. 

Der übrige Theil diefed Basreliefs bedarf Feiner 
Erklärung, and noch weniger verdient. die Meinung 


ı) Vece ASCCHY po. 
3) Dempst. Etrur, tab. 28. 32. 
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derjenigen eine Widerlegung, welche darin den Naub 
der Sabinerinen haben ſehen wollen, der eben fo 
wenig auf dem Sarkophage vorgekellt ifl, welchen 
man fälfchlich für die Hene des Alerander S« 
verus und der Mammda gehalten bat und bie 
ich im Muſeo Capitolino befindet. 


I. 
[Numero 62.) , — 


Auf eben dieſe Geſchichte dr Dioskuren be 
zieht ſich auch, wie ich glaube, das Basrelief mit 
Figuren in Lebensgröße, welches ſich in der Villa 
Seiner Eminenz bes Herrn Sardinals Aleran⸗ 
der Albani befindet und unter Numero 62. abge 
bilder iſt. Daſſelbe wurde ohngefähr im Bahre 1764 
zu Rom in einem Weinberge, der dem Herzoge von 
Saferta gehörte, nicht weit von dem Triumphbogen 
des Kaifers Gallienus, den man gewöhnlich den 
Bogen des h. Vitus neñt, ausgegraben. So vid 
man indeſſen abfehen fan, iſt diefer Marmor blos ein 
Stüf von einem weit größeren Werke. 

Der Grund, warum ich glaube, daß auf dieſem 
Marmor die eben ergäblte Gefchichte vorgenellt 
fet, liegt in der Geſtalt des einen Ohres der ſtehen⸗ 
den Figur und in der Bewegung der Hand, welche 
dem auf der Erde liegenden Man einen Streich an- 
drohet. Was nun erflich das Ohr betrift, fo ſteht 
es in feinem Verhaltniß gegen den Kopf, zu dem es 
gehört; es if ein wenig nufgefchwollen, der knorpe⸗ 
Tichte Rand der Ohrlaven if, berabhängend und die 
inwendige Ofnung klein und eng. Überdem zeigen 
fi) am Rande der Höhlung einige Einſchnitte, als 
ob die Haut geplazt fei. 

Um nun aus einem fo gefalteten Dhre ben 
Schluß auf die erwähnte Gefchichte zu machen; ‚wird 
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man mir erlauben müßen, das hier anzuführen / was 
ich hierüber aus ſo vielen andern Denkmalen und 
Traditionen in Erfahrung gebracht habe. Ich be⸗ 
merkte dieſe beſondere Form der Ohren zuerſt an ei⸗ 
nigen Herkulesköpfen, wo ſie eben ſo wie hier 
in Abſicht auf die Größe des Kopfs unverhältniß⸗ 
mäßig und gequetfcht waren; fo daß ich, anflatt den 
Künftler einer Nachläßigkeit zu befchuldigen, auf 
die Vermuthung geristh, es Itege bierunter eine be» 
fondere Bedeutung verborgen, bie ich auch vermittelt 
des Bildes von Sektor, das uns Philoſtratus 
fhildert, gefunden zu haben alaube. 1) 

Diefer Scribent führt ung nämlich den Bala- 
medes?) auf, wie er die. Statur, die Eigenfchaf- 
ten und den Charafter der griechifchen und troiani«- 
fhen Helden befchreibt. Hier bezeichnet er den auch 
befonders die Ohren des oben angeführten teoiani- 
fchen Fürßen und fagt: wr« xarsnyas m?) das ift: 
der serfchlagene und gequetſchte Ohren ba 
be. Die Ohren hatten diefen Schaden nicht, wie 
Philoſtratus ſelbſt fagt, in der Fechtfchule erlit- 
ten, ben es gab damals bei den aflatifhen Völkern 
noch feine aymnaflifchen Spiele, fondern ın den 
Kämpfen mit den Stieren. Das, was er in diefer 
Stelle fast: wrx xureaywg, erklärt. er ſelbſt durch die 
Nedensart, die er dem Neflor in den Mund lest: 
ambı marmıspav merovnneva Ta wra,t) welches fo viel 
heißt als Ohren, die in der Fchtfchule er. 
müdet find. Sch geſtehe indefien, daß ich nicht 
weiß, wie man vom vbettor ſagen konne,/ die Obren 


1) ſatizgories. 10—141 
2) [Proterftiaus.) 

3) Heroic. c. ı2. p.722. 

4) Ibid. c.3. $.3. p. 698. 
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ſeien ihm gequetſcht, weil er mit den Stieren ge⸗ 
kämpft habe. Eben dieſer Zweifel iſt auch dem Bt- 
genere bei feiner franzöfifchen Überfezung des Phi⸗ 
loſtratus aufgeſtoßen;) und derienige, welcher die⸗ 
-fen Seribenten noch neuerlich herausgegeben bat, 
hält ſich, vermuthlich um allen Schwierigkeiten aus« 
zumeichen, an allgemeine Ausdrüfe, indem er die 
Worte ra wra aarenyus nv durch athletico erat habitu 
überfezt. 2) 

Bhilofirat redet bier mwahrfcheinlich durch den 
Mund des Blato, indem diefer den Sokrates an 
Kallifles folgende Frage thun läßt: „ Sage mir 
„doch, ob die Athenienfer von Perikles befier ge 
„macht worden find, oder vielmehr geſchwäzig und 
„laſterbaftz?“ Kallikles antwortet hierauf: „Wer 
„ wird dieſes fagen als nur diejenigen, welche zere 
„ſchlagene Ohren haben: rar x wrx. naurexybrwy 
„ouweis Taura? 3) dag heißt: Leute, die nichte 
anderes wiffen, als fig in der Fechtſchule 

zu fchlagen. 

Sch glaube, daß fich diefes auf. die Spartaner 
beziehe, die weniger Geſchmak als die Athenienfer an 
den Künften hatten, welche Perikles in Griecchen⸗ 
land beförderte, und mehr auf Förperliche Übungen 
bielten; wiewohl Serranus diefe Stelle ganz an⸗ 
ders überfezt bat. Er fagt nämlich: hæc audis ab 
iis, qui fractas obtusasque istis rumoribus aures ha- 
bent, d. i. „Du bhörft diefes von denen fagen, bie 
„von ſolchem Gefhtwäze die Ohren voll baben. “ 

Meine Muthmaßung in Abficht auf die Spartaner 
gründet fih auf eine andere Stelle des Plate in 
dem Gefpräche, das Protagoras überfchrieben ill, 


ı) Ibid. p. 795. 
2) [8.08.58 58. 31—35 $J 
3) Gorg. p. 515. [p. 238. edit. Heindorf.) 
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wo unter den Befonderheiten, wodurch ſich die Spar⸗ 
taner von ben übrigen Griechen auszeichnen, von ib⸗ 
nen geſagt wird: oJ uw ura re arayıwra, 1) Daß 
fie gerfhlagene Ohren hätten. Es if wahr, 
daß auch diefe Redensart unrecht erflärt werden if, 
indem Meurfius glaubt, Blats babe ſagen wol⸗ 
fen, daß die Epartaner ſich ſelbſt Einfchnitte in die 
Ohren machten: aures sibi concidunt. ?) Durch die 
fen Irrtum verleitet, bat er auch die folgenden 
Worte: inzıras veuaurrovros, durch: fie winden 
die Riemen berum, gleihfam als ob die Spar- 
faner, nachdem fie die Ohren verfümmelt, diefelben 
mit Riemen verbänden. Indeſſen fiebt wohl iederman 
ein, daß bier die RNede von den Riemen (cestibus) . 
it, womit die Kämpfer fich die Hände banden. Dieſes 
iſt nicht blos meine Meinung, fondern auch ein 
frangöfifcher Akademiker bar bereits das Nämliche be« 
hauptet. 3) 

Zuctan nent einen Ninger mit dergleichen Ob 
zen wroxaradıc, 3) und einen Ähnlichen Namen, ber 
‚gleichen wraIaadsus iſt, gibt ibm Laertius in dem 
Leben des Lykon, 5) eines Bhilofophen und berühm- 
sen Kämpfer. Nun fan man aber unter dem lesten 
Borte, welches Heſychius und Suidas durch x 
are TIracmmos, Jerfloßne, gequetſchte Dh 
ren, erfläten, unmöglid verfiümmelte Ohren 
verfiehen, wie Daniel Heinfiug angenammen 


.1) P. 295. 
. 2) Miscell. Lacon. 1. 1. €. 17.p 81. 

3) De la Nauze Mem. sur l’etat des scienc. chez les La. 
cedem. [t. 19.) p- 170. [G. d. 8. 5% 58 3286, 
Note) 

4) Lexiph. [c. 9.] 

5) L.5. segm. 66. 
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hat.) Auh Salmafins, welcher die oben er⸗ 
wähnte Stele aus dem Laertius anführt, bält 
fih lange bei dem Worte euming auf, übergeht aber 
das weit fchwerere Wort wroIaadas mit Stillfchmwei« 
gen.?) Ich bin daher überzeugt, daß weder Sui⸗ 
das, noch feine Ausleger, das Wort wroxaurafıg vers 
flanden haben, indem diefer Autor es für einen Ei⸗ 
gennamen bält, und Dorexuradıs fchreibt; daher ein 
Fehler beim Abfchreiben mag vorgegangen fein- und 
Qroxarafus zu leſen wäre. 

Eben fo geflaltete Ohren, welche die Künſtler 
ausdräflich fo bilderen, um dasjenige dadurch anzu 
zeigen, was ich mich zu beweifen bemüht habe, fieht 
man auch auf einem Kopfe, der in der Billa Sch 


‚ner Eminenz des Herrn Cardinals Alexander 


Hlbant auf einer Hermafäufe. fit, in welche der 
Name des Philofophen Xenokrates eingehauen 
it.) Diefer Kopf befand fich ehedem in Rom im 
Palaſte Maffimi alle Eolonne; nachher kam 
er nach Engeland in das Kabinet des berühmten Arz⸗ 
tes Richard Mead, und endlich ward er zugleich 
mit der Herma des Theophraftus von Ereffo 
nah Rom zurüf gebracht und in der genañten Dilla 
aufgeſtellt. Ich will dadurch aber nicht fagen, daß, 


wen diefes auch die Herma des Kenofrates if, 
Defiwegen der darauf gefeste und aus Engeland zurüfe 


gebrachte Kopf XRenokrates fei. Dei da die Theile, 
welche den Kopf mit der Herma verbinden , nicht 

anz auf einander paffen, fo zweifle ich fogar daran. 
Überdem geben die oben bezeichneten Ohren aüch eines 
von den Merkmalen, an welchen man die Köpfe des 


vorhin erwähnten Philoſophen Lykon erkeñt; und 


1) Not.in Horat. epist. ı. v.30. p. 92. edit. Elzerv. 1629.8. 
2) Ad Tertull. de pall. p. 223. 
3) Bellor. imag. illustr. viror. 
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daber if es mahrfcheinlicher, DaB es ber Kopf dei 
leztern als des erfiern fei. Derienige, ber dieſe Her 
ma gezeichnet bat, nahm gar feine Nükſicht auf bie 
Ohren, indem er fie ganz nah feinem Belieben 
formte, fo daß_der davon befant gemachte Kupferfiid 
nichts von dem zeigt, was ich hier gefagt babe. 

Um aber wieder zurüfzufommen; fo And bie 
Dhren der auf unferm Basrelicf befindlichen Fi- 
gur eben fo gequeticht und zerfioßen, wie fie uns 
Bhilsfratus in den beiden vorbin angeführten 
Stellen befchreibt ; und cben fo waren auch die Dh 
ven geftalter, welche die Künfiler den Kämpfern ge 
ben. Sch bebaupte nunmehr ganz dreilt, daß das 
jenige, was Bhilofrat und andere alte Ecriben- 
ten bierüber fagen, izo durch das, mas ich_bier an- 
geführt babe, mehr als deutlich fei, dba es vorber 
hingegen ſehr dunfel war, mel man fich nidt 
darum befümmert hatte, wie diefe Ohren geflaltet 
fein müßten. 

UÜberdem läßt fih nun auch beflimmen, welcher 
Gattung von Kämnfern oder Athleten man diefe 
Art von Ohren beilegen müße, da man viele Figus 
ren und Statuen antrift, welche Ringer (luctatores) 
voriielen und doch Feine fo geſtaltete Ohren baben. 
Man muß daher, ohne fo vieler Statuen zu geden- 
fen, die unter dem Namen von Gladiatoren vor 
kommen, aber feine von den oben befchriebenen Dh 
ren haben, weil man ihnen beim Ausbeffern neue 
gegeben bat, Athleten von Athleten unterfcheiden; 
und um fie zu unterfcheiben, bemerfe ich hier, daß 
ebenfalls in der Vila Seiner Eminenz des Herrn 
Cardinals Alerander Albani eine Statue von 
ſchwarzem Marmor befindlich if, welche man zu 
Porto d'Anzio gefunden hat, umd die einen jungen 
naften Athleten mit einem Dlfläfchlen in der 
linfen Hand und einer Art von Stöpſel zwifchen 





| 
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zwei Fingern der rechten vorſtellt; ferner, daß man 
in eben derfelben Villa noch eine andere Figur er» 
hoben gearbeitet ſieht, die in der einen Hand eine 
Heine Flafche, in der andern aber einen Stöpfel 
bat; beide gleichen folglich zweien Ningern. 1) Als 
lein weder bei der einen noch bei der andern haben 
Die Dhren die oben angegebene Befchaffenheit; fo 
wenig als man diefes an den Ningern bes berübms 
ten Grupo im Palaſt des Großherzogs von Toſcana 
oder an der Statue eines Ningers, die zu Rom in der 
Bila Medict zurükgeblieben iſt, wahrnimt. Auch 


bei dieſer iſt der Ringer im Begrif ſich zu ſalben, 


zu welchem Ende er ſich DI auf die eine Schulter 
gieft, am welcher zwei bleierne Gewichte befefigt 
find, die &rrnges hießen und zu Öegengewichten beim 
Springen. dienten. Da diefes eine von den fünf 
Arten der öffentlihen Spiele war, fo fieht man 
genugfam , daß in diefer Statue eine Perſon vorgekellt 
ift, die fomohl im Ringen als im Springen geübt 
mar. 

Da nun diefe Art von Athleten, nämlich bie 
Ninger und diejenigen, welche im Springen wettei⸗ 
ferten, mit ganz natürlichen Ohren erfcheinen: fo 
ſchraͤnkt fich diefe meine Unterfuchung blos auf_iene 
ein, welche fich mit Niemen (castibus) ſchlugen, und 
auf die, welche mit ben Fäuſten kämpften. Diefe 
wurden pammacharii oder pancratiaste genaũt, weil 
fie alle ihre Kräfte aufboten und alle Nerven an⸗ 
firengten, um einander im Kampfe entweder mit ben 
Fäuſten oder mit den Füßen zu überwinden. 

Daß gequetfchte und zerſtoßene Ohren das Merk 
mal der Pankratiaften waren, kañ man aus den Fi⸗ 
guren und Köpfen des Herkules beweifen, an wel 


ı) Conf. Pollux 1. 3. segm. 154. [2 Band 105— 106 ©. 
diejer Ausgabe Winckelmans.) 
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chen die Ohren immer dieſe Form haben und ann 
deßwegen, weil er die olympifchen Spiele dem $e 
lops, Sohne des Tantalus, zu Ehren in Eh 
anordnete und im Banfratio wie in den Spiele 
welhe Akaſtus, der Sohn des Peleus, zu Ari 
feierte, den Breis davon trug.) Pollur ſelbi 
ſoll auch als Pankratiaſt in den erften pythiſchen 
Spielen zu Delphi den Breis erhalten haben, 2) und 
auf feine Gefchiklichkeit in einer der fünf Arten da 
Spiele, die unter dem Namen quinquertium begrih 
fen waren, nämlich im Springen, muß eines von 
den bleiernen Gerichten anfpielen, welche, wie id 
fchon gefagt babe, Arne genant und dazu erfun 
den waren, im Springen das Gleichgewicht zu hal 
ten. 3) Dieſes Gewicht iſt auf einem Baumfiamm 
erboben gearbeitet, welcher einer Fleinen Figur de 
Bollur im farneifhen Palaſte zur Stüze dient; 
den daß es Pollur fei, beweifet der mit cinem 
Stern bezeichnete Hut, wiewohl-die Ohren von der 
Haaren bedekt find und die Figur felbfl beim Ausbeſ⸗ 
fern in einen Baris verwandelt worden if. 
Obgleich nun nach dem, mas ich bier angeführt 
babe, folche gequetfchte und zerfloßene Ohren ein 
gentämliches Merkmal der Banfratiaften und unte 
andern amch des Serfules und Bollur find: fı 
muß ich doch weiter bemerken, daß nicht alle Et 
tuen des Herkules diefes Kenzeichen haben. Yon 
denen, welche ihn als Bankratiaft und mit jenem Merl 
male vorfiellen, befindet fich eine von vergoldetem Erst 
auf dem Eapitolio in dem Zimmer der Epnfervato 
ven. Auſſerdem gibt es noch fechs andere bon Mar 


ı) Hygin. fab. 273. Stat. Theb. 1.6. v.6. Pausan. L5. 
[c. 8.) 


2) Hygin. L. c. - 
= 3) Pausan. 1.5. [c. 26.] 
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mor, von denen die eine im Hofe des Belvedere, 
die andere in der Billa Medici, die dritte im Pas 
Ä laſßte Mattei, die vierte in der Villa Borgheſe 
die fünfte in der Billa Ludoviſi, und die ſechſte 
im Garten der Billa Borgheſe befindlich il. Die 
leztere ift unter allen am beiten erhalten. Bon Her. 
£fulesföpfen, die ebenfalls gequetfchte und zerſto⸗ 
fene Ohren baben, will ich nur folgende nennen: 
erfilih im Muſeo Capitolino; zweitens im Bar 
lafte Barberini; drittens in der Vila Seiner 
Eminenz des Herrn Sardinals Alerander Alba 
ni, und endlich eine Herkulesherma mit zweien 
Sefihtern in ber nämlichen Villa. Noch zwei an⸗ 
dere Folofialifche find in Rom: den einen befist Herr 
Ehomas Jenkins; der andere, der den Herku⸗ 
fes noch iung vorſtellt, befindet fi in dem Zimmer 
Del Toro im farnefifchen Palaſte und noch einer 
endlich if im Palaſte Salviati befindlih. Der 
fchönfte Kopf indetlen, an welchem man diefes Merk⸗ 
mal ſieht, iſt eine vortreflich erhaltene Herkules⸗ 
berma, die man zu Tivoli in den Ruinen der Billa 
Des Kaifers Hadrianus gefunden bat, und die 150 
der Herr Gran Joſeph Fede in Nom befist. 

Auf das Anſehen diefer Abbildungen des Her⸗ 
kules Banfratiafles gründe ich nun meine Be⸗ 
bauptung, daß einer andern Statue von vorgüglicher 
Arbeit, die fih in der Billa Seiner Eminenz 
des Herrn Cardinals Alerander Albani befindet, 
und eben folche Ohren bat, auch das Prädicat eines 
Siegers in dem vorhin erwähnten Paukratio zukom⸗ 
me. Dieſer Statue gleicht in Anfehung der Ohren, 
der Gefichtszüge und des Haarſchmuks eine andere, 
die ehemals im Palaſte Veroſpi fland, izo aber bei 
dem Bildhauer Bartboloumä Cavaceppi ergänzt 
zu fehen iſt. ) Eben folche Ohren hatten auch, wie 


ı) Raccolta di Stat. sistaur. n.41. 
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ich glaube, die beiden Pankratiaſten, die ebedem hı 
Delphi befindlich - waren und unter die ſchöma 
Werte des Myron gezählt mwurden,!) fo wie an 


der Bankratiaft des Pythagoras von Rhegium, 
‚ber ebenfalls zu Delphi fand. Auch der vorgeblik 
Fechter in der Billa Borgheſe bat dergleichen & 


ren gebabt; den das rechte, welches angefest ik 
Kimt gar nicht mit dem linken, weldjes zerſtoßen if, 
überein. 3) 

Sch fagte, der vorgebliche Fechter; den dad 
kurz vorber die gequetfchten Obren ganz allein da 
Cäſtuarien und den Kauffämpfern zueignete, fa hak 
ich nun den weitern Beweis diefes auf fie allein eir 
gefchräntten Merfmals in einer der beiden Statua 
bes Kaſtor und PBollug, welche auf dem Capitohr 
fliehen; den die Ohren dieſer Statue find genan cha 
fo gefaltet, wie ich vorhin angegeben babe. But 
ſich diefelben aber nur an der einen Statue finden. 
kömt aufferdem, daß der Kopf der zweiten nen auſ 
geſezt if, auch daber, weil Kaſtor bauptfächlid 


Vergnügen an Pferden fand; Polkur dagegen fein 
Herzhaftigkeit im Fauſtkampf zu zeigen ſuchte, 4) me 


von ibm auch dem Lucian zufolge einige Zeichen 
im Gefichte verblieben.5) Hieraus folgt, daß die 
Statue mit dem antifen Kopfe Pollur felbft fein 
müße. Wir baben auch:noch die Abbildungen von 
zwei andern Cäfſtuarien in erbobener Arbeit in de 


1) Plin. 1. 34. c.[8. sect. 19. n. 3.] 
2) Ibid. fn. 4.) 

3) [Das Tinte Ohr ir ergänzt. G. d. K. 58.58. 3 

— 35 6.) 
4) R. T. IM. v. 23. | 
'LCastor gaudet equis, 000 prognatus eodem Pugnis.) 
Horat. sat, If. ı. 26 — 27.) 
5) ‚Dial. Apoll. et Merc. p. 236. 


— 
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Villa Aldobrandini; da fie aber zu hoch aufge 
ftellt find, fo daß man bie Geſtalt der Ohren nicht 
genau beobachten kañ: fo weiß ich nicht, ob fie mei» 
ne Behauptung beilätigen. Sir mögen indeflen ge» 
fialtet fein, wie fie wollen: mir genügen die beide 
oben angeführten Stellen aus dem Plato, und vo 
züglich die zweite, in welcher er deutlich und beſtim̃t 
von der befchriebenen Geſtalt der Pankratiaſtenohren 
redet. 
Um aber endlich nach einer f9 Fangen Abfchweifung 
wieder auf unfern Hauptſaz zurüfzufommen, daß 
nämlid) unter der Figur des vorhin aufgeführ- 
ten Basreliefs Pollur vorgeiteht fein müße, und 
war tbeils weil die Ohren gequetfcht und zerſtoßen 
find, tbeils auch weil fie den Arm aufgehoben bält, 
um einer andern auf der Erde liegenden Figur eie 
nen. Streich zu verfegen: fo Fan ich wenigſtens fo 
viel behaupten, daß fie wegen der eben gennüten Stel» 
fung ein Pankratiaſt ſei. Um aber zu beweifen, daß 
dieſer Bankratiaft den Pollux vorkelle, bedarf es 
gar feiner Weitläuftigkeit. Sch brauche nur anzu- 
führen, daß die Stellung der Figur die Nache an⸗ 
deutet, weldhe Bollur an Lynceus, dem Soh⸗ 
ne des Apbareus, nabm, welder, wie fchon 
jefast, den Kaſtor umgebracht hatte. Man fiebt 
zugleich ein fliegendes Pferd. Diefes gehört entwe⸗ 
yer der auf der Erde liegenden Figur oder dem Pol⸗ 
ur felbit, der es fcheint am Baume zurüfhalten zu 
vol we bderfelbe gleich nicht am Bferde ſicht⸗ 
ar if. 

Auch ſelbſt der Einwurf, daB mein angeblicher 
Bollue nicht die gewöhnliche Fegelförmige Müze 
nf dem Kopfe babe, fan meine Meinung nicht wi⸗ 
verlegen. Dei diefes iſt bei weitem nicht das einzige 
Runttwerf, auf welchem beide Zwillingsbrüder ohne 
Nüze erfcheinen; es gibt deren mehrere, unter denen 
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mir nur eine Rampe von gebrantem Thone einfällt.) 
Dh will hiervon bemerfen, daß ich mich nicht erin 
nere, irgend einen Helden oder eine andere mänlik 
Georalt fo, wie man bier den Pollux fiebt, mit e 
ner Art von leichtem Hemde ohne Armel befleide 
Misen zu baden, den Telephus ausgenommen, du 
ich unter Numero 72 beibringe. 

Vbrigens bat fich der Künfller, der gegenwaͤrtt⸗ 
ges Basrelief ergänzte, die Kreibeit genommen, da 
Bollur eine Art in bie rechte Hand zu geben, iw 
dem er fich nach der zweifchneidigen GStreitart rich 
tete, die man in der Villa Borgheſe an einm 
Baume zwifchen zweien Figuren fiebt, woelche mat 
ohne die geringſte Wahrſcheinlichkeit für den Kafır 
und Poflug hält. Diefe Gattung von Waffen, dit 
man bei Helden nie findet, und die pielmehr für dt 
Amazonen?) und barbarifche Völker gehören, m 
ter deren Trophäen man fie oft fieht, Fönte indeht 
der Künſtler bier angebracht haben, um feine Gelehr 
famfeit gu zeigen; dei unter den erhoben gearbeile 
ten Werfen im Tempel des Aupiter zu Elis ma 
such Thefens mit einer zweifchneidigen Streita 
vorgeftelt, wie er mit den Sentauren fämpft.” 
Die Griechen hatten auch ein mit Streitärten ben’ 
netes Fußvolk 4) und dieienigen, welche bei Terme 
pyla gegen die Gallier fochten, trugen die naͤmlichen 
Waffen. °) 


ı) Bartol, Luc. ant. p. 2. tab. 8, 
2) Pausan. L ıo. [c. 2ı.] 

3) 14.1.5. [& ıo) 

4) Sud. v. immun. 

6) Pausan, L 10. [c.24.] 








Fuͤuf und zwanzigſtes Kapitel. 


Herkules. 


Numero 64 m 65.] 


Sehr Ihäzbar if die Schale von weitem Marmor; 
Die in der Vila Seiner Eminenz des Herrn 
Sardingls Alexander Albani befindlich und unter 
Numero 64 und 65 in Kupfer geſtochen if. Ihr 
Werth beficht indeffen nicht ſowohl in der Größe, 
ohngeachtet ihr Umfang zwei und dreifiig Spammer 
beträgt und fie darin wirklich-alle bisher. vorhande- 
sen in Stein ausgehauenen Vaſen übertrift, als 
vielmehr in dem, was darauf abgebildet iſt. Sie 
Felt uns nämlih die Thaten des Herkules 
vor. Allein auch diefe Thaten an fich machen nicht 
den ganzen Werth der Bildhauerei aus; fondern 
vielmehr die weiblichen Figuren ,, welche dabei zu⸗ 
gegen und fo fchwer zu exsflären find. 

Die Ordnung der Arbeiten und mühvollen Thaten 
des Herfules ſtimt gang und gar nicht mit deriente 
gen überein, in welcher fie den Scribenten zufolge 
vorgegangen find. Sch will deßwegen aber nicht den 
Künfller tadeln, und ibn befchuldigen, als babe cr 
die gewöhnliche Ordnung bios aus Eigenfin ver- 
laſſen; fondern glaube vielmehr, daß er andern ung: 
unbefaiten Autoren gefolgt fei, welche fie in diefer 
Drdnung erzählt haben. 

Der Kreis der abgebildeten Thaten fängt mit 
einer weiblichen Figur an, welche den rechten Fuß 
auf einen Heinen Zelfen ſezt und in der Iinten 
Kgand einen Palmzweig hält. Sie Bellt wahrfchein« 
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lich, nach bee Schilderung des Bro.ditus, die iu 
gend vor, welche Herkules in feinee Jugend in 
Geſellſchaft der Wohlluſt auf einem Scheidewege am 
traf. 1) Der Felſen kan den ſteilen und mühvollen 
Weg andenten, den ihm Die Tugend zeigte, um 
zum Ruhme zu gelangen. Die Balme, welche in 
den Ningerfpielen das Siñbild des Sieges war, 2) 
fan auch bier den Lohn anieign den Herkules 
von ſeinen Thaten erwartete. Man ſiebt daher auch | 
im farnefifchen Balatte auf einem Gemälde des 
Sannibal Saracci, welches den Herkules auf 
dem Scheideiwege vorkellt, binter dbemfelben einen 
Balmbaum, als das Siñbild feiner Siege. | 
Nach der Tugend erfcheint auf unferer Schale 
Sertules, der ſowohl bei diefer, als bet aller 
übrigen darauf abgebildeten Thaten einen großen Bart 
bat. Allein hierin bat der Bildhauer gefehlt; den 
einige diefer Thaten verrichtete der Held ia noch in 
einem fehr jungen Alter, wie 3. B. die Erwürgung 
des Löwen auf dem Berge Eythäron, ehe noch Eury 
fibeus ibm auf Befehl der Juno irgend eine andere 
Arbeit aufgelegt hatte. Die Künfller zweier anderer 
Basreliefs haben befler als der unfrige Rükſicht auf 
Das verfchiedene Alter genommen, in welhem Her 
£ules feine Thaten verrichtete. Das eine davon if 
in Rom im Palaſte Albani, das andere auf einem 
Sarkophag in der Vila Ludosnifi und bei- 
de ſtellen acht diefer berfulifchen Thaten vor. 
Den bei den vier erſten, welche find die Erlegung 
des nemätfchen Löwen, der Hydra, des Wildfchweins 
und die Einfangung des Hirfches der Diana, er 
fcheint der Held ohne Bart. Noch beſſer wird auf dem 
porerwähnten Sarkophag fein jugendliches Alter 





ı) Xenoph. memorab. L2. c. 1. 
x) Pollux, L 3. segm. ı52. Pausan. L 8. [c. 48.] 
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durch ben Kranz von Bapelblättern, ben er auf 
dem Kopfe hat, angezeigt, indem man weiß, daß er 
mit demfelben noch cher befrängt wurde, als er ſich 
mit der Löwenhaut befleidete; den es ift bekañt, 
daß man diefen Kranz, der eine Anfpielung auf die 
erſten Papelbäume war, die Herfules aus dem 
Rande der Thefprotier nach Elis brachte, um die 
Bahn, auf welcher die feierlichen Wettrennen ge 
halten wurden, 3) zu befchatten, den Figuren des 
jungen Herkules aufzufezen gepflegt habe. Beweiſe 
davon find die Figuren im Mufeo Sapitolino 
und in der Billa Seiner Eminengdes Herrn Cardi⸗ 
nalsAlerander Albani. Aus eben dem Grunde ficht 
man auch auf einem Basrelief in der Billa Bor 
gheſe den Herkules bei den vier vorhin genanten 
Arbeiten, fo wie bei der fünften, welche die ſtym⸗ 
phalifchen Vögel vorfiellt, ohne Bart. Demohnge⸗ 
achtet aber fan man nicht fagen, daß auffer dem 
Derfertiger unferer Schale alle übrigen Bildhauer 
genaue Rüfficht auf das Alter genommen hätten, in 
welchem Herkules feine Arbeiten verrichtete. Go 
sab es zum Beifpiel chedem eine unbärtige Statue 
defielben mit den Apfeln in der Sand, welche er aus 
Dem Garten der Hefperiden holte 3) und nach vielen 
ausgefiandenen Mühfeligfeiten aus Afrika berüber- 
brachte. Auſſerdem aber gibt es viele andere Statuen‘ 
und Figuren, welche vorgenante Apfel in der Hand 
haben und dabei mit einem Barte vorgeſtellt find. 

Um aber wieder auf die Thaten des Herkules 
zu fommen, die anf unferer Schale erhoben gear- 
beitet find: fo werden diefelben fo leicht erfafit, 
daß fie gar Feiner Erklärung bedürfen. Die Schwies 


ı) Pausan. 1.5. [c. 14.] 
2) Mus. Capitol. t. ı. tav. 84. 
3) [Analecta, t. 2. p. 461.] 
20” 
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rigkeit beſteht blos in den weiblichen Figuren, die man 
bei denfelben exblift. 

Die erſte bier vorgeftellte That if die Erlegung 
des Löwen. ES fcheint diefes aber nicht, wie ich 
gleich nachher zeigen werde, der nemälfche Löwe, 
fondern der vorhin von mir genañte Löwe vom Berge 
Cythäron zu fein. Hierauf erfcheint HSerfules, 
wie er den Thefeus aus der Grfangenfchaft befreict, 
in welcher ibn Aldoneus, Bönig von Epirus, 
durch einen fehr böfen Sund, Cerberus genait, 
bewachen ließ. Dielen Hund führte Herkules mit 
fih und ließ ihn in der Stadt Sermon. 1) Was bie 
Urfache diefer Gefangenfchaft betrift; fo ſeze ich vor 
aus, daß fie dem Leſer bekañt fein wird. Der Hut, 
den Thefeus bier auf dem Kopfe bat, fcheint ein 
Sinbild der ibm von Herkules wieder verfchaften 
Sreibeit zu fein; den er iſt denienigen ganı äbnlich, 
welche die freigelaffenen Sklaven bei den Römern zu 
tragen pflegten. Ba, Seldft die römischen Bürger 
ahmten hierin den Sklauen nach, indem fie alle ber 
gleichen Hüte auffesten, als he das tyrannifche Soch 
des Nero abgeworfen hatten. 2) 

Die figende Figur mit dem langen Taler und dem 
Bester in der rechten Hand iſt ganz der uns von 
Heflodus gemachten Belchreibung ähnlich) und 
baher ohne Zweifel Euryſtheus, König von Argos 
und Mycend, von bdeffen Befehlen Herfules nad 
der Veranflaltung der Buno abbing Es if eine 
jugendliche Figur, wodurch das Alter angedeutet wird, 
in welhem Euryſtheus den Thron beflieg uud an 
fing, dem Herkules die Arbeiten aufzulegen. Her 
kules war damals zwanzig Jahre alt, und Enry 


ı) Euripid. Herc. fur. v.615. 
a) Xiphil. in Ner. p. 195. 
3) Athen. [l. 11. c. 14. n.99.] 
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ſtheus blos zwei Monate älter. Agoſtini !) und 
Gort 2). glauden, eben diefen König auf einigen 
Gemmen gefunden zu haben, wie er dem Herkules 
feine Befehle ertheilt; allein ihr angeblicher Eury⸗ 
ſtheus bat einen Bart, welcher fih nicht zu dem 
uns von den Diythographen angegebenen Alter fchifk. 
Sndeffen ift auch felbft die Jugend allein nicht bin⸗ 
reichend; ſondern er muß zugleich ſchön ſein: deñ 
Herkules fol, wen man dem Diotimus beim 
Athenäus trauen darf, beftig für ihn entbrafit 
gewefen fein.) 

Der Künſtler, der auf unſerm Marmor dieſem 
Könige ein langes Kleid und: keine kriegeriſche 
Tracht gegeben bat, Tcheint dem Euripideg gefolgt 
zu fein, nad dem, was uns diefer in den bier an« 
geführten Stellen, und andere Scribenten, die eben 
der Meinung waren, Davon fagen. Allein diefen 
widerfpricht unter atdern Thucydides, welcher 
ausdrüklich ſagt, daß in den Alteflen Zeiten -die 
Griechen ohne Ausnahme allegeit bewafnet gegangen 
wären.) Homer befätigt dies ebenfalls, indem T es 
Temach bei ibm, wo er nach Itbaka in die Volks⸗ 
verfamlung geht, fein Schwert umgürtet.) Das 
Anfehen des Thucndides und Homers bemeifet 
hierin zwar mehr als Euripides; allein. da die 
Künſtler in ihren Werken den König von den übrigen 
Berfonen unterfcheiden mußten: fo fcheinen fie ich 
defwegen Fieber nach. den Gebräuchen der fpätern 
Zeiten gerichtet zu haben. Auch Odipus, der auf 


ı) Gemm. part. ı. tav. 110. 

2) Mus. Flor. t. ı. tab. 36. n. 11. 
3) L 13. [c.8. n. 80.) 

4) [L. ı. c.6.) 

5) Oduse. B. U. v. 3. 
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einem marmornen Bruchſtüke, das ich unter Num ert 
103 beibringe, erhoben gearbeitet iſt, hat über ſei⸗ 
nem Noke nicht das Kriegskleid, ſondern einen langen 
Mantel, 

Daß auf unferm Marmor der König Euryſtheus 
hinter dem ermwürgten Löwen nad der Befreiung 
des Thefeus und dicht vor den Pferden des Div 
medes ſteht, deutet an, daß die beiden vor der 
Figur des Königs vorgefichten Thaten nicht auf Be 
fehl des Eurnfiheus, fondern aus eignem Antriche 
son Serfufes verrichtet find; daher ich chen 
glaube, der Löwe fei jener vom Berge Cythäron, 
den Herkules erlegte, bevor er den Befehlen des 
Euryſtheus unterworfen war, 1) Es ſei indeflen, 
wie es wolle: der andere Löwe im nemäifchen Walde 
ward von ihm zwei Bahre nachher im zwanzigften 
Sahre feines Alters getödet. Euryfibeus bat in 
der linken Hand einen Stiel, der aber meine 
Meinung nach nicht zu: einem Schwerte gehört, 
weil die Könige dergleichen nur im Kriege trugen, ?) 
fondern es if vielleicht ein Peitſchenſtiel, um die 
Bferde des Diomedes damit zu bändigen. 

Euryſtheus befahl dem Herfules, daß er 
diefe Pferde aus Thracien nach Argos bringen follte; 
daher der König bier nach den Pferden zu. gerichtet 
fiehbt und bas völlige Anfehen eimes Befehlenden 
bat. Das Rad, welches man unter den Pferden 
fiebt , deutet ebeit fo, wie auf einer Gemme im Ra 
binet des Herzogs Piombino zu Nom, welche den 
Naub der Helena durch Theſeus vorfielt, einen 
Wagen an, und zwar nach Art der Dichter, bei de 
nen das bloße Rad den Wagen dev Sonne bedeutet.) 


.. 2) Tzetz. Chil. 1.2. v. 115. 
2) Eurip. Bacch. v. 628.808. Conf. Pheniss. v. 366. 
3) Seucc. OEdip. v. 252. Herc. fur. v. 479. Alcest. v. 488, 
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Die Mythographen thun des Wagens des Diome⸗ 
des feine Erwähnung und fagen auch nicht, daß 
Herkules mit den Pferden gleichfalls den Wagen 
babe fortbringen müßen; wiewohl Euripides mit 
der Quadriga oder den vier Pferden auf den Wagen 
deutet. 1) Sn Nom befindet fi ein berühmtes 
Bruchſtük von einer Statue, Paſquino genait,?) 
und man ſieht auf den beiden Seiten des Helmes, 
den fie auf dem Kopfe hat, die nämliche That des 
Herfules erhoben gearbeitet. 
- Die folgende auf unferer Schale abgebildete That 
ift die Erlegung der Hndra des Iernäifchen Sumpfes, 
welcher von dem Dichter Simonides funfsig, 2) 
von Andern hundert Köpfe gegeben werden. 4) Unfer 
Künftler ift aber der gewöhnlichen Dichtung gefolgt,>) 
nach welcher fie nur neun Köpfe hatte. Auf andern ' 
Sunftwerfen, welche eben diefe That des Herfus 
Les vorfiellen, bat die Hydra auſſer vielen Schlan⸗ 
genföpfen auch einen fehr fchönen Weiberfopf, wel⸗ 
cher auf den allegorifchen Siñ anzufpielen fcheint, 
den Plato in diefer Thar finden will, indem er 
glaubt, daß die Hydra eine verfchmizte Frau und 
aodısea, wie er fie ment, gemefen fe. 6) 
Was die Waffen betrift, mit welchen Herkules 
die Hydra tödete, fo Himmen die Erzählungen und 
Abbildungen davon nicht alle überein. Auf dem 


1) Here. fur. v. 479. Alcest. v. 488. 
2) [G. d. 8. 3 Band diefer Ausgabe, 15 — 166. Note] 
3) Schol. Hesiod. Theogon. p. 257. 


4) Eurip. Pheniss. v. 1142. Herc. fur, v. ı88. Diod. Sic. 
1. 4. [c. 11.] Virg. En. 1.7. v. 658. 


"5) Apollod. 1. 2. c.5. $.2. Hygin. fab. 30. 


6) Euthyd. p. 278. Conf. Scalag. animadr. in Euseb. chro- 
nic. p. 48. - 
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Kaſten des Cypſelus, welche im Tempel der Fun⸗ 
zu Argos ſtand, erſchoß Herkules dieſes Unge⸗ 
heuer mit Pfeilen.1) Andere noch izo exeſtirende 
Kunſtwerke kommen dagegen mit der Abbildung auf 
unſerer Schale überein; und auf einem ſehr ſchönen 
Bruchſtüke von gebraütem Thone, das ich ſelbſt be 
fige, fniet er mit dem einen Fuße auf der Hydra. 
Die Balme, möchte ich fagen, feheint auf den 
vorhin angeführten Ternäifchen Sumpf zu beuten, 
indem diefer Baum gewöhnlich in niedrigen umd 
fumpfigen Gegenden zu machfen pflegt.) Was aber 
die weibliche Figur vorſtellt, welche ihre linke Sand 
nach diefem Baume bin ausſtrekt, iſt ſchwer zu be 
fimmen. Auf dem eben erwähnten Kaſten des Cyp⸗ 
felus. fand Ballas neben dem Herkules ki 
Erlegung der Hydra, 5) welches auch auf einer Schale 
von Erst der Fan if. 4 Allein unfere Figur bat 
fein einziges Attribut diefer Göttin, und die ent- 
. blößete Bruſt iſt gang verfchieden von der ihrigen. 
Man köñte daher vielleicht annehmen, daß es bie 
Nymph.ee der Quelle Amymone fei, die nicht weit 
vom Ternäifchen See floß, und aus einem Fluſſe 
gleiches Namens entfprang. 5) Weide hatten ihre 
Benennung von der Amymone, einer von ben Töch⸗ 
tern des Danaus, erhalten, 6) in welche fich Nep⸗ 
tum verlichte ; worauf er diefen Quell entfpringen 
ließ, um die. Stadt Argos mit Wafler zu verfehen, 


e ı) Pausan. 1.5. [c. ı7.] 
2) Philostr. 1.1. Icon. 9. P.777- 
3) Pausan. 1. c. 
4) Dempst. Etrur. tab. 6. 
5) Strab. 1.8. [c. 6. $.8.] 
6) Pausan. 1.2. [c.36.] Lucian. Dial. Trit. Amym. p. 24,. 
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woran fie vorher Mangel Titt. 1) Sch geftebe indef- 
fen, daB mir diefe Muthmaßung felbfi feine volle 
Befriedigung verfchaft, indem ich noch Feinen Fluß 
: oder Quell durch erhaben figende Figuren, wie bie 
gegenwärtige ifl, vorgeflellt gefunden babe. 

Die folgende weibliche Figur fcheint eher bie 
dem Herkules bei feinen Arbeiten beiflehende Bal- 
Ias zu fein.) Diefe Vermuthung wirb dadurch 
beftätigt, daB ihr Kopf mit einer Art von Helm bes 
dekt iſt: doch iſt derfelbe fo gefaltet, daß man ihn 
auch für einen Hut balten köüte. Wäre diefes, fo 
fönte ich dreift behaupten, daß man ſonſt auf kei⸗ 
nem einzigen alten Dentmale der Kunf eine weib⸗ 
liche Figur mit einem Hute antreffe, als auf dem 
gegenwärtigen und auf einem Fußgeſtelle zu Poz⸗ 
zuolo, auf welchem eine weibliche Figur die Stadt 
Hyrkania vorſtellt, und die ih unter Numero 
431 befchreiben werde; fo wie endlich auf einem 
Heinen Altare oder Bruchſtük eines Basreliefs in 
dem Kabinet des Heren Bartholomä Cavaceppi, 
von welchem ich bernach reden werde. ch weiß in- 
deſſen recht gut, daß fich die Frauen auch der Hüte 
allerdings auf Neifen bedienten, wie 5. 8. Ifmes 
ne, bie Tochter des Odipus, melde beim Su 
phokles mit einem Hute auf dem Kopfe von Thes 
ben nach Athen Ffomt, 3) um ihren Vater aufzuſu⸗ 
' chen. Sch unterwerfe mich alfo der gütigen Nach 
! ficht meiner Lefer, wein ic) bei der Erforfchung der 
Bedeutung diefer Figur ihnen micht zugleich die 
Zweifel, welche ich vorlege, zu löfen vermag. 

Diefe Figur Reht neben dem Herfules, wo 


1) Eustath. in IA.A. IV. 471. 


2) I. ©. VIII v. 362. Eurip. Heracl. v.920. Pausan. L 
5. [c. ı9-] 
3) œdip. Colon. v.3ı8. 
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er den Hirſch mit ebernen Füßen und goldenen 
Hörnern, wie Bindar fagt, 1) lebendig fängt, im 
dem er ihn bei diefen Hörnern in feinem Laufe auf 
balt. Sie fcheint alfo auf diefe Arbeit des Her 
kules Beziehung zu haben. Man köhte daher an- 
nehmen, es fei TZaygete, die Jagdgefährtin der 
Diana 2) und eine von den fieben Töchtern des 
Atlas, Königs eines afrifanifchen Landes.3) Dh 
gleich diefe Taygete im Lande ihres Vaters gebe 
ren war, To fan doch ein Gebirg im Iacedämoni- 
fhen Gebiete von ihr den Namen Tayg etus er 
balten baben, fo wie von ihrem Sohne Das ganze 
Rand benant worden iſt. ) Zwei Schweflern der 
Tapngete waren Elektra, die Mutter des Dar 
danus, und Maia, die MutterdesMercurins;’) 
alle fieben Schweſtern zufammen wurden unter dem 
Namen der Bleiaden in ein Gehirn verwandelt, 
und Taygete insbefondere wird von Virgilius mit 
dem Namen Plejas unterfchieden.d) Kraft des 
Namens jenes Berges fönte man fie als eine Nym⸗ 
phe betrachten, die auf demfelben wohnte. Lay 
gete weibete den gennüten Sich der Diana und 
Herkules, dberibn dem Eurpfibeus auf deſſen Be 
fehl bringen follte, ingte ibn defwegen, und fing 
wahrfcheinlich vom Berge Taygetus an und ven 
folgte ihn bis in die buperboreifchen Länder, mo er 
ibn endlich einholte. 


ı) Olymp. III. v. 52. 

2) Eustath. l.c. — 
3) Pausan. 1.3. [c. 10.) Eustath. in Ia. X. XVIII. p. 1155: 
4) Hygin. fab. 155. 

5) Virg. En. 1.8. v. 135. 
6) Ceorg. L 4. v. 232. 


— 
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Zſt es wirklich die Abſicht des Künſtlers geweſen, 
> die Nymphe Daygete vorzuſtellen: fo ſcheint er ihr 
ein Symbol beigelegt zu haben/ welches ihm der 
von ihr benante Berg. nebſt einer nach ihr benañten 
Gegend darbot, oder er nahm diefes Symbol von 
dem ganzen Jacedämonifchen Rande. Das eigentüm⸗ 
liche Merkmal der Lacedämonier war, daß fie einen 
Hut trugen, den fie als das Zeichen einer freien 
Geburt anfaben;1) daher es ihren Sklaven, die fie 
Heloten nañten, verboten war, ibn zu tragen. 2) 
Unter diefer Vorausſezung würde Taygete bier 
als eine Iacedbämonifche Nymphe abgebildet fein. 
Wen mir, mie ich unter Numero 23 gezeigt 
babe, Diana und Geres für eine und ebendie- 
felbe Göttin halten 3) und annehmen wollten, daß 
Taygete eben fo wohl der Ceres als der Diana 
gewidmet war, und alfo das Amt ihrer Prieſterin 
verwaltete: fo würden wir mit der Erklärung Ihres 
Hutes noch Seichter fertig; den es war eines von 
den Merkmalen der Briefler und Prieſterinen biefer 
Göttin, 4) einen Hut Tgalerus 5) zu tragen. Über⸗ 
dem weiß man auch vom Apollodor, daf Diana 
dem Herfules erfchien, als er diefen ihr gemeihe- 
ten Hirfch verfolgte. 9) | 
Der Hirſch ſelbſt int einer von den fünfen, wels 
he Diana, als fie einflens auf die Yagd ging, 
antraf. Sie'nahm vier davon und ſpañte fie vor 


ı) Soran. vit. Hippocrat. 


2) Meurs. Misc. Lac. L. i. c.ı7. Hemsterb. ad Bucias. 
Dial. Apoll. et Merc. p. 282. 


3) Voss. not, ad Catull. carm.3ı. 
4) Apulej. Apolog. p. 441. 
5) Tertull. de pall. c.4. p. 25 
6) L.a. [c.5. $ 3.] 
Winckelmaũ. 7. 21 
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ihren Wagen; der fünfte entwiſchte ihr durch Ber 
anftaltnng der Juno, und diefed war gerade der» 
jenige, den Herkules tödete.!) Der Hirfch, den 
man auf einer Münze der Salonina, Gemahlin 
des Gallienus, mit der Umfchrift: ıvmonmrı. cons. 
avc. fiebt, 2) fcheint unfer Hirfch zu ſein, 2) und er 
fait zu einer Muthmaßung dienen, um in einer 
Statue in der Vila Seiner Eminenz des Seren 
Sardinals Alerander Albani eine Juno u 
finden. Diefer Statue fehlt der Kopf und die rechte 
Sand; in der linken aber hält fie einen Dambirſch, 
um einen jungen Hirfch dadurch anzudenten. Das 
Gewand der Figur verräth eine Matrone, und die 
Falten nd gerade und parallel, mie fie dieſer 
Göttin zukommen. Ben’ angeführten Kunſtwerken 
zufolge iſt es wahrſcheinlicher, daß jene Göttin, die 
man in einem langen Gewande und mit einem 
Spieße in der rechten und einen Fleinen vierfüßigen 
Thiere in der linken Hand auf einer Münze des Ans 
toninus Bius fieht, vielmehr Juno mit dem vor- 
bin angeführten Hirſche, und nicht Diana oder 
Atalanta, oder eine Bakchantin ſei, wie Bu 
narroti gemuthmafßet bat; 4) den es iſt ja befaht, 
daß Juno Curitis einen Spieß trug. 

‚Nachdem ich dieſe Betrachtungen angeflellt hatte, 
traf ich Bei dem fchon mehrmal genafiten Bildhauer 
das angeführte Bruchflüf an, welches einen runden, 
eine balbe Spanne hohen Altar vorſtellt, der ehe⸗ 
dem zu einem größern Basrelief gehört Hat. Auf 
demſelben find drei Fleine Figuren, die nur drei 


ı) Callim. hymn. in Dian. v. 105. 
2) Vaillant. num. Imp. aur. et arg. p-377 
3) Tristan. com. hist. t. 3. p. 101. 


4) Osserv. sopra alc. medagl. p.53. Venuti numm. Alban. 
Vatic. t. ı. tab. 22. 
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und einen halben Soll hoch und ſchon etwas befchä- 
digt find, erhoben gearbeitet. . Sie fcheinen Göttinen 
zu fein. Alle drei haben Gewänder. Das Gewand 
der am beiten erhaltenen Figur iſt vermittelft eines 
Gürtels aufgefchürgt, reicht ihr aber doch bis auf 
die Füße. Es fcheinet, als ob fie daffelbe mit 
der linfen Hand aufheben wolle, während fie fich 
mit der rechten auf einen auf der Erde fichenden 
Bogen flüst. Die Bedekung ihres Haupts gleicht 
einem Helme; doch köñte man fie auch für einen 
Hut halten; den aus der Ahnlichkeit diefer beiden 
Stüfe bat man den Hut galerus von galea, !) ein 
Helm, genañt. Gonft beißt auch der Hut einer 
gewiſſen Klaffe von Brieflern insbefondere galerus. 
Angenommen alfo, es ſei ein Selm; fo würde 
diefes die einzige Figur fein, in welcher wir die 
jagende Ballas, das if, dieienige Pallas hät- 
ten, von welcher Kallimachus 2 und Ariffis 
des 3) fagen, daß fie fich auf der Yagd belufligt 
babe. Diefe vorausgefeste Ballas nun Tiefe fich 
mit der Figur auf unfrer Schale vereinigen; fo daß 
man, ob nun das, mas fie im Begriffe iſt vom 
Kopfe zu nehmen, ein Helm oder ein Hut fein mag, 
fagen fa, es fei Ballas als Jägerin. Und in 
der That fomt auch das lange Gewand mit den ges 
raden Falten vielmehr der Pallas als cine Nym⸗ 
phe der Diana zu, indem diefe auf allen Kunſt⸗ 
werfen mit aufgefchürsten Gemändern abgebildet 
find. Der andere Hirſch neben dem Baume fcheint 
müßig da zu ſtehen und feine befondere Beziehung 
auf die Fabel zu haben. 


N 
ı) Cronov. net. in Aul. Gell. 1.2. c.26. p. 192. 
2) Hymn. in Pallad. v. 91. Conf. Stat. Theb, 1.2. v.243. 
” 3) Orat. Ninerr. p. 23. 
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Die bierauf folgende That des Herkules ffellt 
die Erlegung der ſtymphaliſchen Vögel vor, die er 
mit Pfeilen tödete. Der Künftler iſt bei der Ab» 
bildung der Vögel auf ber einen Seite ber Sdee, 
die Banfantas davon gibt, !) gefolgt, auf der 
andern aber nicht. Diefer Soribent fagt, fie glichen 
in Abficht auf die -Größe den. Kranichen, im Übri⸗ 
gen aber den Stöchen; ihr Schnabel aber fei ſtärker 
als der Schnabel der leztern und aud nicht fo frum. 
An ber leztern Behauptung verräth er wirklich eini- 
ge Unwifienbeit ; den fo viel mir befait if, bat man 
won! nie einen Vogel mit einem Frummen Schnabel 
einen Storch genant. Da nun, wie ich glaube, der 
Schnabel eines jeden Storchs gang gerade iſt, die 
Schnäbel der Humphalifchen Vögel auf unfrer Schale 
aber frum find: fo glaube ich, daß der Tert des 
Pauſanias in diefer Stelle fehlerhaft fei. Mit 
einem krummen Schnabel find diefe Bögel, auf wel- 
che Serfulesmit dem Bogen ſchießt, auch auf zwei⸗ 
en Gemmen bes ſtoſchiſchen Kabinets vorgeſtellt.) 
Auf einigen andern Kunſtwerken haben aber diefe 
Vögel einen Jangen und geraden Schnabel wie die 
Störche, wie 5. B. auf einem Marmor zu Orford, >) 
und in dem Hofe des Palakes Giuffiniani zu Rom 
auf einem viercfichten Fußgeſtelle, auf welchem ver- 
fehiedene „andere Arbeiten des Herfules erhoben 
gebildet find, dergleichen man aud auf dem ang«- 
führten Sarkophag in der Billa Ludovifi ficht. 
Diefe Verfchiedenheit beweiſet, daß es blos einge⸗ 
bildete und feine wirklichen Vögel find. Auf dem 
Marmor in der Billa Sciner Eminenz des Herrn 
Cardinals Alerander Albani, weldhes Die Rei⸗ 


ı) L. 8. [c.22.] " 

2) Beſchreib. d. gerfhnitt. Steine, ZRI. 16 Wbrk. 
1720 — 1721 Num.)] 

3) Marm. Oxon. p.3. edit. rec. 





nigung und Vergötterung des Herkules vorftellt, $) 
werden fie spsIu, Strauße genañt, und der Ber- 
fertiger unferer Schale fcheint fih ohngefähr den 
nämlichen Begrif davon gemacht zu baben. Am 
Palaſte Zanti fiebt man eine Fleine Herkulesfi⸗ 
sur, die ohngefähr drei Zoll boch if, mit einem 
diefer Vögel, dem ein neuerer Künftler den fehlen 
den Kopf mit einem Drachenfopf- erfezt- bat. 

Bei diefer That: des Herkules findet‘ gerade 
diefelbe Schwierigkeit in Abficht: auf die daneben 
flebende weibliche Figur wie bei der vorigen flatt , 
indem fie nicht das geringfle Merkmal oder Attribut 
bat, woran mun fie erfent. Man dürfte fie vielleicht 
für die Stymphale halten, ?) von: welcher der 
See, auf dem ſich diefe: Vögel’ aufhieltem, den Na⸗ 
men feheint befommen zu haben. Man trift aber 
übrigens nirgend meitere Nachricht von ihr am. Es 
märe daher vieleicht wahrfcheinlicher , diefe Figur 
für die von Temenus zu Stymphalus erzoge⸗ 
ne Juno zu: halten, der in diefer Stadt von ih⸗ 
rem Bfleger drei Tempel erbaut wurden, der eine 
als dem Mädchen, der andere, als fie unter dem 
Namen Teruıx verheirathet war, und der dritte 
als der Witme, um dadurch die zwifchen ihrund S us 
piter entflandenen Mißhelligkeiten anzudeuten. 3) 
Die hinter dem bogenfchießenden Serfules figen» 
de Figur if mir ebenfalls unbefant, weil fie kei⸗ 
ne Keñzeichen bat, Vielleicht köñte man annch« 
men, fie fei eines von: des Herkules Weibern, 
und zwar Deianira, welche in. der einen Brufl 
verwundet wurde, als fie an der Seite ihres Man⸗ 


ı) Corsin. Herc. expiat. p.4ı. [Zoega Bassirilievi , tav 
70.) 

2) Eustath. in Ia. B. II. p.302. 

3) Pausan. 1.8. [c. 22.] 
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gen Dienſte jener Göttin eingeweihet war. Indeffer 
erſcheint ſie auch als Prieſterin auf dem oben ange⸗ 
führten Marmor, welcher die Reinigung des Her⸗ 
kules vorſtellt, indem die unter der Figur beſind⸗ 
liche Inſchrift dieſes deutlich angeigt.?) 

Man Hat bisher immer geglaubt, daß in der 
vierten Zeile diefer Inſchrift die lezten Worte ver- 
ſtümmelt wären. Gie find daher von einigen Ge⸗ 
fehrten funpfirt und auf verfchiedene Art erklärt 
worden. Sch übergebe bier den Spon, den Tol- 
fins und Bort, welche diefes Diarmors erwähnen, 
und fchränfe mich blos. auf die gelchrte Auslegung 
Des Paters Eorfint ein, welcher glaubt, man 
müße bier leſen EPZATO, 2)- welches fo viel beißt 
als heilige Verrihtungen thun, opfern, 
sacra facere. Allein ich glaube, daß er, ohne ie den 
Marmor ſelbſt gefeben zu haben, fih blos an den 
von Bianchini davon veranflalteten Kupferſtich go 
halten bat; in welchem Kalle es. leicht möglich ge 
wefen wäre, einen Irrtum zu begeben; deñ weit er 
die ZInſchrift felbt vor Augen: gehabt bätte, würde 
ihn feine große Gelehrſamkeit und fein Scharffin 
gewiß die wahre Lefart: haben finden laſſen. 

Der Herr Abbe Bartbelemy,. der die Auf 
Kcht über dns. Müngfabinet des Königs von Franf- 
reich bat, fand Gelegenheit, den Marmor ſelbſt zu 
unterfuchen, und glaubt, daß die leztern einzeln ſie⸗ 
denden Worte vielmehr die Epoche. der Stadt Argos 
andeuten „3) melche ihre Zeitrechnung von der Er- 
richtung des Gottesdienfis der Juno, +) - Der von 


3) [Zoega Bassirilieri tav.70.] - 

a) Herc. expiet. p. 8. 

3) Mem. sur les anc. monum. de Rome, p. 601. 
4) Dionys. Halic. antip. Rom. 1. ı. p. ı7. 


Weibern verfeben wurde, zu denen bie Admata 
gehörte, zu zäblen anſing. Da man unter ander, 
wie diefer Gelehrte ſehr gut beobachtet hat, vor ei⸗ 
nem H- die beiden Buchfinben Er findet, fo zwei⸗ 
felt er gar nicht, daß die beiden. leztern Buchſta⸗ 
ben der Anfang des Wortes ETorz,.das. iſt: Fah⸗ 
re, fei, und der andere die Zahl. derfelben bedente:, 
ahne. fich übrigens für etwas zu berbfirgen.. 

Sch habe daſſelbe Basrelief, das. fih in: der 
Villa Seiner Eminen:z bis: Herrn. Cardinals 
AYlerander Albans befindet. unterfucht. und die 
Snfchrift deſſelben mit. den verfchiedenen Lefarten 
verglichen, welche: die. Gelehrten davon bekañt ge» 
macht baben: Was nun. insbefondere. die. bewußten 
Wörter betriftz. fo babe- ich diefelben: ganz und. gar 
nicht: verſtümmelt, fondern vollſtändig gefunden, fo 
daß es gar. nicht. nötig iſt, fie zu ergänzen... Man 
liefet ganz. deutlich, HN. ETH. das iſt: acht. und 
funfzig Sabre: Die Buchſtaben nu bemeifen 
durch die: darüber befindlichen horizontalen Striche 
offenbar, daß es Zahlen find, die mahrfcheinlih 
das Zahr des Priefterdienfles der Kdmata andens _ 
ten; ben da es gerade: das acht und funfzigfie if: 
fo fan diefes nicht auf die Zeit der Heinigung gehen, 
die fie dem Herkules auferlegte, noch auf das Al- 
ter, das ung ihre eigene Figur zeigt, indem zwi⸗ 
fchen dem: Alter ihres Vaters und dem Alter des 
Herkules nur ein Unterfchied von zwei Monaten 
iſt, und als diefer in feinem funfzigſten Sabre flach, 
war fie noch ganz jung. 

Enfebius fest die ganze Dauer ihres Prieſter⸗ 
dienſtes auf acht. und dreiffig Jahre: Jeursueer- ern 
An, 1) und if der. einzige Autor, ber davon Nach⸗ 
richt gibt. Allein. wen man das Anfehen. der. Mar 


ı) Chron. p 33. 
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more dem Anſehen der Manuſeripte vorziehen wol⸗ 
te, fo würde es nicht zu gewagt von mir fein, men 
ich bebauntere, man müße in dem Eufebtus ti 
Babrszayl aus dem Marmor verbefieen und fatt 
AH vielmehr fegen NH. 

Um aber wieder auf unfere Schale zu Fommen: 
fo fcheint die nach der Admata folgende Arbeit 
bes Herkules die Austrsfnung des Thales Tempe 
in Theffalien zu fein, weiches er von dem fumpfigen 
Waſſern, von welchen es überfchweint wurde, fäubern 
mußte, um es durch dem freien. Lauf, weichen er dei 
durchfirömenden Flüſſen Peneus und Alpheus ver 
ſchafte, in ein reizendes Thal umzuändern. 1) 

Die daranf folgende Thar if der Kampf dd 
Herkules. mit dem breileibigen Seryon. Diefen 
fand, der Erzählung des: Ptolemaäus Sepbäfi 
on zufolge, die Sun im Kampfe bei, ward abe 
non Herkules in der ‚vechten Brufi verwundet; ?) 
unſere Figur aber fcheint wegen des Helmes und de 
Shildes Ballss zu fein. Herkules fucht den 
Streihen des Geryon durch die Lowenhaut aus 
zuweichen, welche er um den Iinfen Arm gewifelt 
bat, nach Art derienigen, welde in Ermangelung 
eines Schildes den nämlichen Gebrauch Son ihrem 
Mantel machten, wie ich ſchon unter Numero) 
bemerkt babe, und wie man den Herkules ſelbſt ir 
dem Geſtirn, welches Engonasis beißt, 3) vorgeſtellt 
findet, Auf eben die Art umwanden die Alten fi 
die linfe Sand mit einem kurzen Mantel oder einem 
andern Tuche, das fe zrxwa naũten, bei der. Sag 


5) Diod. Sie. F. 4. fc. 18.) Senec. Herc. fur. v.. 282. conf. 
Munker, not. ad Hygin. fab. 30. _ 


a) Var. hist..1. 2. ap. Phet. bibl. p. 246. 
3) Hygin. Astron. 6. p. 369. 
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der wilden Thiere,) wie man auf dem Gemälde 
einer Vaſe von gebrantem Thone in der vaticant- 
ſchen Bibliothek fieht. 2) 

Hierauf erfcheint Herkules, wie er die Schlan⸗ 
ge tödet, welche die Apfel der Hefperiden bewach⸗ 
te und vom Apollonius genait wird Ladon. 8) 
Die Schlange if bier eben fo. um den Baum ge 
fihlungen, wie fie in der Vorſtellung eben diefer 


That zu Elis in dem Schanze der Epidamnier abge- 
bildet war. 3) Die weibliche Figur iſt wahrfcheinlich 


eine der Heſperiden; dein auf einem andern Bas⸗ 
relief fchläft gieichfalis eine von dieſen Aympben 
unter dem Baume. 5). 

Durch die beiden Biegen oder Schafe, 0) welde 


hinter den Hefperiden folgen, bat der Künfller 
vermuthlich die andere Meinung in Abſicht auf biefe 


Apfel, die indem Worte unia.liegt, welches fomohl _ 
Vieh als Apfek bedeutet, ausdrüfen wollen. 7) 
Diele Idee war, wie Einige wollen, unter ben 


Griechen aus dem ganz vorzüglich fchönen Heerden 


entfianden , die es in Afrifa gab und die eine gold- 


farbene Wolle hatten. Ach habe Feinen Nnterfchied 
zwifchen Schafen und Biegen gemacht, theils weil . 


man auf unferer Schale feinen Unterfchied bemerft, 8) 


theilz auch weil das Wort una fawohl. yon Scha⸗ 


ı) Pellux, 1.5. segm. 18. 

2) Dempst. Etrur. tab. 47. 

3) Argonaut. l. 4. v. 1396. 

4) Pausan. 1.6. [c.ı9. Zoega Bassisilievi tar. 641. 
5) Donii inser. tab.7. n. 2. 

6) [Biegen find es] 

7) Diod. Sic. 1. 4. [c.26 —27.] 

8 [30090 bemerkte ihn) _ 
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fen als vom Biegen gebraucht wurde, wie ma 
Diefes im Homer ficeht. 1) 

Die lezte auf unferm Marmor abgebildete Ar 
beit ift der Kampf des Herkules mit dem Centau 
sen Dreus.?) 

Der vorbin- erwähnte Marmor, welcher die Rei 
nigung des Herkules vorfieft, gibt mir Beran 
laſſung, noch einige Bemerkungen darüber zu ma 
chen und die in der Beichnung des zulest davon be 
kañt gemachten Kupferflichs befindlichen Fehler ann 
zeigen, Herkules bält den rechten Arm .über der 
Kopf zurüfgebogen , nicht vor Verwunderung, wie de 
gelehrte Eomentator glaubt; fondern zum Seide: 
des Ausruhens, wie man es an den Statuen bicie 
Helden fiebt, welche eben diefelbe Stellung baben 
und von mir bei der Erklärung des‘ Marmors de 
Bermäblung des Belens und der Thetig unte 
Numero 110 angeführt worden find,- den ein auf 
folhe Art zurüfgebogener Arm zeigt die Nuhe des 
Körpers an, fo wie diefes auf eine ſymboliſche 
Art durch das Wort ANAIIAOMENOZ in ber Sr 
fchrift über dem Herkules, als er von feine 
Arbeiten ausruhet, angezeigt if: Eben dieſe Etd 
Jung hatte auch: die Statue des vergötterten Ser 
Fules, wovon man noch in dem Hofe des Belvedere 
den berühmten Torſo fieht. Der antife Künſtler bat 
in dem obengenañten Worte einen Fehler begangen, 
indem er in der Mitte den Buchflaben T ausgelal 
fen bat, fo daß man. ANAIIAOMENOZ fiatt. ANAPAT- 
OMENOZ lieft. 

MWeiterbin ift der Becher, den Herkules in de 
Iinfen Hand hält, auf dem Kupferſtiche wie ein dit. 


ı) IA. K. X. 1.485. II; XVI. v.352. Odveor. ©, VI. v. 
184. “ 
3) Pausan. 1. 3. [c. 18.] 
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bauchiger Pfeiler gefaltet und ganz und gar vom 
Driginale verfchieden; den auf dem Marmor felbk 


nähert er fih der gewöhnlichen Geflalt der Becher. 


Überdem hat der Zeichner auch auf dem Becher felbft 
den Hylas, den Sohn oder Liebling des Herku⸗ 
les, vergeffen, der von zwei Nymphen entführt, 


und bier auf eben die Art erhoben gearbeitet if, 1) 
wie man diefe Fabel auf einer Vaſe fieht, die auf 


dem Friefe des Architrans der drei Säulen des 


Temvels des donnernden Kupiters am Fuße 


des Capitolii abgebildet iſt.) Daſſelbe Bild befin- 
det ſich auch im Palaſte Albanı zu Nom. Es iſt aus 


verfchiedbenem eingelesten Marmor zufammengefezt 


‚und ein Stük von der Art, die man eingefugte 
oder Stuccvarbeit neit.>) Sehr fonderbar if 


ein Bruchſtük von erbobener Arbeit in in der Villa 
Seiner Eminenz des Herrn Cardinals Aleran⸗ 
der Albani, welches den HSerfules in natürli« 
cher Größe vorfiellt. Er fist nämlich auf der Lö⸗ 


wenhaut und bat in der linken Hand feinen Becher 


mit zweien Henfeln .(diota). Au denfelben if eine 
hölzerne Leiter gelebnt, auf welcher ein Heiner Kna⸗ 
be binaufgefliegen iſt und den Kopf halb in den 
Becher geſtekt bat, um zu trinken, +) obngefähr eben 
fo, wie der Satyr auf dem furz vorher erwähnten 
Aupferfliche des Baters Eorfini den Kopf in den 
Becher fleft. 

Den Spieß, weldhen Europa auf dem vorhin 
gedachten Diarmor auf der linken Schulter bat, fcheint 
Bianchini, ber die neuefle Zeichnung davon ber» 

4) [Davon fieht man auch in der Zeichnung bel Zoega 
nicht.) 

-2) La Chausse Mus. Rom. sect. 4. tab. 3. 

38) Ciampini menum. t.ı. tab. 24. 


4) —* Bassirilievi tav.69. Die Scale hat aber feine 
Henkel.) 
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ausgegeben, für eine Stange zu balten, an me. | 
che feiner Borausfegung nach die unter dem Spie⸗ 
Be ſelbſt befindliche Infchrift befelligt fei, und glaubt 
alſo, He fei ein Etreife Leinwand oder eine Art 
von Fahne, und um feine Bebauptung zu unter 
fügen, bat er die Zeilen der Snfchrift umgekehrt, um 
fie am Spieße der Länge nach laufen zu laſſen, 
ri doch die Anfchrift im Gegentheil horizontal 
if. 

Der Name Hebe, der ich über ihrer Figur be 
findet, ift in dem Kupferſtiche ausgelaflen; warum, 
weiß ich nicht. Im Driginale wenigſtens Tieft man 
ganz deutlich HBAI, und unter dem lezten Buch 
flaben diefes Wortes fangen folgende drei an Ton.... 
und neben ihnen fehlt noch eine andere Zeile; fo daß 
HBAI ein Dativ fein muß, auf den fi die Worte 
der folgenden Zeile bezogen. Auch bat die Figur ib 
re Bruſt nicht bloß; auf dem Kupferſtiche des Ba- 
ters Corſini hingegen fcheint es fo; fie halt fer 
ner nicht den Kopf nach der Tinten Schulter bin ge⸗ 
neigt, ) ſondern ganz gerade, und man erblikt in 
dem Gefichte eher den Unwillen über die wohlläſtige 
Handlung des Satyrs, als das Mitleiden, das | 
er darin fehen will. Ste fchlingt auch die rechte 
Sand nicht um die Schulter des Herkules ; ſon⸗ 
dern hält in derfelben einen Spieß in bie Höhe, 
fo daß die Spize gegen die Satyre zu gefehrt if, 
als ob fie fich gegen deren Angriffe vertheidigen und 
fie firafen wollte. Auch von biefem Spieße ficht 
man nicht die geringfie Spur auf dem Kupferkiche. 
Eine ſolche Vorfiellung von Satyren in der Ge | 
felfchaft des Herkules läßt ſich aus einer Stelle 
des Euripides erklären, wa Silenus von al 
lerhand Tufligen Streichen und vom Betaſten de 


4) [Sreilich.} 





| 
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weiblichen Buſen ſpricht; ) fo wie man auch auf 
einer Urne im Palaſte Altemps einen trunkenen 
Herfules von Satyren’ begleitet flieht. - 

Auf einem eben fo fehlerhaften Kupferfliche, als 
‚ der eben angeführte iſt, bat der gelehrte Commen⸗ 
 tator flatt der aufgehobenen Fakel dev Admata 


“eine Art von langem Trichter zu ſehen geglaubt. 


Er ift auf dieſe Fdee durch die daſelbſt vorgefichte 
Vietoria gekommen, welche auf die Flamme der 
Fakel ſelbſt etwas Flüſſiges gießt; allein auf dem 
Marmor gießt fie aus ihrem Gefäße, das fie auf 
‚ der andern Seite der Fakel nach der Admata zu 


Ä hält, etwas in eine Schale. 


Auf den beiden Säulen oder. Pilaſtern (cippi), 
"welche man auf dem nämlichen Marmor fieht, und 
auf weichen die Thaten des Herkules mit gang 
Heinen Buchflaben befchrieben find, erzählen die lez⸗ 
ten Beilen derjenigen zur, linfen Sand, daß Her- 


| kules den König Bhnlas getödet und mit feiner 


Tochter Meda einen Sohn, Namens Ktefippus, 
gezeugt habe. Die Zeilen ſtehen in der gebörigen 
Ordnung, wie der Abbe Barthelemy fchon be- 
merkt hat, 1) und der Bwifchenraum ift nicht hin⸗ 


reichend zu den Ergänzufigen des Paters Eorfint, 
Der erflere von diefen beiden Gelehrten irrt jedoch, 
indem er die Teste Zeile auf dem erfien Pilaſter 
verlängert und glaubt, er babe aufier einigen andern - 
erloſchenen Buchflaben noch die beiden: En, entbeft, 


welche feiner. Meinung nach diefe Zeile. endigen, 
was doch blos durch das Wort ATTOT gefchicht; 
folglich fehlen bier gar Feine Buchſtaben. Die er» 
ſte Zeile des einen Stammes fängt mit dem Wor- 


fe MHAAZ an, welches mit dem lezten Worte AT- 


1) Cyclop. v. 167. vn 
2) Mem. sur les anc. monum. de Rom. p. 601. 





Tor auf dem andern Stamme zuſammenbangt. 
Der Siñ if daber völlig fo, wie ich ibn amgege 
ben babe, und ich wüßte nicht, wie man den Nr 
men Kleomeda oder einen Abnlichen berausbrin 
gen wollte. Übrigens aber laſſe ich mich wicht is 
die Untsrfuchung der Abweichung ein, die man ik 
der angeführten Stelle des Marmors und im den 
alten Autoren findet, und welche darin beſteht, daß 
der Sohn der Meda bei Diodorus!) und Anders 
au, auf dem Marmor aber Ktefipput 
ist. 


u. 
[Numero 66.T 


Einer ganz vorzüglichen Aufmerkſamkeit iſt dns 
Stük von aufferordentlich Fleiner und fauberer mi 
fivifcher Arbeit würdig, das fich in der Villa Ser 
ner Eminenz des Herrn Bardinald Alerander 
Albani befindet und hier unter Numero 66 abgebib 
det il. Sch glanbe kühn behaupten zu dürfen, def 
es das fchäzbarfle Denfmal unter allen denen ikı 
die ung die Thaten bes Herfules vorfiellen. Es 
ward im Sabre 1760 zu Atina, einer Fleinen Stadt 
im Königreiche Neapel, ohnmeit von Arpino, deren 
viele Autoren Erwähnung thun, ?) gefunden. Es 
flellt den Herkules vor, wie er die Hefione, 
die Tochter des troianifchen Königs Laonıedon, 
errettet. Man batte fie auf einen Felſen ausgefeit, 
damit fie von einem Seeungehener verfchlungen wür⸗ 
de, das Neptunus dahin gefchift, um das Land 
mit den Wafferfirömen, die es ausblies, zu über 


ı) L. 4. [c. 37.] 
2) Virg. En, 1.7. v.63e. 
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fchwemmen. Neptunus hatte biefes getban, um 
den König, der diefem Botte und dem Apollo, nach, 
der Behauptung einiger Seribenten, 1) ven Lohn 
für ihre Beihülfe bei der Erbauung der Mauern von, 


Troja vorentbielt, zu züchtigen. 2) — einem Aus⸗ 


ſpruche des Orakels ward Heſione dieſem Ungeheu⸗ 


‚er zur Beute übergeben; weil kein anderes Mittel 


übrig gewefen, um ben gänzlichen Untergang des 
Zandes zu verhindern. Der Zelfen ſtellt das Vor⸗ 
gebirge Agamea vor, ) auf welches fie ausgeſezt 
wurde; das Vorgebirg felbft aber. wird fonft von 
feinem ‚Autor unter den trojanifchen Vorgebirgen 
mit angeführt.) Man flieht am demfelben eine 
Art metallener Ringe, am welchen die Arme der 
Heſione befefligt waren. 

Da Herkules auf feinem Zuge mit den Argo⸗ 
nauten nad Koldhis gerade zu der Zeit, mo He—⸗ 
fione ausgeſezt war, zu Troja anlangte, that er 
dem Könige dag Anerbieten, fie zu retten. Der Kö⸗ 
nig verfprach ihm dafür einige Pferde von der his 
Iifchen Abflammung, weiche Jupiter feinem Vater 
gefchenft hatte, um Ihn wegen der Entführung ſei⸗ 
nes Sohnes Ganymedes zu befänftigen. Herkus 
les tödete das Ungeheuer mit feinen Bfeilen, von 
denen noch einer in dem obern Kinbafen ſizt, und 
gab die Tochter dem Vater wieder. Laomedon 
aber, das Fleine Gefolge des Herkules verachtend, 
(den nach Homer hatte er nicht mehr als fechs 
Schiffe bei fih) weigerte ſich izo, fein Wort zu balten;. 


ı) Lucian. de sacrific. [c. 4. Apollodor. l.2. c. 5.8 g*, 
— ıq) 4 
2) Ir. ®. XXI. v. 446 — 451. 
3) Steph. de urb. v. Ayausıe. 
4) Schol. Nicand. Alexipharn. v. 40... 
. 213 
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Herkules ging bieranf nicht nah Myfien,- noch. 
wie einige Mythologen wollen, mit den Argonan 
ten, indem biefe ihn verließen; fondern nach Ar 
608 , zufolge der Bnfchrift des Marmors, der in 
der Vida Seiner Eminenz des Herrn Sardinal; 
Alerander Albani erifiirt und die Meinigung 
defielben vorfiellt. 2) Hier verband er fich mit dem 
Telamon, Beleus und Difleus, going ven 
neuem nach Troja, um fchan Laomedon, wege 
defien Zreulofigfeit zu rächen, belagerte bie Stadt 
und eroberte fie. 

Die Stade felbft bat der Künfller vielleicht da 
ducch bemerken wollen, daß er in einiger Entfer 
nung ein brennendes Haus zeigte, weil er wege 
Enge des Raums feine andere Vorſtellung daven 
geben Eonte. Nachdem Herfules fih nun Zroias 
bemächtigt batte, tödete er den Laomedon mit 
feinen Söhnen; fchenfte aber der Hefione bas Le 
ben, und gab fie dem Telamon als Lohn de 
Tapferfeit.zur Gemahlin, indem er der erſte gene 
fen, der die Mauer erfliegen batte. Der Defion 
gab Herfules einen Beweis von feiner eignen Lie 
be zu ihr dadurch, daß er esihr frei fiellte, das Le⸗ 
ben eines der Gefangenen Ioszufaufen. Sie kaufte 
bierauf mit ihrem Schleier ihren jüngflen Bruder 
Podarkes los, der nunmehr Priamos, d. i. ein 
Losgekaufter, genant wurde, ?) 

Diefer binter den Schultern zurüfgefchlagene 
und von dem übrigen Gewande getreüte weiſſe Schlei- 
er ift. der einzige, den ich auf einem Weiberkopfe auf 
alten Denfmalen in Rom gefehen babe. Auf einigen 
Gemälden des herculanifchen Muſei finden füch zwar 
auch weibliche Figuren mit einem ähnlichen Schleir 


4) [Deſſen fo eben Meldung gerchehen if. 
a) Tzetz. Schol. Lycophr. v. 335.. 


* 
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er,!) und von eben ber Beſchaffenheit Scheint auch 
iener. der Funo zu fein auf einer Münze der Ju⸗ 
Jia Salonina.?) Vielleicht iſt diefes ein folcher 
Schleier, den man Sepsseov, flammeum oder rica 
nante; Namen, .melche die Nömer insbefondere den 
Schleiern der Yungfrauen beilegten. 3) Die Dich» 
ter bedienen fich. aber gewöhnlich des Worts xarvur- 
zn 4) und dieſes ſcheinen dieienigen Schleier ger 
weſen zu fein, die wegen ihrer aufferordentlichen 
Feinheit und Durchfichtigfeit mit den Geweben ber 
Spinnen verglichen werten.) Es gibt übrigens 
einige alte Seribenten, welche eines vom übrigen 
Gewande getwüten Schleiers Erwähnung thun, tie 
3. 8. derjenige mar, mit welchem ſich Mede a beim 
Apollonius das Geſicht verhüllte.6) ch wüßte in⸗ 
deſſen nicht gu entſcheiden, ob Selena azpyevınas xadv- 
Loamevn oIovası T). mit weiffen Tüchern bedeft, 
oder iayo ward) mit einem mweiffen TZuche, 
fich ‚mit vorgedachten Schleiern verbüllt habe; dei 
felbft die fpätern Griechen wußten nicht die eigent« 
kiche Bedeutung der Worte savıs und merrc, die 
man heim Homer und andern Dichtern findet, wie 


dieſes deutlich aus dem Bollug erhellt.) Die 


ı) Pitture d’Ercol, t. 2. tar. 33. 

2) Venut. numm. Vatic. Alban. tab. 86. n. 3. 
3) Scalig. Conject. in Varr. p. 197. 

4) Eschyl. Suppl. v. ı28. Q. Calab. 1.14. v-45. | 
5) Eurip. Androm. v. 830. epigr. Gr. in Küst. not. ad Suid... 


v. xx PUPAaALY. 
6) Argonaut. 1.3. v.833. 
7) IA. T. III v. 141. 
8) Ibid. v. 419. 
9) L. 7. ſe. 13.] segm. 51. [8.8 K. 6B. 28, 2%. 
Rote.) 
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weite Farbe dieſes Schleiers ſcheint eine Feine Lein 
wand anzubeuten, welche bie aflatifchen Frauen, 
dergleichen Befione war, zu tragen pflesten. Ein 
folcher Schleier warb wegen feiner Ahnlichkeit mit 
einer Serviette xespomaxreor genafit. 1) 

> Sefione erfcheint in diefem Schleier als eine 
Braut gekleidet, vuußınus erottemern, wie Achilles 
Tatins von der Andromeda fast, die ebenfalls 
nad zwar noch vor jener. einem. Sceungebeuer auf 
gefest worden war.2) Darüber darf man ſich auch 
nicht wundern; den bon ſolchen Berfonen, Die auf 
biefe Art zu Sühnopfern gebraucht wurden, glaubte 
man nicht anders, als daß fie den Tod mit dem Le 
ben vertaufcht hätten; 3) daher zogen fie ihre Fol 
barften Kleider an, bie.man fonft auch den Todten 
anzulegen pflegte; und aus eben dem @runde fagt 
Apuleius von der Biyche, daß ihre Eltern fc 
auf Befehl des Drakels ihrem folgen Gemahle, dem 
Amor, ausfegen mußten: ornatam mundo funerei 
thalami. 

Durch diefe Vorläufige Erflärung wird nun unfere 
Muſaik ganz deutlih. Den Herkules erkeñt man 
am Gefihte, am der Keule und Löwenhaut. Der 
grüne breite Gürtel, Eusng, den er um den Leib hat, 
drükt ihm nicht die Löwenbaut.an den Leib, wie bei 
Orpheus fh Bakchus ein Nehfel mit einem 
Gürtel um den Leib befeſtigt. ) Der Gürtel des 
Herkules befefligt nicht die Löwenhaut, fondern 
iſt unter derfelden befindlich, und man fan ihn als eis 
sen friegerifchen Gürtel betrachten, um den Heros hier. 


3) Athen. 1.g. [c. 18. n. 79.] 

2) De Leucipp. amor. 1.3. p. 171. 

3} Conf. D’Ormill. in Charit. p. 69, 

4) Ap. Macrob. Saturnal. 1.1. .c. ı8. p. 239... 
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als Krieger vorzuſtellen, zufolge der Bedeutung bes 
Worts Euvwwodas, fich zum Ariege oder Kam» 
pfe rüften. 1) Derienige, welcher der Heftone 
die Hand vercht und ihr vom Felſen berabfleigem 
hilfe, IE Selamon. Philoſtrat der Jüngere, 
der ein ‚altes Gemälde des nämlichen Inhalts bes 
Schreibt, 2) halt ch befonders bei der Figur des Sees 
ungebeuerd auf. Die nämliche Gefchichte, nur auf 


verſchiedene Art vorgeſtellt, ſieht man auch auf ei⸗ 
nem alten hereulaniſchen Gemalde. 3) 


‘ II 


— 


Numero 7, 
Herkules: Sylvanus if gewöhnlich mit Fich- 


tenzweigen befrängt, und hält in der rechten Sand 
eine Sichel, in der Tinten abgefchnittene Früchte in 


feiner Haut, gernde fo wie man den Sylvanus 
abzubilden pflest, deſſen Bild man auf der einen 
Seite einer vierefigen Ara in der Billa Aldobrane 
dini zu Nom neben dem Herfules erblift. Ein- 
zig in feiner Art aber if Herfules Sylvanus 


. auf dem Basrelief im Palaſte Rondinini, bier 


Numero 67, wegen des Fichtenzweiges, den er in 
der Hand hat, und wegen beffen man ihn auch Hercules 
Dendrophorus oder Arboriger nennen köñte, indem 
diefer Beiname auch dem Sylvanus wegen des 


Zweiges, den er gewöhnlich in der Hand trägt, bei» 


gelegt wird. 4) Indeſſen hat fein einziger Schrift 


4) [Befhreibung db. seranitt Steine, 2 $1. 13. 
Asch. 1010 Rum. G. d. K. 6B. 18. 208]. 


2) Icon. ı2. p. 883. 
3) Pitture d’Ere. t. 4. tav. 62. 
4) Grut. Inscript. p. 423.0. 6. 
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ſteller, fo viel ich weiß, dem Herkules das Prädi 
cat Dendrophorus gegeben, 

Aus diefem Marmor läßt fich nun beflinnmen, mo 
ber die Dendrophoren, melde eine religiöfe, dem 
Herkules geweibete Nrüderfchaft (collegium) aus 
machten, ihres Namen. befosimen haben. Man fin 
det auf einigen Sufchriften. den Namen diefer Brü- 
berfchaft mit rar smıs oder means in Verbindung. !) 
baber man gealaubt bat, daß unter Dendropbe 
ren folche Xeute zu verſtehen feien, deren Amt dr 
rin befanden habe, bei Heereszügen Holz; berbeiw 
fchaffen oder zu tragen, wie diejenigen Dendrophr 
ren gewefen zu fein fcheinen, von denen der cher | 
dofifche Eoder redet.) Man muß indeſſe 
einen Unterſchied zwifchen den Manualdender 
phoren und. den religösfen Dendropkhoren 
machen, indem es ſcheint, daß dag Amt der Der 
drophoren des Herkules darin: befanden habe, 
Baumzmweige an den Weiten diefed Gottes zus tragen, 
wie diefes bei den Feflen des Bakchus gewöbhnlich 
mar. MWenigitens findet man in dem Kabinet dei 
Eollegii Romant eine Eleine Figur des Bafchus um 
eines Satyrs von Erst, die beide einen Sroeig auf 
der Schulter haben. 

Die Gränsfäule neben dem Herkules, melde 
den Priapus vorfieht, Fan man als das Wild des 
Sylvanus betrachten, indem beide nur einerlei 
Gottheit And.) . Den brennenden Altar halte ih 
für ein Sinbild der Erhebung des Herkules übe 
den Stand der GSterblichen ; indem mir hiebei 
der Altar des Herkules bei den gaditanifchen Bol 


3) Ibid. p. 45. n.d. 
2) L. 14. tt. 8. 
3) Conf. Phurnut,; de nat. Deor. €. 27. p.205.. 
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Fern in Spanien einfällt, der ohne ein anderes Bild⸗ 


niß diefen vergötterten Helden vorfiellte. 1) 

Die Dchfen in der Grotte können die Ninder des 
Geryon, Königs von Erythia, iso Cadir, vor 
fielen, welche HSerfules aus Spanien nach Latium 
führte und von denen Cacus ihm. ein Theil weg⸗ 


trieb und in einer Höhle verfchloß. Der Zweig, den 


Herkules bier in der Hand hat, köñte auf das auſpie⸗ 


fen, was Philoſtratus von den Bäumen erzählt, 2) 


die auf dem Grabe des gedachten Geryon wuchfen, 


von ihm den Namen erhielten und den Fichten gli« 
chen; wiewohl auch HSerfules den Sylvanus als 


Hüter der Heerden voriiellen fan. Der Hund, ber 
einem Wolfe ähnlich if, kañ derienige fein, der bie 


Heerden des Geryonbemwachte, und welchen Herku⸗ 


Les zugleich mit den Ochſen wegführte. Der Name 
bes Hundes war Orthus oder nach Andern Gar- 
gitius. Dan bielt ihn für einen Bruder des Cer⸗ 


berus; daber man ihn auf einigen gefchnittenen 
Steinen mit zwei Köpfen abgebildet findet. 3) 


IV. 
[Numero 68 u. 69.) 


Die vierte von den Arbeiten des Herkules iff 


| die Beſtrafung des thracifchen Könige Diomedes, 


der. feine Pferde mit Menfchenfleifch fütterte. Als 
einſt Abderus, der iunge Liebling des Herkules, 
dem Könige in die Hände gefallen war, wurde auch 


ı) Philostr. vit. Apoll. .1.5..c. 4— 5. 
2) L.c. c.5. p. 190. 


3) 1/Beſchreib. d. geſcnit:. Steine, 2.81. 1.Akllın. 
3.%um,l. 
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er dieſem grauſamen Tode überliefert,) daher das 
Sprichwort kam: Opalın Darm?) eine thraciſche 
Kripe. Dieſes iſt der Inhalt der unter Numero 
68 beigebrachten Gemme, die aus dem ſtoſchiſchen 
Kabinet 3) genommen ift und dem vom Bhbilofir« 
tus befchriebenen Gemälde Abnlich fcheint. 4) 

Die nämliche Gemme befindet fih auch in der 
Sam̃lung des Herrn von Gravelle;>5) aber entädt 
und fowohl in Anfehung der Zeichnung als des Gr 
genftandes fo verändert, daß er glaubt, es feien die 
Bferde Ahillis, die über den Tod ihres Herrn be 
träbt wären, befien Leichnam bier auf dem Scheiter 
baufen bingeftreft liege, um verbrait zu werden. Un 
aber auch die Zeichnung feinen fchimärifchen Zdeen 
deſto angemeſſener zu machen, bat er die Füße der 
Pferde in kreuzweis über einander gelegtes Holz ver 
wandeln laſſen. 

Das einzige, was ſeine Meinung hätte unterfü- 
zen können, find die verfchnittenen Haare der Pferde; 
indem die Alten diefes zuweilen bei der Trauer zu | 
thun pflegten, wie 3.8. Admetus, um feine auf 
ferordentliche Trauer über den VBerluf feiner Gemah⸗ 
Iin Aleeſtis zu zeigen, 6) und die Theflalier beim 
Tod des Belopidas.’”) „So viel if gewiß, def 
die Alten den Stuten die Mähnen abfchnitten, wei 
fie felbe verächtlich machen und den Efeln unterwerfen 


ı) Apollodor. 1.2. c.5. [$.8.] 
a) [Analecta t. 2. p.ı36. n. 18] 


3) [Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, ZA. 16 Abth. 
1729 Num.] 


4) Icon. 1.2. p.25. Conf. Heroic. c. ı9. $.2. p. 730... 
5) Pierr. gravees t.2. pl.55. 

“ 6) Eurip. Alcest. v. 428. 
7) Plutasch. in Pelop. [c. 33.} , 
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wollten, 1) und man behauptet / daß verſchiedene Pfer⸗ 
de, die man dieſer ſtolzen Zierde beraubt hatte, vor 
Betrübniß geſtorben feien. 2) Allein der Gebrauch, 
den Bferden die Mähnen zu verfchneiden, befchränfe 
te fih nicht blos darauf, ein Beichen der Trau- 
er" zu fein; den man: ficht auf meLrern Gemmen 


Fferde ohne lange Mähnen, und unter andern auch 


zwei fehr ſchone Roſſe von Erzt in dem herculani⸗ 


ſchen Muſeo; ein anderes in Basrelief und von na⸗ 
. türlicher Größe auf dem unter Numery.62 beige 


brachten Denkmale. Den Daulefeln vflegten die 
Alten die Haare zu verfchneiden, 3 und alle diejeni⸗ 


. gen, die man auf einigen, Münzen vor Reũñwagen 


gefpaitt fiebt, And derfelben beraubt. 
Die Bferde des Diomedes hatten To ant ihre 


: Aamen wie die Pferde des Sal, des Mars) und 
Achilles.5) Sie hießen Podargus, Rampus, 


Xanthuas und Dinus. Der oben genante Abdes 
rus liegt auf der Kripe ausgeſtrekt, die aus vier 
Hölzeen beſteht, welche zwei und zwei im die Erde ge⸗ 
fett And und auf denen einige andere horizontal 
fiegen, eben fo wie Bollug fe unter dem Namen 


 pasngov befchreibt. 6) 


Diom edes trägt einen Eimer, der demjenigen- 


gleicht, den man auf der seaianiihen Säule 


1) Kenoph.. de rep, c.5. 5.8. (Agistot. hist. anim. VI 18.], 
Plutarch. amator. p. 1342. [t.g. p 2t. edit. Reisk), 
Plin. 1.8. c. 42. scct.66.]) Pollw, 1. ı. scgin. 217. 


3) Elien. hist. anim. l.a2. c. 18. 

'3) Catalect. Virgil. p-95. - 

4) IA. O, XV. v. 119. 

5) Ibid. T. XIX. v. 400. 

6) L. 10. segm. "166. F 
Winckelmaſi. 7. % 
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Fehr, 1)- um die Pferde bamit zu tränken. Diele 
war in den älteken Seiten gar nichts Verächtliches, 
indem ſelbſt die Prinzeffinen ſich nicht ſcheueten, ſie 
zu warten, wie wir ein Beiſpiel an dee Andre 
mache haben, welche die Bferde Sektors beſorg⸗ 
te. 2) Auch die Enflopen arbeiteten für der 
Heptunus einen Eimer, um feine Pferde daran 
ju tränfen. 3) 

Der Baum, der hier gerade ſo gezeichnet if, wie 
anf dent gefchnittenen Steine, gleicht mehr eine 
Balme als einem andern Baume; allein dieſes thut 
nichts zur Sache, da man weiß, daß bie alten Kun: 
ler auf die Nebenfachen wenig Aufmerkſamkeit wear 
deten. Auch köñte man allenfalls. ſage, dag die 
Merwechfelung des einen Baums mit dem andern 
als eine poetifche Lieenz angefehen werben könne, im 
dem die Dichter fehr oft dergleichen Verwechſelun⸗ 
sen nach ihrem Gefallen vorzunehmen pflegen.) 
Eine Dlive oder Bapel würde ſich hieher gut ſchi⸗ 
ten, indem ſie ein Sinbild des Landes wäre, m 
diefe Begebenheit vorfiel; den ber Tradition zu 
folge brachte Serfüles; nachdem er den Diome 
des getödet hatte, aus Thracien bie eriten Oli⸗ 
ven, nach Andern, abes bie erſten Sapdn aus dem 
Lande der Thefurstier mit. O Beibewaren bamals 
in Griechenland noch gang unbefalt.. Er pflanzte 
fie zu Elie, um den Plaz, auf welchem die von ihm 
eingefezten olympifchen Spiele gebalten wurden, da 
durch zu beſchatten. ) 


ı) Tab. 82. on 

2) DR, ©. VIII. v. 187. 

3) Callim. hymn. in Dian. v. 50. 

4) Conf. Schol. Nicand. Alexipharm. v. ss. 109. 495. 
6) Pind. [Schol.} Olymp. DL r. 57. 

6) Pausan. 1.5. [c. 14.] 
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Die nänliche Geſchichte fieht man auf der fol⸗ 
genden antiken Paſte des fchon 
Heren Ehriflian Debn unter 
gefiel. Hertules hebt die Ki 
dem Diomedes den lezten Str 
und führt die Pferde mit ſich fi 
durch Das Tafelwerk, worauf fie 
welches nach den Vorfchriften d 
und Palladius?) eingerichtet 
man, um die Pferde gegen die Feı 
den Boden der Ställe mit grei 
henholz auslegen müße. 


V. 


Schr ſchwer zu exflären iſt der Käfer im Ari. 
Tchen Kabinet, unter Numero 70, auf deffen untern 
Fläche man eine nafte und unbärtige heroifche Fi⸗ 
gur gefchnitten fieht, die Über einem Tifche oder Fuße 
geſtelle oder Gefäße etwas Rundes in den Händen: 
Haft und mit großer Aufmerkfamfeit betrachtet. 

um einen fo ſchweren Gegenfland, wie diefer iſt, 
zu erflären, babe ih in der Befchrerbung:der 
gefhnittenen Steine gedachten Kabinetö’) ver- 
fchiedene Htwothefen dus der dunkeiſten Biyfhologie' 
aufgeſtellt / die ich izo auf's neue dem Schatfiin: der! 
Zeſer vorlegt. Hugleich aber füge ich noch etne Rede 
‚Hinzu, vermsge deren und ber folgenden diefe Ber 
iruriſche Game auf Fin Herkutes 'begie ei 

Die Behauptung, als ob bier ein Hercules Pistor 
(Beer) mit einem Brode in der Hayd vorgeſtellt 


ι 
1) De re rust..Li6..c.ae - 





je 





)Lıca. 
I 12 al. 16 aAbth. 1768 NumA 
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ſei, ſcheint mie nicht von aller Wabrſcheinlichkeit ent⸗ 
blößt zu fein: deit auf ber einen Seite erblift man 
unter der gegenwärtigen Figur die Keule; und auf 
ber andern fpottete Ariſtophanes über die alten 
Griechen, daß fie dieſen Gott vorgeſtellt hätten, wie 
er Brod bake. Die ältern Ausleger ſowohl als bie 
nieuern baben fch bei der Erflärung der Etelle, wel⸗ 
che dieſen Spott enthält, 1) meiner Meinung nad 
von dem. urſprünglichen und natürlichen Sinne des 
Wortes. narsem:) Brod.bafen,. entfernt, und fd 
gu ge ay om die ab; geleitete und. allgemeinere Beder 
tung bed Eſſens gebalten, als ob es hieße; res "Ho 
A:ug morrovrag, Herculeos voraces. Der lezte Serans 
geber dieſes Komikers bat auch jene Beränderung de 
Sinnes bemerft,3) und dem Worte narren feine ei- 
gentliche Bedeutung und die mytbologiſche Zdee, die 
darin Tiegt, wieder gegeben. Die Muthmaßung,/ daß 
auf der angeführten Gemme Herkules als Beker 
ssrgeftellt fet, voird von einem Bupiter Biker 
unterhägt, dem die Römer, flatt ihn auf der Schar 
buone lächerlich zu machen, auf einem ihm geweihe 
ten Altare einen befondern Dienf fifteten , wie 
Dvidus ‚euzäblt. 4). 

Wem das Brod hier ‚nicht recht einleuchten wi, 
Weil der vᷣorausgeſezte Herkules dasicnige, mas cr 
in derzeinen Hand. bält. und. mit dee andern bedeckt, 
als.‚ob 6 etwas von, großem Wertbe fei, fo anfmert- 
fam betrachtet: ‚ben ‚vormeife:.-ich.. anf- Die folgende 
aus dem: Euripides, gmomımene Murhmagung. 5) 

3 8 5703 Dur 

) IR (7 YaL Me 4.. 

2) Conf, Eustath. in Ir. A. IV. p. 462. 
3) Bergler. not. ad Aristoph, Ar. 'v. 1689. 
4) Fast. 1.6. v. 350. 

5) Horo. fur. Vs 1004» 
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Hertules Hatte den Verſtand verloren und war 
im Begriffe, feinen vermeintlichen Bater Amphie 
tryon zu töden, wen ibn Ballas wicht, uräle 
halten bätte, indem fe ihn mit einem ‚Steine war 
der ihn in einen tiefen Schlaf fallen ließ, wodurch 
er wieder geheilt wurde. Tiefer Stein bieß ewBga- , 
ion, d. h. der den Verſtand zurükbringt. 
Baufanias führt dieſelbe Erzählung an; ) allein 
Kuhn—, der legte Herausgeber dieſes Autors, Au 
nicht gemußt zu haben, woher fie genommen ifl 
den fonft würde er in feinen Anmerkungen gewiß den 
Euripides angeführt haben. Diefer fabelhafte 
Etein gehört mit den befeelten Steinen, welhe San 
choniathon Basrıra nent,?) in eine Klaſſe. * 
Dieſes alſo zugegeben, köüte man annehmen, 
Herkules betrachte hier dieſen Stein und wolle ihn 
auf den Altar der Pallas legen. Der Altar bat 


eine Geſtalt, dergleichen man vielleicht auf keinem 


andern griechifehen oder hetruriſchen Dentmale ans 
trift, indem er einem brennenden Altare auf einer 
fehr alten perfifchen Münze mit verfifchen Buch 
fiaben in dem Kabinet des Seren Franz Alfano 
aus Neapel zu Rom ſehr ähnlich If. 

Allein zu diefen beiden Hypotheſen ſchiken fich 
aufler den Geſichtszügen weder die Haare noch der 
Bart. Den wen man auch Feine Rükſicht auf den 
hetruriſchen Styl diefer Figur nehmen wollte, fo war. 
Herkules doch ſowohl in Anfebung der einen als 
des andern fo befant, daß in einem griechiſchen Epi- 
aramme unter feinen übrigen Gigenfchaften auch be 
fonders der herkuli ſchen Hanreund feines ehrwür⸗ 
digen Bartes Erwähnung gefchieht.) Selb auch 


ı) L.9. [c. ıı.] 
2) Euseb. præp. Evang. 1. ı. p. 24. 
3) [Analecta, t. 2. p. 17.) Suid. v. argountn 
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die angebliche Keule, die zwiſchen den Füßen unfere 
Figur liegt, iſt nicht des Herfules Keule, da 
Diefe wird gewöhnlich mit Knoten abgebildet, 94 
febe alfo nicht, was ung hindert, fe für einen Stf 
‚oder für einZepter zu halten. Die Worte Poraeiar, eine 
Keule und gxezrpor, ein Zepter, find beim 9 
mer!) und Bindar 7) gleichbedeutende Worte; 
daher vergleicht auch Lucian den Stof des Dioge 
nes mit der Keule des Herkules.2) Wen mar 
Jonſt nichts dawider bätte, fo wäre bier gleich eine 
Andere und vielleicht wabrfcheinlichere Muthmaßung. 
Es köñte naͤmlich Selenus, der Sohn des Pri— 
Mus, fein, der Die Gabe zu weiſſagen befaß. Das 
eprer würde das Merkmal der Berfon fein. Max 
nante es das phöbeiſche Zepter. Chry fes, en 
Friehter des Apollo, trug es und auch Di reſias 
dat es auf einem Basrelief hier unter N umerg 157 
in der Sand. 
_ Bm einem Bedichte, das dem. Drpbeus zuge 
fehrieben wird, Tieft man, daß Angllo dem Hele 
nus einen redenden Stein fcheufte. Als Helenus 
bie Probe damit machen: wollte, enthielt ex fich meh⸗ 
tere Tage hindurch der ehelichen Pflicht, des Bades 
und des Fleifcheffens. Nachdem er bierauf geopfert 
batte, wufch er den Stein in einer Quelle/ verbarg 
ihn forgfältig und flefte ibn in den Bufen. Nach 
biefen Vorbereitungen that er, als ob er ibn weg. 
werfen wollte, um ihm Leben zu verichaffen umd zum 
Sprechen zu erweken, worauf derfelbe ein Geſchrei 
bon ſich gab, wie ein kleines Kind, welches. nach der 
Milch der Sängerin fchreiet. Helenus foitte fi 
nun nicht mehr enthalten, ihn um das zu fragen, 
was er zu wiſſen wänfchte, und erhielt ganz richtige 


ı) TR.A.Iv. 234... \ 
2) Vitar, auct, [c.8.] 
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Antworten darauf. inter andern ward ihm auch die 
Berflörand Troiad vorausverkundigt. 

Der einfichtsvolle Leſer mag nun felbit urtbeilen, 
ob auf diefe Art die Gemme gut erklärt fei, oder ob 
die Schwierigkeiten dadurch ganz gehoben werden. 
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Telephung. 
ı 


Auf dem fehr ſchönen Basrelief in der Villa Bo» 
gbefe, bier unter Numero 71, ſieht man ganz dent 
lich die Geburt des Telephus, Sohns des Her⸗ 
kules, abgebildet, fo wie man fie auch auf einem 
der größten Gemälde des Herculafiifhen Mufet vor 
geſtellt findet.!) Die Begebenheit iſt aus der Gr 
fchichte des Herkules befant. Als diefer fich eink 
bei Aleus, König von Arfadien, aufbielt, ver 
führte er die Auge, . Tochter feines Wirthes. Am 
dere behaupten, er habe fie genothzüchtige, nachden 
er fie mitten aus einem feierlichen Tange, den fie mit 
Ihren Gefptelinen der Ballas zu Ehren angefteit, 
berausgeriffen bätte.?) Als Aleus die Schwanger 
fchaft der Auge wahrnahm, befahl er dem Na 
plius, feinem Vertrauten, fie in das Meer zu wer⸗ 
fen. Bis auf diefen Punkt fiebt man die Geſchichte 
auf einer Begräbnißurne vorgertellt. 3) Indem Nan- 
plius nun die Auge in diefer Abſicht mit fi 
nabm, wurde fie von den Geburtsfchmerzen überfal- 
len; fie begab fich daher unter dem Vorwande, ein 
anderes Bedürfniß zu befriedigen, in das Gehölz auf 
dem Berge Parthenius, und brachte dafelbf einen 


ı) Pitt. d’Ercol. t. ı. tav. 6. 
3) Senec. Herc. OEt. v. 366. 
3) Cori Mus. Etrusc. tab. 138. 
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KKnaben zur Welt» den fie tm Gebüſch verſtekte; wor⸗ 


auf fie wieder um Nauplius zurütkehrte. Dieſes 


Kind fanden einige Hirten, gerade als eine Hindin 
ihm die Euter reichte. Sie nahmen es auf und tru⸗ 
gen es zu ibrem Herrn, dem Könige Korvthus, 
der es nun bei Ach ergieben lieh und ibm den Nm 
men Telepbus gab, weiches dem Dtodor zufolge 
fo viel heißt ale der von einer Hindin Geſäug⸗ 
te: Tnrede‘ awa rn TpOBEn MxQe. 1) 

Dieſes iß die gemeine Erzäblung von. ver Ge⸗ 
burt des. Delephus. Dem Pauſanias zufolge 
aber behaupteten Einige, Auge habe das Kind ge⸗ 
boren, obne daß ihr Vater etwas davon erfahren 
hätte, und es alsdan in das oben erwähnte Gehölz 


ausſezen Laften. 2) Diefer Meinung fcheint der Bild⸗ 


hauer unferes Marmors gefolgt zu ſein⸗ indem er die 
Auge nicht vorſtellt, wie fie ſich in das Geholz ber 
geben hatte, ſondern auf einem Stuhle ſtzend mit 
ihren Füßen auf einem Schemel, wie fie das Kind 
in Windeln (erayavas?) gewicht einer ihrer Ver⸗ 
trauten übergibt. 

Man merke bei dieſer Gelegenheit, daß das 
Wort awrapravı, ohngeachtet es ſowohl Kinderwin⸗ 
deln als auch das Linnen hedeutet, womit man die 
Wunden verbindet, von Ariſtophanes kei der 
Berfon des Telephus, den er auf der Bühne 
auftveten läßt, als ein Merkmal gebraucht it, und man 
8 dort in diefer feltenen Bedeutung nehmen und 
auf das Basrelief Numero 122 beziehen mäße. 4) 


ı) [L.4 c. .33.} - 

2) [L.B. c.4. Dem Hetatäns sufolge, wie Paufantas 
erzählt, ſoll Aleus die Auge ſamt ihrem Kinde in ei⸗ 

ner Kiſte verſchloſſen haben in's Meer werfen laffen.l 

3) Conf. Eurip. Ion. v. 33. 

4) Achara. v. 430. 
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Dellte icmand etwa dieſe Geſchichte malen, k 
tönte er den Windeln eine purpurne Farbe geben. 
indem Rafon als Kind bei Pindar derlei Wir 
dein bat.) Eben diefes bemerft auch Gapitoli 
aus, indem er von den Windeln des Clodius Al 
binus redet, "ale nämlich bieſer Kaifer noch in be 
Wiege Ing. 2) Homer gibt indeſſen dem Kleinen 
Ypolla' weile Windeln.3) -' : " 

Der Platanus auf unferm Dlarmor deutet vie 
Teicht den Wald an, mo man nach ˖dem Verlanger 
der Auge das Kind ansfesen follte. : Der Künfßler 
dat vermuthlich biefen Baum: vor allen andern wege 
feiner breiten Blätter gewählt, welche deſto geſchi⸗ 
ter find, das heimtich gebsme Kind zu verbergen, 
fo wie Diodor erzählt, daß bie Weiber der Mick 
völfer bei. den Gakliern ſich ihrer Kinder bu 
Schmerzen entlebigten, fie in Blätter wifelten, is 
bern Gchüfche Tiegen ließen und fo wieder zu ihrer 
Arbeit zurükkehrten. 9 Auch köñte der Platanu⸗ 
vielleicht auf den Namen des Aleus, Vaters der 
Auge, anſpielen, fo daß der Künſtler Dadtırch den 
berühmten Platanus zu Alena in Arkadien, mo die 
fer König regirte , hätte anzeigen wollen: deñ dieſer 
Baum war bei den Gricchen eben fo befaitt, als 
die Eiche zu Dodona und die Olive zu eben, mie 
Pauſanias berichtet.5) 

Sn der Figur ber Auge flieht man gewiſſerma⸗ 
fen den Zufland einer Gchärerin angedeutet, indem 


ı) Pyth. IV. v.204. 
2) In Clod. Alb. p.8ı. 


3) Hyms. in Apoll. v. 101. [Callim. kymn. in Del. v. 9o. 
et Spanh. ad. h. L} 


4) Diod. Sic. [1.4 c.20. Diele wird von Diodor nur 
als ein einzelned Beiſpiel erzählt] 


5) L.8. [c. 23] 
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fie keinen Gürtel, weder oben unter den Brüften, 
dergleihen man strophium, von spo®os, Nnalite, 1) 
noch weiter unten um die Lenden hat: wenigſtens 
unten erfcheint fie niche gegürtet. Diefen leztern 
Burtel, der EZurn, zona hieß, durfte fie nicht haben, 
wen man fie auf diefem Marmor der Vorausſezung 
nach für eine Gebärende erfennen follte. Daber für, 
gen die Dichter bildlich von jungen Berfonen , die 
in diefen Stand verfezt. worden find, daß Alithyia 
oder Juno Lucina ihnen den Gürtel gelöfet 
babe; 2) worunter man den Gürtel um die Lenden 
verliebt. Überdies bedeutet Avas&uvos Yun ein nel 
verbeirathetes junges Mädchen; und in ei» 
nem 'griechifchen Epigramme wird diefer Gürtel anum 
nopssac, 2) das Band der Jungfraufhaft, und 
von Bindar xurvos vaptenas, HJ der Baum ber 
Sungfraufchaft genant. Don einer ſchwangern 
Frau fagten die Griechen: fie trage bas Kind 
unter dem Gürtel.?) Diefe Figur kañ man daher 
MMITEOXITOV 6) ohne Gürtel, nennen, weil ſie ber 
reits von dem Kinde entbunden worden ift. 
| Zulezt will ih nur noch anführen, daß che 
bem eine Statue der Auge exiſtirt babe, von wel⸗ 
cher bemerkt wird, daß ihr Saar mit feiner Binde 
umgeben gewefen fei.7) 


1) Eschyl. sept. Theb. v. 813. 

3) Spanh. obs. in Callim. hymn. Ior. p: 9. 
3) Suid. v. dupa. [Analecta, t. 3. p. 76.J, ° 
4) Isthm. VIII. v. 95. 

5) Aschyl. Choeph. v. 953. 

6) Suid. v. umirpex. 

7) [Analecta, t.2. pr 402.) 
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Hinter die fchönften, aber. aud) zugleich ſchwie 
gighen Masmore fan man denienigen zählen, de 
ich Hier unter Numero 72 beibringe und der fi 
im Haufe Nuſpoli befindet. Er ik im verſchiede⸗ 
ner Abflufung erboben gearbeitet, und Die Zigu 
des Helden tritt fo flarf aus dem Grunde berver, 
daß man umter dem Halfe die Finger durchſteken 
kañ. 

Die erſte Zdee, die mir beiſtel, wurde Durch di 
um den Baum gemundene Echlange erwekt; indem 
ich glaubte, bier ANiag den Zängern oder Yiat 
von Rofri, abgebildet zu fehen, welcher dem Bhr 
loſt rat zufolge eine große fünf Ellen lange Schlan 

ge fo zabm gemacht hatte , daß fie ihn wie ein Hund 
Überall begleitete und auch mit ibm aß. 1) Danun 
die Hauptfigur ferner mit einem Helme auf dem 
Kopfe und in einem kurzen leichten Gemande er 
ſcheint: fo fiel mie dabei das Beiwort Asvotarak, 
mit einem Harnifh von Leinwand, ein, 
welches Homer eben diefem Aiax beilegt;2) allein 
bas Ubrige an der ganzen Figur paßt gar nicht auf 
diefen Helden. 

Als ich dieſes Denfmal näher betrachtet hatte, 
fam es mir nicht unmahrfcheinlich vor, daß es die 
Unterredung des Jaſon mit der Medea voriell. 
Auf diefen Gedanken brachte mich wieder Die oben 
gedachte Schlange, indem man auf einigen Münzen 

den Bafon vor einem Baume fichen ſieht, an 
welchem das goldene Vließ hängt und eine Schlan 


ı) Heroic. c.8. $. 1. 
2) IA. B. II. v. 529, 
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ge ober ein Drache gefchlungen if, 1) ‚weicher das 
vom Aetes ia dem heiligen Haine. des Mars am 
eine Eiche genagelte goldene Vließ bewachte. -) Den 
Safon begleitete bei diefer Unterredung fein Wahr⸗ 
fager Mopſus, >) der auf unferm Marmor durch 
die Ältliche Berfon, welche den Spieß in der Hand 
bat und der Waffentrager (ünxoasnsH) des jungen 
Helden zu fein feheint, vorgeftellt fein fünte, Bm, 
der fijenden weiblichen Figur glaubte ich die Me⸗ 
dea zu erfennen, indem ihr als einer Enkelin de 
Helios oder Sonnengottes wohl der Schemel 
unter den Füßen, der fonft, wie ich fchon geſagt 
Habe, nur das Merkmal von Berfonen göttlichen 
Urſprungs iſt, 5) zukommen fat. Daß fie bier, 
wie man fiebt, einander die Hände reichen, flimt 
fehr gut zu dem, was Apollonius fagt, daß Ya« 
fon nämlich die rechte Hand der Medea in des: 
feinigen gehalten habe, nachdem ihre erſte Schambaf- 
tigfeit verfchmunden fei.5) Allein diefer Mutbmaßung, 
fland auf der einen Seite der Ort der Bufammenfunft 
entgegen, ba es befant if, daß fie din dem Tempel 
'der Hekate zufammenfamen, 7) von welchem. man 
bier doch feine Spur ſieht; um fo mehr, da das 
‚an der Mauer bängende Schwert fo wenig als der 
Schild ſich mit dem Tempel reimen laßt: wiewohl 


1) [Beſchreib. d. etanitt. Steine, IS. 1 Abts. 
64 Yum.) 
2) Tzetz. Schol. Lycoph. v. 1024. 


3) Apollon. Argonaut. 1.3. v. 915. - 
I 4) Heliod. Æihiop. l.ı. p. 5. 1. ı. ed. Hervag. 


: 5) ſpenelope und ändere baden auch Schemel su den 
Güfen.] 


6) L. c. v. 1060. 
7) Ibid. v. 914. 
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man ben keztern als ein Gelübde betrachten Köflte: 
da es befantlich «ine fchr alte Gewohnbeit mar; 


die Schilde der überwundenen Feinde in den Tem 


peln aufzuhängen, wie biefes 4. B. Menelaug mit 


dem Schild des Eupborbus that. 1) Auf der an 
dern Seite war Mopſus auch nicht bei Der erfien 
Sufammenfunft des Safon zu erwarten; 2) und 
überdies weiß ich nicht, was aus dem Pferde zu 
machen wäre, da ſowohl Jaſon als Mopfus die 
Reife zu Buße thaten. 

Noch weniger bielt ich mich bei der Babel vom 
Cychreus, dem Sobne des Neptunusund der Er 
Samis auf. GE Gel mir zwar fein Beiname Oct, 
Schlange, ein, der ihm megen feines wilden 
und trogigen Charakters beigelegt murde, und id 
batte hierauf auch die Erzählung eines alten Autors 
Beuten können, welcher fast, Cychreus fei durch 
Eurylochus von der Inſel Salamis vertrieben, 
durch Ceres aber, bie ihn zu ihrem Vrieſter er 
waͤhlet, wieder eingefezt worden. 3) Allein das Gr 
Acht, welches fo voller Anmuth und Liebreiz iſt, daß 
man ſelbſt in Abficht auf das Gefchlecht zweifelhaft 
fein köñte, zeigt uns nicht die ‚geringfie Spur von 
einem wilden Charakter. 

Indem ih fo in dieſer Unwiſſenheit meine Ge⸗ 
danten immer auf die Schlange, die ich für ein un- 
terfcheidendes Merkmal bielt, richtete, Mel mir 
endlich jene Schlange ein, welche die Götter erſchei⸗ 
nen ließen, als Telephus fih mit feiner Mutter 
Auge, die er nicht kañte, vermäblen folte. Et 
iſt aus der heroiſchen Gefchichte und aus dem, mas 


1) Pausan. 1.2. [c. 17.) 
2) Apollon. l.e. v. 943. 985. ‘ 
&) Steph. de urb. v. Kuxgusc. 
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ich: bei dem Horigen Basrelief geſagt habe, bekañt, 
daß Teuthras,König von: Myſien/ die Auge von 
abrem Vater faufte. Da erſelbſt feine Kinder: hatte, 
mahm er finan Kindes Stattan,.und verfprach fie dem- 
jenigen jur Gemahlin, der ihm gegen Idas, Sohn 
des Aphareus, welcher ihn vom Throne zu floßen 
fuchte,, beiſtehen würde. Teleph us kam ihm hier⸗ 
auf zu Hülfe. Als er nun in einer Schlacht mit 
S das den Sieg davon getragen hatte, wollte Teu⸗ 
whras fein Berfprechen erfüllen. Telephus begab 
fich alfo in das Zimmer der ihm beſtimten Braut, 
nm ihre Gefinnungen zu erforfchen und fch ihrer 
Einwilligung zu veriihern. Auge aber hatte feine 
Luſt zu diefer Heirath und fafte daher, um derfelben 
zu entgehen, den: Entfchluß, dem Teleyhus mit 
einem Schwerte das Leben zu rauben; allein burch 
Die oben erwähnte Schlange erſchrekt fchob fie es 
auf, bis fe endlich im Telephus ihren eignen 
Sohn erfante. 1) . Was meiter barauf.erfolgt if, 
wiften wir nicht. Das Wenige, was ich von der 
ganzen Gefchichte angeführt habe, if aus dem Hy⸗ 
sinus genommen, welcher ber einzige Autor tik, 
der bdiefen Umſtand aus dem geben ‚bes Telepbus 
aufbebalten bat. 


Vorausgeſezt alſo, meine Muthmaßung ſet rich⸗ 
tig: ſo würde der Inhalt des gegenwärtigen Denk⸗ 
mals’der wiedererfante Selephus ſein, wie er als 
Sieger aus der Schlacht zurükgekehrt iſt, weßhalb 
er auch nech'ben Helm’ auf dem Kopfe hat. Der 
Drt, wo der Auftritt vorfiel, würde das Zimmer 
der Auge und das an der Wand hängende Schwert 
Dasijenige fein, mit welchem fie ihrem eigenen Sohn, 
ehe fie ihn Fate, uminbringen. wbeſchloſſen hatte. 


or.! Du \ 


2»): Hygin.. dab 100. u. 0, 0.2 3 warm N 


530 | Destmale, . 


Se dem Lorbeer würde man. dañ bie allegerifche U 
Ücht des Künkers erkennen, um auf ben von Tele 
phus erfochtenen Sieg anzufpielen. 


Das, was er in der Hand hat, ſcheint Fein or 
dentlicher Spieß zu fein, weil man biefen anders an 
zugreifen pflegte; fondeen ein Wurffpieß. Die älten 
Nömer würden einen Krieger zu Pferde mit dergler 
chen Waffen eques ferentarius genaüt haben: 1) 


Der Sphing, der bei Statius oben auf dem 
Helme.des Kreon aus. Theben ſizt,2) ſpielt ai 
das Vaterland defielben an, das durch diefes Wur 
dertbier berühmt geworden if. Hier aber auf dem 
Helme unferes angenommenen Teleybus Fan mu 
ibn als einen bloßen Zierat anfehen, wie dieſes auf 
der. Fall mit dem Spbinz auf dem Helme du 
Ballas if. Die untere Spize des Spießes, da 
der beiahrte Waffenträger auf unferm Marmor if 
dee Hand trägt, zeigt ung die wahre Form desien 
gen, den Homer sauparnp, andere Echriftäcke 
aber svoak, nennen.3) Die untere Spize bes Sicht‘ 
des Achilles ſieht man anf .einem betrurifchen Kb 
fer.4) In Abficht auf dag Schmert if Folgendes 1 
bemerten. Die Alten pflegten den Degenfnöpfen ge 
wöhnlich die Geſtalt eins. Pilzes/ muxns, zu geben: 
- auf unferm Marmor bingegen ſtellt der Knopf einen 
Adlerkopf vor, wie der Knopf am Degen des Ddi 
pus unter Numero 103... Das Gefäß des Degen 
ward in den Altern Zeiten. aus ſchwarzem Horne vr 


) Verso de ing. La hp 

2)-Stati Thek. 1.'z. ivı 251. .: ' 

3) Polluz, 1. 10. segm. 143. 

4) Adami stor. di. Vols. p. 32. Gori Mus Etrusc. tab. 196 
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fertigt ; 1) bernah nahm man Elfenbein dazu; 2) 
und Spartianus bemerkt in dem Leben des Sa— 
drianus, diefer Kaifer fei fo mäßig geweſen, daß 
er kaum einen Degen mit einem elfenbeinernen Ges 
fäß getragen habe. 

1) Eurip, Phaniss. v. 1098. ee 

2) Virg. En. L9. 1.305. Liu van 5... 
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gyptiſche Gottheiten. 


Sur Vollſtaͤndigkeit habe ich noch einige Denkmal 
Bier aufgenommen, welche den Gottesdienſt und die 
Kunſt ber Ägypter betseffen. Fünf davon unter 
Numero 73, 74, 76, 73 und 79, tragen Spuru 
des Altefien Styls der Kunſt diefer Nation; Numere 
75 und 77 aber find bloße Nachahmungen aAsvptiſcha 
Werke und Gattheiten. 


3. 


Das erſte Denkmal unter Numero 74 ſtellt eine 
Figur der Fſis in Erst vor und iſt nach einer 


Beichnung des Beter Leo Ghezzi, die fich auf der 


vaticanifchen Bibliothek ‚befindet, gemacht worden, 
Der Kopf derfelben findet ſich ſowohl im Profile als 
yon hinten unter Numero 73 vergrößert vorgeſtellt. 
Das Kind, welches Sfis fäugt, iſt Horus, ihr Sohn. 
Man findet fie in dieſer Befchäftigung auf mebrern 
Gemmen gefchnitten. Die Hörner, bie fie auf dem 
Kopfe hat, find eines der gewöhnlichen Zeichen die 


fer Göttin, um die beiden Hörner des zunehmenden 


Mondes dadurch anzudeuten ; und die Kugel zwiſchen 
den Sörnern bedentet dem Apuleius zufolge den 
Vollmond. Diefer Vorftelung Tcheint dieienige ähn- 
ich gemwefen zu fein, von welcher Monconys 
fpricht. 1) 


») Voyag. t. 1. p. 186; 


« 2 


\ 
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‘She Haupt iſt mit einer Art von Müze, die wie 
‚ine Kapuze ausſiebt und viele parallel laufende Falten 
yat, bedekt. Oben auf derfelben fist ein Vogel, 
yer unter dem Namen der numidifchen Henne 
yefant iſt, und breitet feine Flügel von beiden 
Seiten aus. Der Bogel erhebt feinen Kopf über 
yer Stirn der Figur und die Füße nebſt den Schwanze 
hängen über das -Sintertheif "des Haupts herunter. 
Mit diefem Vogel iſt der, Kopf der Fſis auf meh⸗ 
ern Kunſtwerken bedekt, z. B. auf der Tabula Isia- 
sa, 1) auch bei einer andern kleinen Figur aus Erst, 2) 
ruf einem Cameo im Kabinet des Collegii Nomani ı 
o mie auf. einem andern von weniger ſchäzba⸗ 
‘er Arbeit im Kabinet des Herrn Marchefe Sun 
zierj. Daß diefer Bogel zu den heiligen Gebräuchen. 
yer Ägypter und insbefondere zum Dienfte der Sfts 
jehörte, beweifen drei Kennen auf einer ber Afis 
zeweiheten dreiefichten Ara im Kabinet des gedachten 
Sollegit, wo auf der einen Seite zwei, auf ber ale: 
yern aber eine, zu feben find. - 

Die Krone, aus deren Mitte die. Hörner hervor· 
chen, beſtehet aus Federn, die wie Straußfedern 
sfeben, womit die Alten ihre Helme von. beidem 
Seiten zu ſchmüken pflegten, 3), wie dieſes aus meh⸗ 
ern Kunſtwerken erhellet. Vei den Agnpteen war 
ie Straußfeder ein Symbol der. Biuigkeit; ) ſo 
aß alfo eine Krone von dergleichen Federn auf dem 
Saupte der Zſis, welche die Göttin Der Gerechtig⸗ 
eit war, die von der Billigkeit ‚begleitete Werechtige: 
eit andeutet. Die namliche Bedeutung, baden auch 


1) Pignor. expos. mens. Isiac. | p a 

23) Ibid. p.96.- on 
3) Theophr. hist. plant. 1. 4. p. . — 
4) Horapoll. Lat in fin. 
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zwei Federn auf dem Kopfe der ſchönſten und gröfte 
Statue der Hfis, bie in Rom if, und Die mann 
Sefehichaft des Harpokrates im Palaſte Bar 
kerini fchen fl. : - - : 
Bao ı un 

Mumere 75... 
— Das Denkmal unter Numero 75, das nın cd 
Bruchftül und bier nach einer Zeichnung beigehradt 
iß, die Oh in der Samtlung des Commendator hl 
Pozzo befindet, fcheint ebenfalls aͤgyptiſch zu fan; 
aber es iſt nur eine Nachahmung Aguptifcher Werke, 
die zu den Seiten deu -vömifchen Raifer gemacht mer 
den ‚ als fich. die Verehrung der Gottheiten Agypten 
im ganzen Weiche venbreitet hatte. Ich Habe dicht 
Basreliefs übrigens ſchon anderwärts erwähnt. !) 

Das Gewand ber weiblichen Figur ohne Kopf iſt mit 
‚einer Urt von Franßen beſezt. Aun Hecht man aber 
das Gewand der Kfis faſt immer mit Franßen befat 
und Griechen und Römer bildeten fic jederzeit fo ab. 
SIch glaube daher, daß: dieſe Figur bie Mutter des in 
Ber Mitte ſtehenden Kindes, und vielleicht gar-eine Kai⸗ 
ſerin fei,; die adsdritlich dena dieſes Gewand verlangt 
hat, um jener Göttin mehr zu gleichen, der fie, als 
eine Aghpterin gekleidet, ihren Sohn zu empfehlen 
fcheint. Es if: auch aus Münzen befant„ daß die 
Koaifesinen gern mit dem Symbole irgend eine 
Gottin ericheinen mochten 5: und Sleopatra ging 
feanr (weit; daß be ſich den Namen JIfis bei 
egte. 2) : 

Die agyptiſche Iſis, welcher. die andere Figur 


4) [IBeſchreib. d. geſchnitt. Steine, 141. 2 tk 
50 Num.] J 


2) Conf. Pitture d’Ercol. t. 4 p. 253. n. q. 
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Die Sand reiht, Bat bie. Blume Berfea, die man. 
ihr gewöhnlich gab, auf dem Kopfe. Über die Schul 
tern, herab hängen ihr drei Reihen Haarflechten/ die 
in lauter kleine Knoten gefchkungen- find, welche 
ben: Weinbeeren gleichen und daher auch Borgus » 
Beeren genaüt wurden. !) Auch Flechten in fliegen⸗ 
dem und blos gekräuſeltem Haare ſind ein Merkmal 
der Iſis; deñ die Figuren dieſer Göttin hatten dem 
Bhilsfirat zufolge fliegendes Haar; ?) jedoch nicht 
Die ägyptiſchen, fondern blos die von griechifcher 
und römifcher Arbeit. Der genañte Autor drükt fich 
indeflen: nicht mit bee gewünfchten Deutlichkeit aus; 
allein ich glaube, daß er bier ſowohl von den Flech⸗ 
ten oder Strehnen fliegender Haare , die faft bei allen 
SHfisfiguren über die Schwitern herabfallen, als 
auch von den bintern Haaren rede, die zwar durch 
eine Neſtel sufammengefiekt find, übrigens aber eben» 
falls: frei flattern. . 

Das Haar der Afis auf unferm Bructüfe. 
ſcheint nicht natürlich zu feinz eine Gewohnheit/ bie 
Schon in den alteſten Zeiten bei den Ägyptern mag 
flatt gefunden haben, menigflens nach den Haarauf- 
fäzen gu urtheilen, ‚die man an ihren Statuen und. 
an. dem Figuren auf:der Tabula Isiaca findet. So 
bat ein Kopf von Bafalt in der Billa Altteri das 
Haar in mehrern Sunderten von Loken gefräufelt, die 
vorn auf die Bruſt hberabhängen, und eine andere 
Statue, die Pococke mitbrachte, 3) hat volfemmen 
den namlichen Kopfpuz. 

Unſere Zfis Bat Fiuget, gleich andern Figuren 
dieſer Göttin. Es find bei ihr die Flügel um den 
Reib geichlagen , To daß ſte von der Schulter herab» 


ı) Salmas. in Solin. 1. 2. p. 763. 
2) Epist.26. p.925.. 
‚ 3) Descript. of the East. t. ı. p. 212. 
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nach vorn zu vom Nabel an bis zur Haͤlſte der 
Füße ben Körper bedeken. Die Flügel ber andern 
Sfisfiguren, 3 B. auf der Tabula Isiaca amd 
auch auf einer Mumie, 1) ſind unter den Schultern 
Dicht an ben Geiten befeflist. Pococke gedenft 
einer Figur, bie auf der Deke eines agyptiſchen Tem⸗ 
yels gemalt und von oben bis unten mit großen ZI 
geln bedeft if. 2) 

Auf eben die Art findet man zwei pböniziſche 
Gottheiten anf einigen Münzen der Stadt Malta 
abgebildet; 3) allein Spon, der eine von Diefen 
Münzen aufführt, bat nicht begriffen, daß das, mas 
fih von der Figur ans erfireft, Flügel feien; ſondern 
fchaft fich daraus noch Schentel, denen aber die 
Süße fehlten. 3) Da fich nun zwifchen den Klügeln 
der Agyptiſchen Gottheiten und den Klügeln , womit 
bie Cherubim fich die Füße bedeken, 5) eine fo große 
Ahnlichkeit findet : fo behaupten verfchiedene, in ihren 
Hypothefen fat zu weit gehende Gelehrten, daß die 
dee zu diefen von jenen hergenammen ſei; 6) andere 
bingegen vertheidigen das Gegentbeil und Halten 
ſich mehr an die heilige Schrift. )_ Die Ser, 
den Abbildungen der Götter Flügel zu geben, if 
vielleicht daher entſtanden, weil die Menſchen im den 
uralten Beiten„2) fa wie noch heut zu Tage die 
Amerikaner und andere wilde Völker/ Diejenigen 


‚2 Gordon, Essay towards explic. the hierogl. tab. 13. 
2) L. c. p. 99. . 

3) (Beſchreib. d. gefhnitt. Steinen Vorrede] 
4) Recherch. d’antig. diss. 28. p- 459 

5) Jeſaias, 68. ß. 

6) Spencer de Leg. Hebr. c. 3. p.763. 

7) Witsii Xgypt. l.2. c. 13. p. 156. 

8) Plutarch. de fort. Alex. [or 1.:1,.9. P. 305. edit. Reisk.] 


Theile des Vorderleibes, welche die Schamhaftigkeit den 
Augen zu verbergen befiebkt, mit Federn verhüllten. 
Mit einer ſolchen Deke Eich der alte Dichter Attius 
feinen Bhiloftet auf der Bühne auftreten, 1) und 
auf eben die Art befchreibt ihn auch ein anderer 
Dichter?) 


| HT. 


I. [fumero 77. 
| x " . 
Garpokrates erfcheint auf dem geſchnittenen 
Steine des Kofhifchen Kabinets unter Numero 
77 mit einem kahlen Kopfe, bis auf ein einziges 
Haarbüſchel, das hinter dem rechten Ohr berabhängt, 
Dem Macrobius zufolge I) bildeten die ÄAgypter 
die Sonne auf diefe Art ab; Harpofrates aber 
war auch zugleich das Bild der Sonne, wie Euper 
zeigt: 4) indeffen hat weder er, noch Banier,5) 
der ihm folgt, die oben erwähnte Nachricht des Ma⸗ 
erobius angeführt. 

Diefe Bemerkung babe ich fchon in der Beſch ere i⸗ 
bung des ſtoſchiſchen Kabinets gemacht, 6) und 
Ge kañ zur Beflätigung und Erläuterung deffen die⸗ 
nen, was ich fowohl vom alten als neuern Schrift, 
Beller gefagt babe. Ich Habe feitdem noch ein an⸗ 
deres diefem ähnliches Saarbüfchel, das gleichfalls 
hinter dem rechten Ohr berabhängt, auf einem fahr 


») Conf. Scalig. conject. in Varr. p. 109. 
3) Quint. Calab. 1. 9. v. 358. 
3) Saturnal. 1. ı. c. 21. p. 24 


re 


SF 
4) Harpocr. p. 332. 


5) Mythol. t.2. p. 354- 
6) [I KL. 3 Abth. 81 Num.l 
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len Kopfe einer ber Statuen von grauem Marmoi 
bemerkt, welche Hadrianus nach aͤgyptifcher Ma⸗ 
nier verfertigen ließ und die izo im Mu ſeo Capito⸗ 
Kino befſindlich find. 1) Dieſes Haarbüſchels, das 
mir die nämliche Bedeutung zu haben fcheint, iſt 
weder von dem Zeichner, noch von dem Verfaſſer 
der GErflärunden fämtlicher Statuen diefes Mufei 
gebacht worden. 

Übrigens war es auch ein fchr allgemeiner aber- 
gläubifcher Gebrauch bei den Agyptern, den Kopf auf 
der einen Seite ganz nbzufcheeren, auf Der andern 
aber Haare zu tragen.) Diele Gewobnbeit erhielt 
ſich in Alexandria bis in’s vierte Jahrhundert nad 
Chrifi Geburt, und veranlaßte den Märtyrerted 
Yes Diodorus, weil er den jungen Leuten im die 
fer Stadt jene abergläubifchen Büſchel abfchnitt.’) 

. Meit auch ja einige Andere diefes ägyptiſchen 
SHaarbüfchels. auf manchen Köpfen gewabr werden 
find; fo baben fie es für ein Horn angefchen,, *) 
und für ein folches gehalten, das man an den Kö⸗ 
pfen Wleranders des Großen und anderer Ki 
nige auf verfchiedenen Münzen fiebt. Indeſſen fin 
det. man das gricchifche Wort, welches Horn be 
bedeutet, xeac, beim Hemer als gleichbedeutend 
mit Haar gebraucht.) 

Das Sigel (bulla), welches unfer Harp ofrates 
an einer Art von Band: am Halfe hängen Bat, Acht 
man auch am verfchiedenen andern Figuren dieſes 


ı) T.3. tav.87. 

2) Herodot. 1. 2. [c. 60 et 65.] | 

3) Ammian. 1. 22. c.ı1. Buonarr. Oss. sopra alc. vetr. 
p- 177: — 

4) Monconys Voy. t.ı. p. 186. 

5) Pollux, 1.2. segm.35. 
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Gottes: Das Halsband, arveis, führt Bollue 
mit unter dem Buze der Frauen an. 1) 
IV. . 
[Numero 76.] 


Nicht weniger Aufmerffamfeit als die vorigen von 
mir beigebrachten Agnptifchen Denkmale verdient ein 
Bruchſtük von weiſſem Marmor im Kabinet des Col⸗ 
legii Romant unter Numero 76. Es ſtellt dem 
obern Theil einer großen Figur in Lebensgröße nach 
Äguptifcher Art erhoben gearbeitet vor. Der Kopf 
ift mit’ einer geflreiften Müze, die viele geradlaufen- 
de. Falten bat, bedekt, und von derfelben hängen zwei 
Binden über die Bruf herab. Das Gefiht aber 
fan man nicht fehen, weil es duch den langen 
Hals und den_Kopf eines Vogels verdeft if, wel⸗ 
her einen Ram bat, und deſſen ‚Schnabel am Ende 
nach unten zu gefrümt iſt. Hterin gleicht unfere 
Figur einer andern, die auf der Tabula Isiaca im 
Töniglichen Kabinete Zu Turin befindlich iſt. Ich glau⸗ 
be daher, daB auch zwei den vorigen ähnliche Figu⸗ 
ren, die mag auf der erfien von Alerander Gor⸗ 
don beſchriebenen Mumie fieht, feinen geraden Schna= 
bel haben, wie auf dem Kupfer ſteht, fondern einen 
frummen. Pignorius irret daher, weñ er glaubt, 
der Kopf auf der erwähnten Tabula fei ein Shig- 
kopf; indem ein Vogel vom Gefchlecht der Störche 
einen geraden und keinen krummen Schnabel bat. 
Sch für mein Theil glaube, daB ſich der auf un⸗ 
ſerm Marmor befindliche Vogel noch 150 in Afrika auf⸗ 
halte und eben derienige fei, ben man Akaviak neht.3) 

1) L. 10. segm. 167. 
2) Mens. Isiac. p. 40. 
3) [Numero 77, ein erhoben geſchnittener Onix, ver den Ha r⸗ 
pokrates vorſtellt, iſt in der Erklärung von Windel 
mai Übergangen worden; man fehe aber darüber die Bes 
ſchreis. d. geſchn. Steine, 141. 3A6th. Bi Num.] 
Winckelmañũ. 7. 23 


⸗ 
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ſNumero 73. 


Der einzige Sphinx, den man mit Menſchen⸗ 
händen findet, if derienige auf der Spize des Obe⸗ 
liften der Sonne auf dem Mardfelde, weldher bier 
unter Numero 78 abgebildet if. Diele Figur if 
auf. jeder Seite des gedachten Dbeliffen mit der größ- 
fen Reinheit des Meißels erhoben gearbeitet. 

Die Griechen, welche ebenfalls ſebr erfinberifch 
waren, um verfchiedene Behalten in einem Bilde 
zu vereinigen, erbachten fich in der Folge Sphinre, 
deren hinterer Theil ein Pferd vorfiellt, wie ich an- 
derwärts ſchon bemerkt babe.) Ein ſolcher Sphint 
dient dem Helme der Pallas auf einer ſilbernen 
griechiſchen Münze der Stadt Elea in Lucanien, von 
den Römern Velia genañt, zum Schmuke, welches 
aber Goltzius, der dieſelbe Münze in Kupfer hat 
ſtechen laſſen, nicht bemerfte. 2) 

Sn der Beſchreibung der gefhnittenen 
Steine des ſtoſchiſchen Kabinets ſprach ich 


über das männliche Gefchleht der Sohinzs,3) um. 


ein Fragment des Dichters Bhilemon zu erflären,*) 
in welchem er fie zu diefem Gefchlechte rechnet. Der 
Bart bei verfchiedenen [griechifchen] Sphinxen fcheint 
mir ein ficheres Merkmal davon zu fein, und t 

führe inshefondere ein Basrelief von gebrafitem 
Thone an, worauf zwei Sphinze von beiderle 


4) [Befhreis. d. geſchnitt. Steine 3 At. 1 Abttz. 
27 Num.] 


3) Goltz. Grxc. tab. 22. n.7. [Hier findet fih Feine Mün« 
ge von Velia, wohl aber auf Tafel 24 Num. 1:3 allein 
fie zeigt ein vollkomnes Peerd, und an den Sphinxen 
unter Num. 4 u. 7 fieht man bie Hinterfüße nicht.] 

3) [ı 81. 1 Abth. 7 Num. 

4) Athen. |. 14.*[c. a2. n.77. Lg. 0.7. n. 29.) 
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Geſchlecht beſindlich ſind. Dieſes Kunſtwerk, das 
damals blos in der Zeichnung zu ſehen war, hat ſich 
nachher im Hauſe Farneſe befunden und ſteht izo 


in der ſogenañten Farneſina. Sch babe in der 


Folge auch bei mehrern Ägnptifchen Sphingen, bie 


Weiberköpfe hatten, den Hodenſak entdeft, von de . 


nen ich nur fechs in der Vila Borgheſe und 
zwei inder Billa Seiner Eminenz des Herrn Car⸗ 
dinals Ale gander Albant anführen wil. Man 
Hlaubt, daß Herodot anf diefe Vereinigung ver- 
fchiedener Gefchlechter in den S spbinzen geielt 


habe, indem er fie avögordıyyeg, mänlihe Sphinre, 
"net. 1) Noch verdient ein Sphinx mit einem 


Gewande erwähnt zu werben, der auf einem Käfer 
von grünlichem Baſalte eingegraben iſt und ſich im 
Kabinet des Herzogs - Caraffa Noin in Neapel 
befindet. 2 
v1. 
[Numero 79 u. 80.] 


Das Denkmal Numero 79, welches eine ſizen⸗ 
de Figur vorftellt, if im Garten des Hauſes Bar⸗ 


#. berini zu feben. Es iſt ein aghptiſches Werk nach 


ſehr alter Manier auf beiden Seiten einer rotben 
Granittafel erhoben gearbeitet. Bocode bat cs be> 
reits befant gemacht; 3) er fcheint es aber nicht ſelbſt 
gefeben zu haben; den man hatte ihm blos eine 
Zeichnung davon geichift, und er fügte nicht nur 
gar Fein Urtbeil darüber bei, fondern glaubte auch, 
es gehöre zu dem Bruchſtük des Obeliffen vor der 
Kirche des b. Bartbolomäus in Nom. 

Die Figur derienigen Seite, welche hier in Ku⸗ 


ı) L.2. [c. ı75.] 
2) [Man ſehe ©. d. 8. 2%. 28. 169. Note] 
3) Descr. of the East, vol. 2. part. 2. tab.9ı. p. 107. 
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pfer geflochen if, gleicher völlig der Figur ‘auf ber 
andern Seite, nur mit dem kleinen Unterfchiede, 
Daß die Centauren von erſchiedenem Gefchlechte 
find. Der eine, und zwar der bier abgebildete, if 
weiblichen Gefchlechtes, welches man aus den feinen 
Gefihtszügen und den vollen Brüften ſeht; von dem 
Gefchlechte des andern auf der Seite gegenüber zeu- 
gen die Geburtstheile. 

Das Kleid der Figur, welches unter dem Halfe + 
etwas bervorfieht und bie auf die Knie reicht , deu⸗ 
tet eine Mansperfon an: dei die weiblichen Figuren 
der Ägypter find immer.bis auf die Füße herunter 
bekleidet, und ihre Brüfle find Hets größer und vol- 
ler als fie fein follten. 

Die gedachte Figur bat eine runde oben breit 
gedrufte Müze, die fich nach unten zu erweitert, wie 
der Scheffel des Serapis. Und wirklich nennen 
auch die Araber die Müze der alten periifchen Kö⸗ 
nige und ihrer Briefler, die derienigen auf unferm 
Denkmal fehr ähnlich ind, Kankal, Scheffel.t) 
Diefe Müze iſt ferner mit einer fchlangenartigen 
Binde umgeben, gerade fo wie Diodor die Binde 
der Könige von Ägupten befchreibt,2) und vorn über 
der Stirn ſteht etwas einem Schlangenkopfe ähnli- 
ches in die Höhe. Den nämlichen Zierat flieht ınan 
auf dem Kopfe einiger phönizifchen ‚Gottheiten auf 
den Münzen der Inſel Malta, welches dem das 
kob Gronov Veranlaffung gegeben bat, 3) fich ein⸗ 
zubilden, als ob diefe Köpfe mit den Häuten Eleiner 
maltefifcher Hunde bedekt feien, 4) von denen der 


ı) Hyde de relig. Pers. c. 33. p. 305. 
a) L.3. [c 3.] 
3) Praf. ad t.6. Thes. antiquit. Crac. p- 9. 


4) Plutarch. mıps euduu.[?] p. 839. [Advers. Colot. t. 10. 
edit. Reik. G..d. 8. 2%, 28. 21$. Note.) 


| 
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Schwanz vorn. an ber Stirn in die Höhe ſtehe; fo 
daß er fich anch völlig überredete, dadurch zugleich 
die wahre Erymoldgte des Wortes xuven, ein Helm, 
gefunden zu haben, indem diefer in ben alteſten Zei⸗ 
ten nichts anderes als eine Bedekung gewefen fei, 
die aus der Haut eines Hundekopfes beſtanden habe. 1) 
Auf andern ägyptiſchen Köpfen fiebt man flatt der 
Schlange eine Heine Eidere. ) Aus den ange 
führten urfprünglichen Helmen fan man fich zuerſt 
eine Idee von zwei Hermen in- der Billa Seiner 
Eminenz des Herrn Cardinals Alerander Albu- 
ni machen, deren jugendliche Köpfe mit der Haut 
eines Hundekopfs bedeft find; die Füße des Hundes 
aber: find auf der Bruſt zugelnüpft. Diefe Hermen 
Rellen wahrſcheinlich folche ‚Gottheiten vor, die La- 
res oder Penates hießen; wenigſtens waren fie dem 
Blutarch zufolge alfo gefaltet.3) ber der Mü- 
ze unferer ägyptifchen Figur erhebt fich ein Zierat, 
der ‚vielleicht aus Federn gemacht iſt und ihrem Gotte 
Kneph, den fie als den Schöpfer der Welt ver- 
ehrten, eigentlich. zukam. Diefen Gott bikdeten fie 
in menſchlicher Beflalt mit einem Zepter und einem 
Gürtel ab. 4) Eine eben fo geformte Müze mit dem 
nämlichen Zierate ſieht man an einer Eleinen fizen- 
den Etatme von fehr feinem ſchwarzen Granit und 
in fehr alter Äägpntifcher Manier in dem Muſeo Ro⸗ 
landi zu Ram. Unferer ganzen Figur iſt ‚diejenige 
völlig Ähnlich, welche auf dem Dbeliften Barberi- 
si nad der Spize zu erhoben gearbeitet iſt, nur ift 
das Bepter wie ein Biſchofsſtab gefrümt.. Sm der 


ı) Eustath. in IA.T. III. p. 421. 

2) Beger. Thes. Brandeb. t. 3. p. 301. 

3) Quast. Rom. 5ı. p- 493. [t.7. P. ı19. edit. Reisk.] 
4) Euseb. prep. Evang. 1.3. p. 69. 
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Figur des Obeliſten glaubt man den Aagyptiſchen 
König Seſoſtris vorgeſtellt zu ſehen, wie er von 
den durch ihn unterjochten Völkern den Tribut und 
die Geſchenke in Empfang nimt.!) 

In der. Mitte des Bierates auf der Müze unfe- 
rer Figur ſteht etwas, das einem kleinen runden 
Schilde gleicht, und derienige zu fein ſcheint, den 
Divdorus orBdaros, Nabel, nent, und ber ihm 
zufolge blos auf der Müze getragen wurde. ?) Die 
fes Wort wird indeffen auch gebraucht, um die runs 
be Gehalt vieler anderer Dinge dadurch anzudeu- 
ten. >) 

Dben auf dem Zepter, das unfere Figur in der 
einen Sand bat, fiebt man den Kopf eines Vogels 
mit einem langen Büfchel, der ohngefähr fo groß 
-wie ein Kranich zu fein .fcheint und den die Agyp« 
ter izo Abukerdan nennen,s) welches fo viel als 
Wiedehopf oder der Sriechen bedeutet.) Der 
gleichen Bepter haben mehrere Figuren aufder Ta- 
bula Isiaca in den Händen. 

Indem Diodor fagt, daß die Zepter der ägyp⸗ 
tifchen Könige einem Bfluge glichen, 6) fcheint er wohl 
auf das gefrünte und wie ein Vogelkopf geflaltete 
Ende derfelben zu deuten; und Bianchini bringt 
zum Beweiſe diefer Behauptung eine Figur bei, die 
ganz oben an der Spize des Opeliffen Flaminio 
auf dem Volksplaze erhoben gearbeitet if und ein 


ı) Bianch. Ist. univ. p. 410. 

2) L. 3. [c. 3.) 

3) Hesych. v. ougar, Salmas. in Solin. p.794- 
4) Voy. de Monconys. t. ı. p. 198. 


5) Pausan. 1. 10. [c.4.] Pignor. mens. Isiac. p.2y. Bo- 
chart. Hicroz. part. 2. p. 326. 


6 L.3. {c. 3.) 


1Th. 2 Abſchn. 535 


folches Senter in der Sand hats!) da aber die Figur 
zu weit vom Auge entfernt if, fo kañ man den 
Vogelkopf nicht gut unterfcheiden. 

- Um ben- Brund noch beffer einzufehen, warum 
Dinder diefes Zepter mit einem Bfluge verglichen 
zu baben fcheint, ift es nöthig, das, was Heſio⸗ 
dus agorgov auroyvoy Nent, von dem zu unterſchei⸗ 
‚den, was er wporgov nur neilt.?) - Den aporgov 
anıro if ein Pflug, der ans mehrern Stüfen zu⸗ 
fammengefegt ill; wgorpov auroyvov aber beſteht nur 
aus einem einzigen Stüke; fo daß der gerade Bal⸗ 
fen, an weldhen die Rinder gefpänt werden, fich 
nach unten zu gegen das andere Ende bin frümte 
und gerade eine ſolche Beugung, die einem gebo⸗ 
genen Knie gleicht, hervorbrachte,3) an deſſen une 
term Ende des Pflugeifen befeftigt. wurde. Diefes 
nante man yun. Diefer Theil, welcher mit der 
Deichfel eine Art von Winkel machte, war bei den 
zuſammengeſezten Pflügen ein an der Deichfel befe- 
fligtes und bewegfiches Stüf und man nañte es bei 
Diefer Art von Pflügen exeransd) warn Tu exe 
us ers ,;?) von fich anhalten, und von aus- 
führen, vollfirefen, well es derienige Theil 
war, an welchen fih der Bflüger feſt hielt. 

Aus den Figuren bes Pfluges, die Daniel 
Seinftus, Grävius und Elericus, (in der 
venetianifchen Ausgabe des Heſiodus vom Sahre 
1536, wo diefe Theile des Pfluges nach den Zeich⸗ 


ı) Istor. univ. 1.c. . 
2) Egpy- v.433. Conf. IA. K. X. v.355. N. XIII. v.703. 


3) Procl. in Hesiod. Egy. B. p. 102. Barnes. not. in Eu- 
rip. Heraclid. v. 839. 


4) Ibid. v.467. Conf. Montfauc. Paleogr. Grac. p.9. 
5) Etym. M. v. exıran, 
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nungen eines Nanuſcripts in Kupfer geſtochen find) 
bekañt gemacht haben, um den Heſiodus zu er 
läutern, erhellet, daß diefe Gelehrten ſich keinen 
deutlichen Begrif von dem Pfluge, befonders von 
dem wuroyuor, gemacht haben. Indeſſen find fie 
noch zu entfchuldigen, da ſelbſt die Scholiaſten fo 
wenig in der Benennung der Theile des Pfluges 
übereinffimmen. So netz. B. Apollonius von 
Rbodus den Theil vun, welcher beim Heſio⸗ 
dus Yun heißt, und behauptet, "DaB Yun derienige 
Theil fet, welcher eigentlich exeran hieß. 1) Die wah⸗ 
re Geflalt diefes Pfluges lernen wir befier als von 
allen Auslegern jenes Dichters aus fünf betrurifchen 
Begräbnifurnen kennen, von benen Buonarroti 
zwei befant gemacht hat,?) wiewohl er den Inbalt 
nicht ganz verfianden zu haben fcheint. Die dritte 
befaß der Kupferfieher Sante Bartoli, der fie 
auch feld befafit machte ;3) die vierte if von Mar⸗ 
mor und befindet fih im Kabinet des Herrn Th o- 
mas Jenkins in Rom; die fünfte endlich iſt von 
Alabafter von Volterra, wo fie auch ausgegraben 
worden, und wird in der Vila Seiner Eminenz 


des Seren Sardinals Alerander Albani aufbe 


wahre. Auf allen diefen fünf Urnen fiebt man ei⸗ 
nen Helden, der auf der Testen ganz nat iſt, auf 
den übrigen aber eine Binde. mitten um den Leib 
bat; und diefer Held Fämpft mit einem andern Krie⸗ 
ger, den.er mit einem einfachen Pfluge, aurcyuor; 
niederzumerfen .fucht. 4) ’ 

Sch fehmeichle mir, den Anhalt aufgefunden zu 
haben und dadurch die Stelle des Pauſanias zu 


1) Argonant. 1.3. v.232. >. 

2) Dempst. Etrur. tab. 54. Montfauc. antiq. expl. suppl. t. 
5. pl. by. j ⸗ 

3) Sepoler. ant. tav. 95. 

4) [Zoöga Bassirilievi n. 40. ] 
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erklären, wo er erzählt, dag in der Schlacht bei 
Marathon ein Held erfchienen fei, der mit demie- 
nigen Theile des Pfluges, der exerin heiſſe, gefoch⸗ 
ten, und dadurch eine große Niederlage angerichtet 
habe, hierauf aber wieder verfchwunden ſei: 1) wies 
wohl das Wort exeran als ein Theil des Pfluges, 
bier für das Ganze genommen fcheint. Diefem 
unbefanten Helden flifteten die Acherienfer zum An⸗ 
denfen eines fo ausgezeichneten Sieges einen öffent 
lichen Dienft unter bem Namen Exerios, 2) welches 
Wort von dem Pfluge, mie welchem er gefochten 
hatte, hergenommen war; indem man die weibliche 
Endung in eine männliche verwandelte. Wen diefes 
nicht der Gegenſtand der gedachten fünf Urnen ift, 
fo. wird man umfonfl eine andere Erflärung aufſu⸗ 
hen. Vorausgefrezt nun, daß ich den wahren Siñ, 
wie ich glaube, getroffen habe: fo würden diefe Kunſt⸗ 
mwerfe fowohl über den Pauſanias als Hefiodus 
Licht verbreiten und einen neuen Beweis abgeben, 
daß die Hetruriet Gegenkände zu ihren Vorſtellun⸗ 
gen nicht blog aus der Fabel und beroifchen Geſchich⸗ 
te der Griechen, fondern auch aus der neuern Ger 
fchichte diefer Nation genommen haben. 

Ein Pflug, der demienigen auf den Urnen aͤhn⸗ 
lich if, befindet fich. auch im Kabinet des Eollegrt 
Romani. Er ift von Erst und wird von zweien 
Ochſen gezogen. Ein Landmañ, von feiner Frau 
begleitet, pflügt mit demfelben: und die Figuren 
und Thierg find vom nämlichen Metal, Eine Ab« 
bildung Meſes Denkmals findet man im Mufeo 
Etrufco.3) Ein Pflug von eben derfelben Beſchaf⸗ 
fenbeit fcheint auch jenes Inſtrument zu fein, das 


ı) L. ı. [c. 15 et 32.} 
2) [ExemruP] 
3) T. 2. tab. 200. 
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auf einem Basrelief bei Beger auf der Erde Tiegt,i) 
wo Jaſon vorgeſtellt if, wie es die. Stiere mit 
.ebernen Füßen, die dem Könige von Kolchis gebör- 
ten, bändigt und fie vor den Pflug ſpannen will. 
Da diefes Inſtrument nicht von dem Zeichner für 
‚einen Pflug angefeben wurde, fo foüte es der ange 
führte Ercribent noch weniger dafür halten, indem 
er den Marmor ſelbſt nicht ſah: wiewohl auch feld 
Diefes nichts geholfen hätte, da das Basrelief am 


Haufe der Bila Borgheſe befefligt und fo weit. 


von den Augen entfernt, auch am untern Theile von 
dem SKranze fo verdeft if, def man ganz und gar 
nichts darauf unterfcheiden fan. Defwegen balte 
ich für beffer , es ganz mit Stillfchweigen zu überge 
ben., So if auch auf einigen Münzen der Plus 
befchaffen,2) mit welchem Herkules das Pomeri- 
um von Rom abmißt, mit folgender Umſchrift: 
HERCVLI ROMANO CONDITORI. 

Wen man die Zepter der obengedachten ägypti⸗ 
Then Figuren in der Ferne und nur flüchtig be 
trachtet, fo finder die Apnlichfeit mit dem Pfluge 
avroyup wirklich ſtatt. Diodor, der auf feiner 
Reiſe durch Agypten vielleicht nicht, wie wir, ben 
Vortheil hatte, viele damals unter der Erde liegende 
Kunftwerfe mit eignen Augen näher zu unterfuchen, 
‚noch viel weniger an der Spize der Obeliſken das 
gefrümte Ende des Zepters und an demfelben den 
Schnabel und das Auge des Vogelkopfes deutlich zu 
unterfcheiden: hat fich vielleicht auf eine andere Abn- 
lichkeit geflügt, um die Schalt diefer Zepter anzuden 
ten. Wäre diefes Zepter ein mirfliher Bllug, fe 
fößte man in den Figuren, welche ihn in der Hand 


ı) Spicil. antig. p. 118. 
2) Venuti numm. Alb. Vatic. tab. 37. Mus. Pis. tab. 2. 
n. 3. Haverc. nunım. reg. Christ. tab. 23, n. 3. 
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haben, den Oſiris erkennen, dem die Ägypter die - 
Erfindung des Pfluges zufchrieben. 1) 

Uber der Figur auf unferm Marmor fieht man 
zwei große Geierflügel, die eine Art von Baldachin 
oder Sonnenfchirm bilden, welcher auch von dem 
Griechen rip, Flügel, genant wurde?) Die 
Flügel, welche Iſis trug, und mit welchen die 
Agypter die Vorderfeites) und den Architrav der 
Thüren ihrer Tempel verzierten, 4) waren gerade ſo 
wie die Flügel diefes Vogels. In der Mitte der 
felden bemerft man auch eine Kugel, aus melcher 
zwei Schlangen hervorgehen: die Kugel fellt. die 
Welt und die Schlangen den Genius vor. °) 

Die Figuren, welche auf dem Würfel des Stuhlg 
erhoben gearbeitet find, gleichen denen, die auf dem 
Thron der berühmten Statue des Memnon in Agyp⸗ 
ten ausgehauen find.) Mit Hülfe diefee Figuren 
unterfcheidet man dasienige deutlich, was durch die 
unfrigen faum zu errathen ift, indem fie vielmehr 
ganz leicht eingefchnitten als erhoben gearbeitet find: 
Unfere beiden Figuren mwinden, wie jene des Mem⸗ 
non, Zotusftengel um eine Feine Säule, welche dem 
Stuhle als Stüze zu dienen fcheint. 

. Das Sonderbarſte an diefem Denkmal aber find 
‚die Kentauren, unter der fisenden Figur erhoben 
gearbeitet. Beide mit vier Pferdefüßen; welches 
zum Beweiſe dienen kan, daß die Bdee der Cen⸗ 


1) Tibull. 1. ı. eleg. 7. 

a) Pollux, I. 2. segm. 127. 

3) Arlian. hist, animal. 1. ı0. c.22. 

4): Pococke' Deser. of. the East, vol. ı. tab. 47. 50. 


.. 5) Euseb. præp. Evang. Il. ı. p.27. Conf. Witsii Egypt. 
l.2. c.5. $.8. p.95. 


6) Norden’s Drawings. tah. 2. 
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tauren nicht in dem Gehirn der griechiſchen Did 
ter entflanden, mie die Altern und neuern Mythe⸗ 
graphen behaupten, fondern vielmehr von den Agyp⸗ 
tern entlehnt fei; den diefe Nation, die fo viel Ver 
achtung gegen die fibrigen Volker zeigte, ließ fih 
nicht fo weit herab, deren Eitten und Gebräuche ar- 
zunehmen; und diefes Kunftwerf Fan Teicht Alter als 
Homer felbft, wenigftens als der uns von Baufr 
nias befchriebene Kalten bes Enpfelus fein, auf g 
welhem Sentauren abgebildet waren, die vorn 
Menfchenfüße, hinten aber Bferdefüße hatten.!) Enp 
felus, Beberfcher von Korinth, ‚lebte dem Diodor 
zufolge 427 Sahre nad) der Rükkunft der HSeraffi 
den in den Belovonnes und Eur vor Eyrus.’) 
Daraus läßt fich gegen Freret behaupten „37 daß 
die Idee der Centauren mit vier Bferdefüßen, von 
denen ich anderwärts geredet habe, älter fei ak 
jene, nach welcher fie vorn Dienichenfüße haben. Ein 
‚anderer Agnptifher Centaur iſt auch auf einer Te 
fel von Bafalt im Mufeo Clementino zu Bolog⸗ 
na erhoben gearbeitet. >) 

Men die Hauptfigur dDiefes Kunſtwerks eine Bott 
beit vorfichte, fo fünte man vielleicht auch die Cem 
tauren als folche anfehen and fie würden fich fehr 
gut zu einem heiligen Gegenſtande ſchiken, weñ wit 
vorausfezen wollten, daß die Agypter, welche diefe 


ı),L. 5. [c. ı7 et rg.] [Gegen Böttiger, welcher tie 
entanren aud Aſien kommen läßt, bemerft Hug in 

feinem Mythos, S. 310 — 31, den umgekehrten Sal 
als viel natürlicher und der Gefchichte mehr angemefien.] 

a) Georg. Syncell. Chronogr. ex Diodor. p. 179. 

3) M&m. de YAcad. des Inscript. t.7. p.3ı7. 

4) (Beſchreib. d. gefchnitt. Steine) RT. 3 Abtb. 
73 Num.] 

5) Ficoron. Roma, p. 80: 
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fhimärifchen Figuren zuerfi erdacht haben, in allem 
den alten Griechen ähnlich gemwefen wären. Den 
diefe fcheinen ‚dem Gentauren wirklich göttliche 
Eigenfchaften zugeeignet zu haben, indem Deianira 
bei Sophofles dem Chiron das Prädicat eines 
Gottes gibt, 1) und Seneca es ihr gleichfalls im 
den Mund legt. 2) 

Es wird dem Lefer nicht unangenehm fein, daß 
‘ich bei diefer Gelegenheit ein anderes fehr ſchön ges 
fchnittenes Stüf unter Numero 80 beibringe, Das 
einen weiblichen Sentaur vorfiellt, wie er fein Jun⸗ 
ges fäugt. Hierbei wird man fich des von Lucia 
mit fo lebhaften Worten befchriebenen Gemäldes des 
Zeuris erinnern, auf welchem zwei junge Gentaus 
ren von verfchiedenem Gefchlechte abgebildet waren, 
welche fäugend mit Eindifhem Wohlgefallen einen 
jungen Löwen betrachteten, den ihnen ihr Vater, der 
alte Centaur, zeigte, um ihnen Furcht einguiagen. 3) 
Sn der Billa Borgheſe fieht man auf einem Bas⸗ 
relief einen andern weiblichen Sentaur, der eben, 
falls fein Junges fängt, und beide gleichen dem Frag⸗ 
ment eines fehr fchönen gefchnittenen Steins, der 
fich in dem Kabinete Strozzi zu Rom befindet. 


ı) Trachin. [v. 717. Dem Ehiron, und nicht dem Ref 
{u8, wie Windelmanf fhrieb, gibt Deianira bei 
Sophokles das Prädikat eined Gottet.) 


2) Herc. OEt. v.72ı. 
3) [Zeux. vel Antioch. c. 3.] 
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